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Profeſſ . Eloq . et Hiſtor .

Genaue und umſtaͤndliche

Halbelſſcher

Aus den bewaͤhrteſtenVerfaſſern
der alten und neuen Hiſtorien , und

dazu dienenden Urkunden zuſam¬

Zuͤrich,
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Inhalt der zwoͤlf Buͤcher
des fuͤnften Theils .

Das erſte Buch . bl . 1 .

. Kaiſer Siegmund uͤberlaͤßt den Eidsgenoſſen
das Eingenommene gegen eine Summe Gelds

pfandsweiſe . Zuͤrich , Lucern , Schweitz , Zug und

Glaris behalten Baden , und die Freyen Aemter in

Gemeinſchaft . Bern behaͤlt das Aargau fuͤr ſich al¬
leine . Herzog Friederich wird aufs aͤuſſerſte verfol¬
get . Wird endlich von dem Kaiſer begnadigt , doch

daß das Eroberte den Eidsgenoſſen geblieben iſt. Ur¬

ſprung der Burgrechte . Die Walliſer ſchicken Guit¬

ſchard von Raren die Matze . Bern nimmt ſich ſei¬
ner an . Die Walliſer erhalten einen Ruͤcken an Lu¬

cern , Uri, und Unterwalden .

Das zweyte Buch . bl . 30 .

Andlungen der Schiedorte in dieſem Streit ,
welche durch der Walliſer Feindthaͤtlichkeiten un¬

terbrochen werden . Nach etlichen kriegeriſchen Ver¬

richtungen wird die Sache durch eigene Schiedrichter
gerichtet . Bern laͤßt ihre Geſchichten in Schrifft ver¬

faſſen . Bauet Vincenzen Kirche . Appenzell behaup¬
tet ſeine Anſprachen gegen 90 Abt von Sant⸗Gallen
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mit Beſtaͤndigkeit und Muth . Uri und Unterwalden
werden von dem Hertzog von Mailand in dem Beſitz
vonBellinzona gehindert . Verluſt der Eidsgenoſſen
vor dieſer Stadt . Naͤherer Bund der Staͤdte Bern
und Zurich . Eroberung der Stadt Domo unter an¬

fuͤhrung Peter Riſt ; Er ſelbſt wird hernach darin

belagert , und von den Eidsgenoſſen entſchuͤttet.

Das dritte Buch . bl. 62 .

8 Auslegungen des Teſtaments des
Grafen von Tockenburg , und daher entſtehen¬

den Anſprachen und Unternehmungen . Schweitz und

Zuͤrich kommen vor beſondern Schiedrichtern zum
Rechten . Die Zuͤricher werden verfaͤllt . Der Zuͤri¬
cher Zug fuͤr die Sarganſer . Der Schweitzer An¬

nahm der Pfandſchaft Windeck verurſachet neue

Bewegungen , welche uͤber der Zuͤricher Einſchraͤncknug
ihres Korn : Marcktes zu einem offenen Krieg gerathen ,
der aber bald in einen Anſtand verwandelt wird .

Das vierte Buch . bl . 88 .

Ss bweis nimmt das Sarganſer⸗Land ein , und
ſagt Zuͤrich ab . Die Eidsgenoſſen treten auf

die Seite der Schweitzer . Zurich verliehrt ſeine beſten
Landſchaften und ſiehet ſich genoͤthiget , Friedens Be¬
dingungen anzunehmem ,in welchen es Pfaͤfikon, und

andere Plaͤtze abtreten muͤſſen. Die Zuͤricher machen
ein Schirm Buͤndniß mit Oeſterreich, doch mit aus¬

drüͤcklicher Vorbehaltung des Eidsgenoͤſſſchen Bundes .

Das
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Das fuͤnfte Buch. bl . 115 .

Keen Friederich giebet ſich viele Bemuͤhungen das

Aargau und anders von den Eidsgenoſſen wider

zuruͤcke zu bekommen . Die Eidsgenoſſen ſchicken ihre
Geſandten in die Aargauiſchen Staͤdte , und erhalten

von ihnen die Erklarung , daß ſie ſich von ihnen nim¬

mermehr wolten trennen laſſen . Der Kaiſer koͤmmt
nach Zuͤrich . Oeſterreich und Zuͤrich ſchweeren ihren
Bund zuſammen . Zuͤrich nimmt Oeſterreicher und

fremde Soͤldner in die Stadt , und ziehet Linien an

ihren Graͤntzen . Schweitz ebenfalls . Die Eidsge¬
noſſen arbeiten an Zuͤrich , damit es den Oeſterreichi¬
ſchen Bund aufſage , oder dem Eidsgenöſſiſchen Rech¬

ten unterwerffe . Die von Schweitz rechtfertigen ihr
Verfahren mit Zuͤrich in einem Schreiben an die
Reichs⸗Staͤdte . Die Sache koͤmmt von neuem zu
einem feindthaͤtlichen Ausbruch . Alle Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Orte fallen zu denen von Schweitz . Die Juͤricher
verliehren zu Freyenbach , und am Hirtzel , worauf der

Feind alle ihre Landſchafften ſieghaft durchzieht .

Das ſechste Buch . bl . 140.

Dun Eidsgenoſſen ſchicken den Fuͤrſten des Reichs
ihre Schutzſchrift . Die Zuͤricher ſtreiffen in das

Wehnthal , und Badiſche .Die Eidsgenoſſen ſchlagen
ſie bey Sant⸗Jacob an der Siel , und belagern hier¬
auf Rapersweil . Bern ziehet vor Lauffenburg . Boͤ¬

ſer Frieden . Der Kaiſer ſuchet aller Orten den Eids¬

genoſſen Feinde zu machen , welches mit Carl dem VII .

von Franckreich angehet . Auf einem Tag zu Baden
wird ein Friedens - Entwurf gemachet , der den Ge¬

ſandten von Zuͤrich den Kopf koſtet. Die Eidsgenoſ¬
i 03 ſen
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ſen ziehen wieder ins Feld . Sie zerſtöhren Greifenſee .
Schicken noch einen Vertheidigungs⸗ Brief an die

Chur ⸗ und Fuͤrſten . Belagern die Stadt Zuͤrich.

Das ſiebende Buch . bl . 177 .

2 von Falckenſtein verbrennt Bruck . Die

Eidsgenoſſen belagern das Schloß Farnsberg .
Der Delphin koͤmmt mit einem groſſen Heer vor Baſel

hinauf . Merckwuͤrdige Schlacht eines ausgezogenen

Haufens der Eidsgenoſſen mit demſelben . Der Ver¬

luſt derſelben iſt Urſache , daß die Eidsgenoſſen die

Belagerung Zuͤrichs aufheben . Sreiffereyen , und

kleine Scharmuͤtzel , zu Land und zur See . Nach lan¬

gem werden alle Streitigkeiten gewiſſen Mittels Per¬
ſonen und einem gemeinen Obmann uͤbergeben; von

welchen ſie durch rechtliche Ausſpruͤche beendigt wer¬

den .

Das achte Buch . bl . 208 .

— Stadt Freyburg koͤmmt mit dem Hertzogen
von Savoyen aus lange geſammelten Unwillen

inſ einen offenen Krieg ,in welchem die von Bern ver¬

wickelt werden , und wider Freyburg zu Felde gehen .
Rheinfelden wird von Rechberg mit Liſt eingenommen .

Die Capitulation vor Baden wird verbriefet . Oeſter¬
reich giebt den Schirm der Stadt Freyburg auf . Der

Abt von Sant - Gallen giebt ſich in den Schirm der

Eidsgenoſſen . Erſter Bund der Eidsgenoſſen mit

Franckreich. Der Stadt Sant⸗Gallen Bund mit

ſechs Orthen der Eidsgnoſſenſchafft . Bund der Stadt

Schafhauſen mit denſelben. Der Eidsgenoſſen Zug

wider Conſtantz . Einnahm von Rapersweil .
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Das neunte Buch . bl . 236 .

De, Eidsgenoſſen nehmen dem excommnunicirten
ö Hertzog Siegmund von Oeſterreich das Thurgau
hinweg . Sitten⸗Verordnung er Stadt Bern . Der

Schweitzer erſte Dienſte in Franckreich . Winterthur
der Stadt Zurich verpfaͤndet. Die Eidsgenoſſen kom¬

men durch den von Heudorf und den von Regisheim
mit Hertzog Siegmund in einen neuen Krieg , in wel¬

chem er wieder den Kuͤrzern zieht. Er verpfaͤndet
Hertzogen Carlen von Burgund etliche an die Eidsge¬
noſſenſchafft ſtoſſende Grafſchaften . Streit des Rathes
von Bern mit ihren edeln Buͤrgern, welche Twingherr¬
lichkeiten beſitzen .

f

Das zehende Buch . bl . 266 .

CFTortſetzung der Streitigkeit mit den Twingherren
nach allen ihren abſonderlichen Umſtaͤnden . Sie

wird endlich durch Vermittelung der Eidsgenoſſen

guͤtlich beygeleget . Ludwig der eilfte erneuert die

Freundſchafft mit den Eidsgenoſſen . Hagenbachs ,
Carls Landvogts in den verpfaͤndten Laͤndern , feindſe¬
lige Thaten wider die Eidsgenoſſen . Carl bekoͤmmt

Geldern . Des Koͤnigs geheime Beſtrebungen
Carln Feinde zu machen . Er beſchlieſſet mit den Eids¬

genoſſen ein Buͤndniß wider den Hertzog .

Das eilfte Buch . bl . 297 .

Cn giebt ſich Muͤhe die Eidsgenoſſen zu Freunden
zu behalten. Dieſe treffen lieber mit dem Hertzog von

Oeſterreich eine Vereinigung . Zugleich formirt ſich
em Bund wider Carl , zu welchem auch die Eidsgenoſ¬

ſen
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ſen ihre Kraͤffte ſetzen . Siegmund kuͤndigt die Pfand¬
ſchafft auf , und nimmt ſeine Unterthanen in Pflicht .
Hagenbach wird zum. Tode verurtheilet . Carl laͤßt

das Sundgau verwuſten. Die Eidsgenoſſen von

Franckreich aufgeſtiftet , ſagen dem Burgunder ab .

Das zwoͤlfte Buch . bl . 304 .

Den Eidsgenoſſen mit den auſſern Bundsgenoſſen
thun zuſammen und abſonderlich unterſchied¬

liche Uberfaͤlle in Burgund , mit gluͤcklichem Fortgang .
Carl und der Kaiſer Friederich treffen einen Frieden ;

jener hebet die Belagerung Neuß auf , und nachdem

er auch mit Franckreich einen Stillſtand geſchloſſen ,
nimmt er dem Hertzog von Lothringen alle ſein Land

ein . Die Eidsgenoſſen hingegen entſetzen den Grafen

von Romont , der mit Bern und Freyburg feindlich

gehandelt , aller ſeiner Herrſchafften . Sie ſchicken
vergeblich an Carl , ihn zu beguͤtigen.

Geſchichte
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Kufter Vheil.

Das erſte Buch .

Em dazumahl zu Freyburg im Breiß¬
gau ſich aufhaltenden Hertzog Friede¬
rich flogen von allen Orten her boͤſe
Zeitungen zu , wie ſeine Lehen⸗Leute

und Unterthanen ihm den Gehorſam aufgekuͤn¬
diget / ſeine Staͤdte und Schloͤſſer von den Fein¬
den erobert , und ſeine Herrſchafften eingenom¬
men worden . Diß alles aber achtete er nicht
hohe / unter der Hoffnung , daß , wann ein¬

mahl das Concilium aus einander gegangen ,
er zu dem gen bald wiederum gelangen

LV. Theil.] A werde .



2 Geſchichte der Schweitzer .

werde . Als er aber vernommen , daß unge¬

achtet des fuͤnffzigjaͤhrigenFriedens , auch die

Eidsgenoſſen ſich feindlich wider ihn erklaͤret ,

und daß ſeine Argauiſchen Staͤdte , auf welche
er ſeine groͤſte Hoffnung ſetzte ſich an dieſelben
ergeben , erſchreckte ihn dieſe traurige Both¬
ſchafft ſolchermaſſen , daß er nicht wußte, was

er beginnen ſolte. Bald wolte er ſich dem Kai¬

ſer zu Fuͤſſen werffen , und um Gnade anhal¬

ten , bald aber nahm er ſich vor ein gewaltiges
Heer , von ſeinen ihm noch getreuen Untertha¬
nen , und von Burgundern zu ſammeln , und

das Concilium mit Gewalt zu zerſtoͤhren, in

welchem Vorhaben er von Papſt Johannes ,
der ihm all ſein Geld , dieſen Krieg zu fuͤhren ,
anerbothen , kraͤfftig geſtaͤrcket ward . Alleine

Hertzog Ludewig aus der Pfaltz , ſein Schwa¬

ger , da er ſahe , daß es zu grob gehen wolte ,

kam zu ihm auf Freyburg und bracht ihn wie¬

derum auf die erſtern Gedancken , er ſtellte ihm
vor , daß es ſchwer ſey wider den Strohm zu

ſchwimmen , daß ein Weiſer ſich in die Zeit

ſchicke, und nach ſeinem gegenwertigen Zuſtand

ſich auffuͤhr . Er ſey dißmahl gar nicht in

dem Stand ſein Recht mit den Waffen auszu¬
fuͤhren; auf keine von ſeinen Unterthanen koͤn¬

ne er ein ſicheres Vertrauen ſetzen, wolte er die

Burgunder und andere fremde Voͤlcker auf

deutſchen Boden fuͤhren, ſo wuͤrde nicht nur

das gantze Reich ſich wider ihn erklaͤren, 5ern
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dern ein eintziger von dem Concilio aus - wider

dieſes Heer geſchoſſene , oder nur angedrohete
Bann Strahl koͤnnte vielleicht dieſes gantze
Heer ohne Schwertſchlag zerſtreuen ; man

muͤſſe die Segel nach dem Winde lencken, und

was man mit Gewalt nicht haben koͤnne, durch
Demuth und Unterwerffung zu erlangen trach¬
ten . Er ſolle mit ihm wiederum auf Conſtantz
kommen , und den Kaiſer um Verzeihung bit —

ten , diß ſey der kuͤrtzeſte Weg , aus dieſem ge¬
faͤhrlichen Irrgarten zu kommen ; er verſpreche
ihm , bey Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt nach¬
drucklich das Wort zu reden , und ihn mit der¬

ſelben wiederum auszuſoͤhnen. Hertzog Frie¬
derich , als er geſehen , daß er in dieſen ſauren
Apffel beiſſen mußte kam mit ſeinem Schwa¬
ger auf Conſtantz , dieſer aber bemuͤhete ſich ſehr
ſeine Verſoͤhnung bey dem Kaiſer auszuwuͤr¬
cken . Der Kaiſer ließ ſich endlich erweichen ,
und dieſen ungluͤckſeligen Fuͤrſten in dem groſſen
Refectorio der Barfuͤſſer , und zwar um ihn
deſto mehr zu beſchimpffen , in Gegenwart al¬
ler welſchen Fuͤrſten und Bothſchaffter vor

ſich kommen , allwo Pfaltz⸗Graf Ludewig , und

Friederich , Burg - Graf von Nuͤrenberg, mit
dem geaͤchteten Friederich einen demuͤthigen
Fußfall thaten „ und den Kaiſer fuͤr ihn um

Gnade und Verzeihung anfleheten . Der Kai¬

ſer fuhr den Hertzog anfaͤnglich mit rauhen
Worten an , befahl ihm ernſtlich den gefuͤch¬

A 2 teten



4 Geſchichte der Schweitzer .

teten Papſt wiederum auf Conſtantz zu lieffern ,
auch ſich ſelbſt ſamt allen ſeinen Laͤndern und

Leuten an ihn , den Kaiſer , zu ergeben . Als

nun Friederich beydes zu thun verſprochen ,
auch hernach daruͤber Brieffe und Siegel gege¬

ben ſagte ihm der Kaiſer : Uns iſt leid , daß

ihr ſolches verſchuldet habt . Auf dieſe Weiſe
hat zwar Hertzog Friederich dem aͤuſſerlichen
Anſehen nach vom Kaiſer Gnade , nicht aber

ſeine Freundſchafft , viel minder ſeine verlohrnen
Staͤdte und Lander wiederum erlanget . So

bald dieſer Friede gemacht , ließ der Kaiſer an

die noch immer vor dem Schloß zu Baden li¬

genden Eidsgenoſſen abgehen , daß weil Hertzog
Friederich mit ihm ausgeſohnet , ſie die Bela¬

gerung aufheben , aus dem Feld ziehen „ und

dem Krieg ein Ende geben ſollen . Weil aber

die Eidsgenoſſen von dieſem Befehl zeitlich
Wind bekommen , ſie aber das Schloß zu Ba¬

den , aus welchem ſonderlich denen von Zuͤrich
von Zeit zu Zeit groſſer Schaden geſchehen ,
nicht wolten ſtehen laſſen , und das um ſo viel

minder , weilen , wann ſie das Schloß nicht

erobert haͤtten, ſie auch die Stadt wiederum

haͤtten abtreten muͤſſen, als ſtuͤrmeten ſie an

das Schloß mit ſolchem Ernſt und Macht / daß

ſelbiges , ehe noch der Kaiſerliche Befehl an¬

gelanget , erobert und im Rauch aufgeſchickt
war . Worauf die Eidsgenoſſen aus dem Feld

gezogen . Unterdeſſen bracht Hertzog Friederich
ſeinem
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ſeinem Verſprechen nach , den Papſt gegen

Conſtantz zu ; als dieſer aber von Radolffzell
nicht weiters zu bringen war , berichtete ſolches
Hertzog Friederich den Kaiſer , und das Con —
cillum . Dieſe lieſſen ihn alldorten eine Zeit—
lang verwahren . Nachdem er aber der paͤpſt¬
lichen Wuͤrde entſetzet , und auf Gottlieben
eine Weile gefangen geſeſſen , hat der Kaiſer
ihn Pfaltz - Graf Ludewigen uͤbergeben , wel¬

cher ihn auf Heidelberg fuͤhren , und alldorten
ein Jahr lang gefaͤnglich verwahren laſſen .
Nachdem aber der Papſt ſich dieſer Verwah¬
rung zu entgehen unterſtanden , hat er ihn auf
das Schloß zu Manheim verſetzet , allwo er

noch zwey Jahr im Gefaͤngniß gehalten wor¬

den . Soll doch endlich befreyet , und mit ei¬

nem Cardinals - Hut betheilet worden ſeyn ,
welchen er aber nicht lange getragen , indem er

bald hernach , nicht ohne Argwohn beygebrach¬

ten Giffts , geſtorben . f
Papſt Johannes war , wie erſtbemeldet ,

entſetzet , Gregorius von Rimini begab ſich
ſelbſt durch ſeinen Bothſchaffter Malateſta
der paͤpſtlichen Wuͤrde, und vergnuͤgte ſich an¬

ſtatt der dreyfachen Crone , mit einem Cardi¬

nals⸗Hut ; ſo war es nur noch um Petrus de

Luna , den Spaniſchen Papſt ,zu thun , zu die¬

ſem wolte Kaiſer Siegesmund in Perſon rei¬

ſen, um ihn zu bereden, daß er doch mit frey¬
williger Ubergebun Ker paͤpſtlichen Wuͤrde den

A 3 Fris¬
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Frieden der allgemeinen Chriſtenheit wiederum

herſtellete . Weil er aber groſſe Geld - Sum —
men auf bevorſtehende Reiſe vonnoͤthen hatte ,
verſetzte er das von ihm eingenommene Turgau ,
der Stadt , andere ſagen dem Biſchoff , von

Conſtantz , ſamt der Vogtey zu Frauenfeld ,
dem Land - Gericht , Malefiz , Wild - Bann
und aller andern Zugehoͤr um ein nahmhafft
Stuͤck Gelds . Als er nun ſeine Reiſe ange —

treten , beſchied er der Eidsgenoſſen Geſand¬
te auf Baſel , und da ſie erſchienen , begehrte
er an ſie , daß , weil nun Hertzog Friederich
von ihm begnadiget , und er ſeine Perſon ſamt
allen ſeinen Landen und Leuten an ihn ergeben,
ſie ihm die dem Hertzog abgekriegeten Staͤdte
und Schloͤſſer auch abtreten ſollen . Hierauf

utworteten die Geſandten : Es werde dem Kai¬

noch in friſchem Angedencken ſeyn , daß , als

ſie ſich beſchweret den Krieg auf eigene Koͤſten
zu fuͤhren, er ſich genaͤdigſt erklaͤret, daß alle

dem Hertzog abgenommene Staͤdte zu Han—¬
den des Reichs ihnen ſtaͤts verbleiben ſolten .
Weil nun der Kaiſer deſſen nicht konnte in Ab¬
rede ſeyn , machte er einen andern Hacken ;
nemlich , er hoͤre, ſie haben dieſe Oerter nicht

zu Handen des Reichs , ſondern fuͤr ſich ſelbſt
eingenommen . Als aber hingegen die Both —¬

ſchaffter ihm die Tapitulationen , welche ſie mit
den eroberten Staͤdten uz Schloͤſſern getrof¬
fen , vorgeleget , und in chen allen e U g
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lich ſtehet , daß die Eidsgenoſſen ſie zu des

Reichs Handen angenommen , hat er ſich zu

frieden gegeben , und dieſe uber abs⸗Brieffe
gut geheiſſen ; gab aber darbey ihnen zu ver¬

ſtehen , daß , weil er fuͤr eine ſo weite und koſt¬
bare Reiſe , die er der gantzen Chriſtenheit zu

gutem vornehme , Geld vonnoͤthen habe , ſo
wolle er ihnen das Eingenommene im Nah¬

men des Reichs ſo vortheilhafftig fuͤr ſie ver —

pfaͤnden, daß niemand als er , der Kaiſer , und

ſeine Nachfahren am Reich , und zwar nicht
ohne ihre Genehmhaltung , ſolte Recht haben ,
daſſelbe , und zwar nicht anders als unmittelbar

an das Reich wiederum zu loͤſen . Alſo hat er

denen von Zuͤrich die Staͤdte Baden , Mellin¬

gen , Bremgarten und Surſee ſamt aller Zu¬
gehoͤre , mit Erlaubniß auch ihre uͤbrigenEids¬

genoſſen in die Pfandſchafft treten zu laſſen ,
um 4500 . Guͤlden, denen von Bern aber die

von ihnen eroberten Staͤdte und Schloͤſſer im

Argau um ooo . Guͤlden, pfandsweiſe uͤber¬

laſſen . Der den Zuͤrchern gegebenene Pfands¬
Brieff haͤlt kuͤrtzlich folgendes in ſich : In dem

erſten Artickel bekennet Kaiſer Siegesmund ,
daß er fuͤr ſich als Roͤmiſcher Kaiſer , im Nah¬
men des Reichs der Stadt . Zuͤrich, an baar

erhaltene und in kundlichen Nutzen des Reichs
verwendete 400 . Guͤlden verſetzt und verpfaͤn¬
det , Schloß und Stadt Baden , Mellingen ,

Bremgarten , Surſee 5 allen und 1
4 R
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Rechtungen , Zinſen , Nutzen , Guͤlten, Steu¬
ren , Gerichten, hohen und kleinen mit dern

Bann und allen andern ihren Zugehoͤrden.
Zweytens , ſolle der Kaiſer und deſſen Nach —
kommen am Reich, dieſe Pfaͤndniß nicht an¬

ders loͤſen moͤgen, als mit 5 85 von Zurich gu¬
tem Willen , und ſolle die Loͤſung geſchehen zu
keinen andern als des Reichs Handen . Drit —
tens , moͤgen die von Zuͤrich alles , was zuvor¬
gemeldten Staͤdten gehoͤriges von dem Habſfe
O eſterreich an andere verpfaͤndet worden an
ſich loͤſen. Vierdtens , die von Zuͤrich mogen
die vorgeſchriebenen Pfande , ſonders oder ſam¬
met , wem ſie wollen , wann ihnen das Noth
beſchicht , oder nothduͤrfftig bedunckt „ wieder

verſetzen , und darzu dieſelben Pfande ihren Eids¬

genoſſen , welchen ſie wollen, mit ihnen zu haben

liſſen . Fuͤnfftens , waͤre auch, daß die von

5 5 die von Zuͤrich der ehegenannten
Verpfaͤndung wegen , fuͤrbas mehr angreiffen
oder bekriegen wurden , ſo wolle der Kaiſer und
das Reich 8 ſeyn, ſie darbey ſchirmen und

handhaben , als beſt ſie moͤgen . Sechstens ,
wann auch gtiich die Wied erloͤſung beſchehen

5 te , ſo ſollen die von Zuͤrich dennoch bey ih —
en Gnaden, Freyheiten und Brieffen bleiben .

Es ſollen auch die von Zuͤrich die obgenannten
Staͤdte , Baden , M kellingen , Bremgarten ,
Surſee und ihre Buͤrger , bey allen und jegli¬
chen ihren Rechten , Gnaden und Freyheiten ,

Gewohn¬
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Gewohnheiten , Herkommen , Brieffen und

Privilegien , getreulich handhaben , ſchuͤtzen und
ſchirmen , und geruhiglich bleiben laſſen . Die¬

ſer Brieff iſt geſtellet auf den vier und zwan —
tzigſten Heumonat des 14 1ften Jahrs .Cs

hatten zwar die von Zuͤrich dieſen buͤn¬
digen und nachdencklichen Pfandſchafft⸗Brieff
fuͤr ſich alleine , doch mit der Freyheit andere

auch mit in die Pfandſchafft zu laſſen , erhal —
ten ; weil ſie aber zu Anfang des Kriegs mit
den fuͤnff Orten Lucern , Schweitz , Unterwal¬
den , Zug und Glaris uͤbereinkommen, daß al —
les , was ſie dem Hertzog abſiegen werden , ſie
unzertheilet mit einander beſitzen wollen , weil
auch die von Lucern das in dieſem Pfand —
Brieff begriffene Surſee alleine , und mit uͤbri¬
gen Orten Bremgarten und Baden eingenom¬
men ,ſo konnten die von Zuͤrich die bemeldten Orte
nicht wohl von der Beytretung in dieſe Pfand¬
ſchafft ausſchlieſſen . Als aber hieruͤber einige
Mißhelligkeiten entſtehen wollen , ſind ſolche
durch deren von Bern Vermittlung aufgeho¬
ben worden , ſo daß Lucern die Stadt Surſee ,
wegen ihren gehabten Kriegs - Koͤſten, und wel¬
che ſie allein eingenommen , auch alleine behal¬
ten , das uͤbrige alles aber die fuͤnff Orte ge¬
meinſamlich und unzertheilet beſitzen ſollen .
Woruͤber ein Gemeinſchaffts⸗Brieff auf Mit¬
wochen vor St . Thomas Tag Anno 1418 . auf¬
gerichtet worden , in welchem die von Zuͤrich

. ihren
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ihren Verbundenen , mit Erlegung des Pfand¬
Schillings , ſo viel es jeglichem Ort betragen

moͤchte, aus ſonderer guten Freundſchafft er¬

lauben , Stadt und Schloß Baden , wie auch
Bremgarten und Mellingen , ferners die Vog¬

tey zu Baden , die ſie auch um ſechshundert
Gulden an ſich geloͤſet, mit ihnen zu halten ,zu
nutzen und zu nieſſen , zu beſetzen und zu entſe¬
tzen ꝛc. In dieſem Gemeinſchaffts - Brieff iſt

ferners abgeredt , erſtlich , daß in das kuͤnfftige
in Sachen gemeine Pfandſchafft betreffend ,
das Mehr gelten , und der mindere Theil ſol —

chem folgen ſolle . Zweytens , wann in das

kuͤnfftige der Kaiſer und das Reich dieſe Pfand¬
ſchafft wiederum einloͤſen wolte , daß die von Zuͤ¬
rich , ohne Hinderung der uͤbrigen Orte , ſol¬

che wiederum abtreten moͤgen, nach Sage des

Pfand⸗Brieffs . Drittens , es ſolle aber Zuͤ¬
rich gehalten ſeyn alsdann den uͤbrigen Orten ,

ihren empfangenen Pfand - Schilling oder

Brieffe wiederum zuruͤcke zu geben . Vierd¬
tens , ehe die Loͤſung geſchicht , mit ihnen daru¬

ber Raths zu pflegen . Fuͤnfftens , weil auch

denen von Zuͤrich in ihrem habenden Pfand¬

Brieff , auch nach wiedergeſchehener Loͤſung,

alle alte Gnaden , Freyheiten und Brieffe aus¬

drucklich vorbehalten und beſtaͤtiget ſeynd , als

ſolle dieſer Vorbehalt , nach Verguͤnſtigung
dieſes Pfand⸗Brieffs , auch den uͤbrigen Eids¬

genoſſen zu nutz und ſtatten kommen . In 185e
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Gemeinſchafft ſeynd anfaͤnglich nur die ſechs
Orte Zuͤrich , Lucern , Schweitz , Unterwalden ,
Zug, und Glaris, geſtanden; eine Zeit hernach
ſeynd auch beyde uͤbrigen Orte , Bern und Uri ,
jenes um etwas fruͤher getreten , indem die von

Bern ſchon Anno 1427 . die von Uri aber erſt
Anno 1445 . ihren erſten Vogt zu Baden ge —
habt . Die Stadt Bern aber hat , was ſie
alleine erobert , auch alleine behalten , den

Pfandſchilling abgefuͤhret , niemand in Ge¬
meinſchafft aufgenommen , und alſo ihre Gren¬
tzen mit einem ſchoͤnen Stuͤck Landes erweitert .
Es iſt auch noch hier zu bemercken , daß obbe¬
meldten Staͤdte an die Eidsgenoſſen , wie Arau
an Bern , auf gleichen Fuß ſich ergeben ; nem¬

lich , daß alle Rechte der Hertzogen von Oe¬

ſterreich an die Eidsgenoſſen fallen ,ſie aber bey
allen ihren Freyheiten , ſo ſie unter ihrer vori —

gen Herrſchafft gehabt , verbleiben und darbey
geſchuͤtzet werden ſollen , ſo daß unter allen Oe¬

ſterreichiſchen Staͤdten , Zoffingen alleine alle

Rechtungen der Herrſchafft von Oeſterreich ,
das Geleite ausgenommen , an ſich gebracht
hat . Die Capitulation von Baden , welche
erſt Anno 1450 . verbrieffet worden, wollen wir
an ſeinem Ort auch anfuͤhren.

Unterdeſſen ſetzte der Kaiſer ſeine vorha¬
bende Reiſe fort , kam von Baſel auf Arberg ,
und ward dahin von der Kaiſerin , Pfaltz -Graf
Ludewig aus Bayern , dem neuen Churfuͤrſten

und
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und Marggrafen aus Brandenburg Friederich ,

der zuvor Burggraf von Nuͤrenberg geweſen ,
dem Grafen von Oetingen , Grafen Friederich

von Toggenburg , und vielen andern Herren ,

ſamt viertauſend Pferden begleitet . Als er

nun drey Tage ſich alldorten auſgehalten , und

ſich mit Graf Amadeus dem achten von Sa¬
voyen , der ihm biß dahin entgegen gekommen ,

wegen ſeiner bevorſtehenden Reiſe unterredet ,

ließ er die Kaiſerin ſamt dem meiſten Begleit
wiederum zuruͤcke auf Baſel gehen, er aber ſetz¬

te ſeine Reiſe mit Graf Amadeus uͤber Mur¬

ten und Genff in Franckreich fort . In ſeiner

Abweſenheit ward der ungluͤckhafftige Hertzog

Friederich zu Conſtantz auf das aͤnſſerſte verfol¬

get . Der Biſchoff von Trident ſchoß einen

Bannſtrahl wach dem andern wider ihn loß .

Die Kaiſerlichen Geſandte nahmen von allen

ſeinen Untesthanen die Huldigung im Nahmen

des Kaiſers auf , ſein Bruder ſelbſt , Hertzog

Ernſt der Eiſerne , ſuchte ihn der Grafſchafft

Tyrol zu entſetzen. Alſo kam er in ſolche Ver¬

achtung , daß niemand mehr mit ihm wolte

Gemeinſchafft haben , wie dann diß das Schick¬

ſal aller ungluͤckhafftigen iſt , daß jedermann

ſie wie die Peſt meidet , der gemeine Mann

ihm auch nichts mehr verkauffen wolte , und er

aus Verachtung , der Friedel mit der leeren

Taſchen , genennet worden . In dieſer allge¬

nieinen Verfolgung machte er ſich wehewider
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wider gethanes Verſprechen von Conſtantz weg ,
um die in Tyrol ihm noch getreuen Staͤdte und
das Landvolck , der Adel aber und die Geiſtli¬
chen hielten es mit Hertzog Ernſt , in ihrer Treue
zu ſtärcken . Nichts verdroß ihn mehr , als daß
in dieſer ſeiner Noth ſein Bruder ſelbſt von ihm
abgeſetzet . Als ſie nun beyderſeits ſich einen

Anhang zu machen geſucht , und es das Anſe —
hen hatte , daß es zwiſchen beyden Bruͤdern
zu einem Krieg kommen werde , bedachten ſie
ſich eines beſſern , und machten zu Ausgang
des 146ten Jahrs einen guͤtlichen Vertrag mik

einander , krafft welches die Grafſchafft Ty¬
rol Hertzog Friederich eigenthuͤmlich verblieb ,
und Hertzog Ernſt ſich wiederum in Steyer
begab .

Nachdem Kaiſer Siegesmund von ſeiner
Reiſe aus Spanien , welche zu ſeiner nicht ge¬
ringen Beſchimpffung fruchtloß abgelauffen ,
zu Anfang des 14r7ten Jahrs zu Conſtantz
wiederum angelanget , auch unterwegen den

Grafen von Savoyen , Amadeus den achten ,
wegen ihm treugeleiſteter Dienſte , und um
eine ſchoͤne Summe Geldes zum erſten Hertzog
gemacht , und bey ſeiner Ankunfft vernommen ,
daß Hertzog Friederich nochmahlen von Con —

ſtantz ſich weg begeben , ließ er wider denſelbi¬
gen neue Acht⸗Brieffe verfertigen , und an die
Thuͤren der Kirchen anſchlagen . Hertzog Ernſt ,
ſolches vernehmend , wolte bey ue Sa¬



14 Geſchichte der Schweitzer .

Sachen nicht ſtille ſitzen, noch dem Spiel laͤn¬

ger zuſehen ; er beſammelte ein auserleſenes

Heer von tauſend Pferden , vielen Schuͤtzen
und groſſem Volck zu Fuſſe , zog mit demſelben

durch das Etſchland gegen dem Bodenſee , ver¬

legte es rings herum , und ritt mit etlich hun¬

dert Pferden zu Conſtantz ein , ſtellte ſich vor

dem Kaiſer , und beklagte ſich des groſſen

Schadens , ſo das Hauß Oeſterreich durch

Hertzog Friederichs Aechtung erlitten , und wie

demſelben ſo viel herrliche Landſchafften, ſonder¬

lich das Thur - und Argau , die Grafſchafften
Baden und Lentzburg , ſamt ſo vielen ſchoͤnen

Staͤdten entriſſen , und den Bauren , ſo nen¬

nete er die Eidsgenoſſen , um ein ſchnödes Geld

uͤberlaſſen worden . Der Kaiſer moͤge dißfalls

gnaͤdigere Sorgfalt anwenden , daß das Hauß
Oeſterreich nicht gezwungen werde , von ſeiner

Treue , ſo es ihm immerdar erwieſen , abzuſe¬

tzen , und ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen , ſamt an¬

dern Drohworten mehr . Weil nun der Kai¬

ſer wußte , daß Hertzog Ernſt ein ſtarckes Heer

am Nucken hatte , auch vernommen , daß die

Venetianer mit Geld und Volck ihm wegen

des unertraͤglichen Hochmuths des Biſchoffen

von Trident beyzuſpringen verſprochen , zog er

gelindere Seiten auf , und beſchied Hertzog

Friederich auf Moͤrsburg am Bodenſee auf ei¬

nen Reichs⸗Tag , allwo alle Streitigkeiten ſol¬

ten abgethan werden . Hertzog Ernſt , beförck¬
tend ,
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tend , es moͤchte unterdeſſen Feldkirch von den
Eidsgenoſſen eingenommen worden , verpfaͤn¬
dete dieſelbe ſamt der Grafſchafft an Graf
Friederich von Toggenburg , welcher den Pfand¬
Schilling auch alſobald erleget ; als dieſer aber
ſeine Pfandſchafft in Beſitz nehmen wolte , ward
er von Hertzog Friederich , der dieſe Verpfaͤn —
dung mißbilligte , ausgeſchloſſen ,ſo daß er ge —

zwungen worden , dieſe Stadt mit Huͤlff derer
von Zuͤrich, mit welchen er verburgert , und
der Stadt Conſtantz zu belagern , die er auch
nach fuͤnffzehen Tagen erobert , und behalten ,
biß daß ſie durch Kaiſer Friederich des dritten

Loͤſung wiederum an das Hauß Oeſterreich ge¬
kommen . Mitten im April 1418 . zog der
Kaiſer auf Moͤrsburg, bey ihm fand ſich ab —

geredter maſſen Hertzog Friederich ein ; allda
fieng man an an der gäntzlichen Ausſoͤhnung
des Hertzogen mit dem Kaiſer zu handeln , und
weil dieſer von ſeiner vorigen Strengigkeit um
ein merckliches nachgelaſſen , als kam der Ver¬
glich unter folgenden Bedingen , welche in dem

Vereinigungs⸗Brieff , der zwiſchen Kaiſer
Siegesmund und dem Hertzog den zwoͤlfften
May 1418 . zu Conſtantz geſtellet , ausgedrucket ,
zum Stande : Es habe ſich Hertzog Friederich
bey Erlangung ſeiner Gnade gegen den Kai¬
ſer und das Reich alſo verpflichtet und verſchrie¬
ben , in ſeinem offenen Brieff , daß er dem
Biſchoff zu Trident das Schloß Malekeſin ,die

Stadt
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Stadt Trident , und auch andere Schloͤſſer,
Caſtelle , Leute und Guͤter, mit ſamt ihren Zu¬
gehoͤrden, auch was er dem edlen Hans von

Luͤpfen entwehrt , wiederum ſolle e ageben , ſich
auch mit dem edlen Eberhard von Kilchberg
und andern rechtmaͤſſigen Klaͤgern , guͤtlich
oder rechtlich , abfinden wolle . Wann dieſes

geſchehen , ſo gebe der Kaiſer aus beſondern
Gnaden ihm wieder , die Pfandſchafft der

Staͤdte und Schloͤſſer im obern Elſaß ,

Suntgau und Breißgau , auch Staͤdte und

Schloſſe , Lande und Leute , die ihm zu Han¬
den des Reichs abgenommen worden . Ferners
alles dasjenige , ſo von gemeldetem Kaiſer dar¬

von verſetzt worden , doch alſo , daß gemeldeter

Hertzog oder deſſen Nachkommen , den Pfand¬
Schilling darfuͤr vorher wuͤrcklich wieder zuruͤ¬
cke erlegen ſolen . Doch ſollen hier klaͤrlich
und wiſſentlich ausgeſchloſſen ſeyn die Pfand —
ſchafften und was die Eidsgenoſſen innhaben ꝛc.

Hierauf hat der Kaiſer den achtzehenden Meyen

auf dem obern Marckt zu Conſtantz Hertzog

Friederichen , in Gegenwart vieler geiſt und

weltlicher Fuͤrſten , und ſonſt bey 90000 . Per¬
ſonen , alle ſeine uͤbrigen Fuͤrſtenthuͤmer und

Lander aufs neue zu Lehen gegeben , welche Be —

lehnung den Hertzog Fodoc . andere ſagen

30000 . andere ſagen gar nichts , weil der Her¬

tzog ſonſten genug geſtrafft worden , ſolle geko¬

ſtet haben . Friederich vermeinte alle ſeine ver¬

lohrenen
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lohrenen Staͤdte im Thurgau und uͤbrigem Hel¬
vetien wieder zu bekommen , alleine , weil der
Kaiſer ſein Wort , ſo er den Eidsgenoſſen ge¬
geben , nicht zuruͤcke ziehen wolte , ſo konnte
er allein Winterthur , Stein und Dieſſenho¬
fen erlangen , das Land⸗Gericht im Thurgau
verblieb dem Biſchoff von Conſtantz , und die
Argauiſche Staͤdte und Herrſchafften den Eids¬
genoſſen . Diß war die letzte oͤffentliche Han¬
delung auf dem Concilio zu Conſtantz , welches
ſechs Tage hernach aus einander gegangen .
Papſt Martinus , der den ſechs und zwantzig¬
ſten Heumonats des 141 7ten Jahrs aus dem
Hauſe de Colonna mit Abſetzung des wider —
ſpenſtigen Petrus de Luna war erwehlet wor —

den , zog mit groſſer Pracht noch vor Hertzog
Friederichs Belehnung den ſechszehenden
Meyen aus , ward zu Lentzburg von einer Raths¬
Bothſchafft von Bern den achtzehenden em¬
pfangen , den zwantzſaſten durch den Rath ,
die Prieſter und Buͤrgerſchafft in , die Stadt
Bern praͤchtig eingefuͤhret , und koͤſtlich be¬
wirthet ; und nachdem er zwoͤlff Tage alldor¬
ten verharret , nahm er mit groſſem Vergnuͤ¬
gen , und Hinderlaſſung ſeines Segens uͤber
Freyburg ſeinen Weg auf Genff zu .

Als vor dieſem in dem Roͤmiſch⸗deutſchenReich
noch kein Kaiſerlich Cammer⸗Gericht angeleget ,
noch andere Richter⸗Stuͤhle , die Streit⸗Sa¬
chen zu entſcheiden aufgerichtet geweſen , und

LV. Theil . B alſo
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alſo das Fauſt⸗ und Kolben⸗Recht , durch wal¬

ches die Streit⸗Haͤndel mit dem Degen ausge¬

machet worden , aufkommen , auch off eintzele
Perſonen gantzen Städten , Fuͤrſten und Gra¬

fen , von welchen ſie etwas unrechtes gelitten zu

haben vermeinet , abgeſaget , und dieſelbigen feind¬
lich beſchaͤdiget; Neben dem viel Unruhen im

Reich entſtanden , auch offt zween widerwaͤrtige
Kaiſer gegen einander geſtritten , und alſo in

dem Reich keine Sicherheit geweſen ; haben
die Unterthanen angefangen ſich zu ihrem Schutz
mit einander zu verbinden , oder mit fremden
Herren oder Staͤdten in Burgrecht ſich einzu¬

laſſen , und die Sicherheit , die ihnen ihr Herr
und Meiſter zu geben nicht vermocht , von ſich
ſelbſt zu ſuchen. Wie nun dieſe Gewohnheit zu

damahligen Zeiten in Deutſchland allgemein , ſo
iſt ſie auch in Helvetien eingeſchlichen , und ha¬
ben nicht nur eintzele Perſonen , ſondern auch
gantze Staͤdte und Loͤs der bey den ſtaͤrckern
Schutz und Schirm geſuchet , und ſich mit ih¬
nen in ein Burgrecht begeben . Wie nun auf
der einen Seiten nicht zu leugnen iſt , daß nicht

die Eidsgenoſſen durch dergleichen Burgrechte

ſich maͤchtig geſtaͤrcket , und ihre GraͤJtzen er¬

weitert , ſo muß man auf der andern auch geſte¬
hen , daß eben dieſe Burgrechte dieſelbigen in ſehr

ſchwere Kriege verwickelt haben , ſo daß ſie die

Eidsgenoſſenſchafft zu ein - und andern mahlen

haͤtten uber einen Hauffen werffen ſollen . Zween
der¬
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dergleichen Kriege werden uns in dieſem Jahr¬
hundert vorkommen , von welchen wir den er¬
ſtern , der gegen dem letztern nur wie ein kleiner
Funcke gegen einem groſſen Brand geweſen ,
jetzt erzehlen wollen .

8
Guitſchart von Raren uͤbertraff zu Anfang

des fuͤnfzehenden Seculi alle ſeine Landsleute in
Wallis an Macht , Anſehen und Reichthum .
Er war Biſchoff Wilhelms des zweyten , der
wegen ſeiner Froͤmmigkeit und Mildigkeit der
Gute genennt worden , Bruder , oder wie an —
der ſagen , ſonſt ſein naͤchſter Anverwandter ,
und von deßwegen von ihm zum Landvogt uͤber
das gantze Land geſetzet ; Er hatte auch von
den vornemſten des Lands einen ſtarcken An¬
hang , und darmit er auch auſſer Landes einen
Ruͤcken haͤtte, nahm er das Burgerrecht zuBern , nach Gewohnheit ſelbiger Zeiten an .
Dieſes ſein groſſes Anſehen und Macht konten
nichts anders als Neid und Eiferſucht bey den
uͤbrigen Landsleuthen gebaͤhren. Der Groll
vermehrete ſich auch damit , daß nach Abſterben
Wilhelms des zweyten , ſein eigener , obwohlnoch ſehr junger Sohn zum Biſchoff erwehlet
ward , ſo daß viel Walliſer befoͤrchteten die von
Raren moͤchten ihnen zu ſtarck werden und ſu¬
chen ſie gaͤntzlich zu unterdrucken . Nachdemauch Guitſchart , wie oben gedacht , dem Kaiſer,
um ſich bey ihm einzulieben , ſiebenhundert
Mann , auf eigene Unkoͤſten in die Lombardey

B 2
zuge¬
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zugefͤhret , wurde der Haß noch groͤſſer; ſo
daß er endlich gleich zu Anfang des Cone lii von

Conſtantz An . 1414 . ausgebrochen , und das

Land Wallis in unſaͤglichen Schaden , die Eids¬

genoſſenſchafft aber in groſſe Verwirrung ge¬

ſetzet hat . Es rotteten ſich nemlich etliche
Landsleute , die wenig zu verlieren hatten , und

die in dem Unweſen ihren Vortheil fanden ,
heimlich zuſammen , und wurffen unter ihnen
einen Matzen⸗Meiſter auf . Es iſt aber die Matze
ein ungeheurer Kolbe , in welchen ein jeder ,der
es mit den zuſammen verſchwornen halten will ,
einen Roßnagel zum Zeichen ſeiner Treue und

Verbindung ſchlagen muß . Wann nun die An¬

zahl der Naͤgel , und hiermit der verbundenen

groß genug , gehet der Meiſter mit der Matze
vor ihnen her , fuͤhret die Rotte in der reichen ,
oder deren , ſo ihnen verhaßt ſind , Haͤuſer ; lebet

mit ſeinen Spieß⸗Geſellen nach ſeinem Gefal¬
len , friſſet , ſaͤuffet , und macht ſich mit denſelbi¬
gen luſtig , biß alles rein aufgezehret und ausge¬

pluͤndert iſt . Wann nun das Hauß gantz aus¬

gelaͤhret, ſo ziehet er in ein anders , und hauſet
alldorten auf gleiche Weiſe . Dieſes nennen ſie ,
einem die Matze ſchicken. Und durch dieſe ſau¬
bere Sendung der Matze wollen ſie verhindern ,
daß keine in ihrem Land allzumaͤchtig werden .

Wie vor dieſem die Athenienſer die kluͤgſten ,
maͤchtigſten und auch wohl⸗verdienteſten Maͤnner

durch den Hſtraciſmum verbannet ,die e aber



Fuͤnfften Theils erſtes Buch . 21

aber gezwungen , durch den Schiffbau , oder mit
den Feſt⸗Tagen , ihres uͤberfluͤſſigen Gelds ſich
zu entladen , damit die Gleichheit unter den

VBuͤrgern beybehalten werde ; alſo ſuchten die

Walliſer durch die Matze ihre Landsleute ,
die ihnen zu maͤchtigwerden wollen ,zu entkraͤff¬
ten . Dieſes ſchoͤnen Werckzeugs bedienten ſich
auch fuͤr dießmahl die zuſammen geſchwornen ,

trugen die Matze in etlicher reicher Landleu —
the , die es mit denen von Raren hielten , Haͤu¬
ſer , unter dem Vorwand , daß ſie gefaͤhrliche
Anſchlaͤge wider das Vaterland gefuͤhret ; und
nachdem ſie in denſelbigen alles aufgezehret,
auch unterdeſſen ihre Rotte ſich ſehr vermehret ,
griffen ſie den Bischoff und Guitſcharden ſelbſt
an , fuͤhreten unterſchiedliche Klagen wider die¬
ſelbigen , und forderten von dem Biſchoff , daß
er deſſen von Thurn und anderer Guͤter, die er

eingezogen , und die doch dem gemeinen Land
zugehoͤrten , demſelbigen abtreten ſolle. Als
aber dieſer ihnen geantwortet , daß weil alle
ſeine Vorfahren , und er als Biſchoff von Sit¬
ten Herr des Lands ſey , und alſo die verfallenen
Guͤter ihm zuſtehen , ſo ſey er nicht geſinnet ,
ſeine kundbaren Rechte fahren zu laſſen , hoffe
auch , ſie werden ihn auch nicht mit Gewalt dar¬
von treiben , bedraͤueten ſie ihn ſelbſt und den

Guitſchaͤrden mit der Matze . f
Dieſe Unruhen veranlaſſeten Guitſcharten

auf Beru zu reiten , und alldort um Huͤlff und
3

Rath
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Rath anzuhalten . Als aber die von Bern ſich
ſo leicht in dieſe gefaͤhrliche und weit auſſehende
Sache nicht miſchen wolten , die von Freyburg
aber eine Geſandtſchafft in Wallis ſendeten ,
gab Guitſchard auf derſelben Einrathen die

Landvogtey auf mit Vorbehalt , daß er an Leib
und Gut ſolte geſichert ſeyn , und Verſprechung ,
daß er in das kuͤnfftige mit des Biſchoffs Sa¬
chen ſich nicht mehr beladen wolle . Anſtatt
nun , daß dieſe freywillige Abtretung ſeines
Alnts den Haß ſeiner Landleuthe gegen ihn
haͤtte vermindern , ſo hat dieſelbige ſie in ihrem
Muthwillen nur deſtomehr geſtaͤrcket , ſo daß
ſie ihm und dem Biſchoff die Matze geſchicket ,
ihre Haͤuſer zu Leuck und Siders verbrennet ,

und An . 1415 . die Feſtung Perigarda erobert

haben . Hierauf zog Guitſchard wider auf
Bern , beklagte ſich bey ſeinen Herren und Mit¬
burgern uͤber angethane Gewalt und Unbill ,
und hielt um Huͤfffe und Zuzug an . Die von

Bern aber hatten ihre Augen auf eine andere

Seiten gerichtet , allwo mehr zu gewinnen war ,

und waren in den Oeſterreichiſchen Krieg ſol—
chergeſtalt verwickelt , daß ſie dieſen ihren Bur¬
ger nochmahls zur Gedult wieſen . Guitſchard
und der Biſchoff , als ſie ſahen , daß ſie fuͤr dieß¬
mahl von den Bernern keine Huͤlffe zu hoffen
hatten , wendeten ſich zu dem Hertzog von Sa¬

voyen , und damit ſie denſelbigen zum Krieg be —

reden koͤnnten , nahm der Biſchoff e , em¬
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demſelbigen , welches ſeine Vorfahren nicht ge¬
than hatten , und uͤbergab ihm die drey Schloͤſ¬
ſer zu Sitten , die Meyerey , Turbillon und

Montorſe . Der Biſchoff , Guitſchart und ſein
Weib und Kinder hielten ſich unterdeſſen auf
dem Schloß Seon auf . Als nun dieſe Uber¬
gabe die von Wallis noch mehr verbittert ,und
diejenigen , die biß dahin unpartheyiſch geweſen ,
ſich zu den uͤbrigen verſchwornen geſelleten ,
nahm der Hertzog vor , ſie mit Ernſt zu bekrie¬

gen , An. 1416 . Weil er aber bey ſich ſelbſt
uͤberleget / daß in dieſem Krieg bey dieſen wil¬
den , armen und unbaͤndigen Leuthen viel zu ver¬

liehren , und wenig zu gewinnen waͤre, aͤnderte
er ſeinen Sinn , uͤbergab die Schloͤſſer zuSit
ten dem Capitul und den Walliſern um eine

groſſe Summe wegen aufgewendeten Kriegs¬
Koͤſten, und zog ſeinen Hals aus der Schlin —
gen . Worauf die Walliſer die drey Schloͤſ¬
ſer im Rauch gen Himmel geſchicket .

5

Als nun bey Guttſcharten auch dieſe Hoff
nung der Savohiſchen Huͤlffe verſchwunden ,
kehrete er ſich widerum zu denen von Bern ,
bath ſie gantz demuͤthig und vermahnte ſie bey
ihren Eiden , krafft welchen ſie ſchweeren , alle
ihre Bürger , in gerechten Sachen mit allen ih
ren Kraͤfft n zu beſchirmen / daß ſie ihn doch in
dieſer Noth nicht huͤlflos wolten ſte ken laſſen ;
und weil auch Kaiſer Siege mund ohnen zuge¬
ſchrieben , daß ſie ihm olten behuͤlfflih ſyyn ſo

8 4 ent¬
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entſchloſſen ſich endlich die von Bern , ſich der

Sachen anzunehmen . So bald als dieſes die
Walliſer vernommen , ſuchte der Zehende von

Brig und Naters , ein Burg -und Land⸗Recht

bey denen von Lucern , Uri , und Unterwalden ,

welches ſie auch leicht erhalten . Wir wollen

aus dem Brief , der hieruͤberzu Brig aufgerich —
tet worden , Sonntags vor unſer lieben Frauen
Tag , nur das wichtigſte ausziehen . Wann

die von Bern mit den obgenennten von Wallis ,
in das kuͤnfftige Stoͤſſe gewinnen , ſo ſollen die

zwey Laͤnder Uri und Unterwalden , (ohne Zweif¬
fel , weil der Berner Bund unmittelbar mit

dieſen zweyen Orten und denen von Schweitz
aufgerichtet, ) die von Bern freundlich bitten ,

daß ſie ſich laſſen Rechtens begnuͤgen, und wann

ſie ihre freundliche Bitte nicht moͤgen erhalten ,
von denen von Bern , ſo ſollen ſie dieſe darzu

mahnen bey ihren geſchwornen Buͤnden. Was

auch fuͤr Koſten darauf gehe , ſo offt das zu

Schulden kommt , das ſollen die von Wallis

zahlen . Ein anderer Artickel haͤlt in ſich den

freyen Kauff , ſo bemeldete Orte den Walliſern
ſollen zulaſſen , ausgenommen Korn. Die von

Wallis ſollen inskuͤnfftige mit niemand Buͤnd¬

niß oder Burgrecht machen , ohne Urlaub , gu¬

ten Willen , Wiſſen und Gunſt der obgenann¬

ten Loͤbl . Orthe . Gewaͤnnen ſie aber etwas

auſſerhalb Lands , das moͤgen ſie wohl in Hul¬
digung nehmen , wie auch Frieden e em
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dem Hauß Savoyen und anderswo , doch allweg
dem vorgenannten Burgrecht ohne Schaden .
Andere Artickul , Weitlaͤuffigkeit zu vermeiden ,
uͤbergehen wir mit Stillſchweigen . In dieſes
Landrecht ſind die Zehenden Sitten , Siders ,
Viſp und Goms auch eingetreten .

Nachdem nun die von Bern ſich ihres
Burgers Guitſchard von Raren mit Nachdruck
anzunehmen , entſchloſſen , ſchrieben ſie erſtlich
denen von Wallis freundlich , ſie ſolten dem von

Raren Recht halten , und ihm zu dem ſeini¬
gen verhelffen . Da aber dieſer Brief bey den

ungeſtuͤmen und erhitzeten Walliſern wenig
Eingang gefunden , und man hieruͤber einen

Krieg , und daß die von Bern ihrem Buͤrger
mit Gewalt Recht ſchaffen wuͤrden, befoͤrchte —
te , ſchlugen ſich die unpartheyiſchen Orte Zuͤrich,
Schweitz , Zug und Glaris in das Mittel , und
brachten es ſo weit , daß ein Tag auf Lucern ge¬
ſetzet ward , auf welchem die von Wallis und der

von Raren vor der Eidsgenoſſen Bothen Recht
nehmen ſolten . Indem nun Guitſchart , wie

auch die Walliſer durch ihre ausgeſchoſſenen er¬

ſchienen , und die Sache vor dem Rechten
ſchwebete , kam Zeitung , die Landsleute von

Wallis ſeyen fuͤr das Schloß Seon , in welchem
des von Raren Weib und Kinder ſamt ſeinem be¬

ſten Gut war , gezogen , zerſchlug ſich alle

friedliche Handlung zu Lucern, und kam Guit¬

ſchart wiederum auf Bern zu ſeinen Herren und
B Mit¬
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Mitbuͤrgern. Die von Freyburg dieß in ihrer
Nach barſchafft anglimmende Feuer zu loͤſchen,
ſendeten ihre Bothſchaffter in Wallis , zu wel —
chen auch die Geſandten von Uri und Unterwal¬
den ſtieſſen . Dieſe brachten es mit groſſer Muͤ—
he dahin , daß die von Wallis der Frauen von

Raren ſamt ihren Kindern , Haab und Gut , ei —
nen freyen Abzug aus dem Schloß Seon , und

ſicher Geleit , wie auch , daß das Schloß dem

Capitul von Sitten ſolte einge raͤumet werden ,

verhiſſen ; welches ſie aber o ſchlecht gehalten ,
daß dem von Raren von ſeinem Gut viel weg —

gera bet , das Schloß aber , anſtatt verſ roche¬
ner Uebergabe in die Aſche geleget worden .

Guitſchards Ehefrau aber , ſamt ihren Kindern

und Hausgenoſſen kam auf Michaelis des 141 7tẽ
Jahrs in groſſer Traurigkeit auf Bern . Der
klaͤgliche Anblick dieſer aus ihrem Vaterland ,
wider Recht , verjagten Leuthe gieng denen

von Bern ſehr zu Hertzen , Und bewegte ſie de —

nen von Lucern , Uri und Unterwalden , als der

Walliſer neuen Bunds⸗Verwandten ernſtlich
zuzuſchreiben , und ſie zu vermahnen , daß ſie
die mit ihnen verbuͤrgerten aus Wallis dahin wie¬

ſen , ihrem Burger Guitſcharten von Raren
um alles entwendete , und um den zugefuͤgten
Schaden Bekehrung zu thun haͤtten hernach
die Walliſer etwas an den von Raren zu ſpre¬
chen , ſo wolten ſie denſelben , als ihren Buͤrger ,
an denen Orten , wo ſichs gebuͤhrte, zum Rech¬

ben
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ten halten . Die drey Orte ſchrieben zuruͤck,
daß wann Guitſchard etwas an ihre Landleute
zu ſprechen haͤtte/ ſiedieſelbigen wolten zum Rech¬
ten weiſen , nach der Buͤnde Innhalt . Die
von Bern aber antworteten , die Buͤnde wieſen
aus , daß wann jemand ohne Recht entwehret
wuͤrde, den ſolle man zuerſt wiederum beweh¬
ren , in das ſeine ſetzen , und alsdann des Rech¬
tens pflegen , alſo bitten und vermahnen ſie ihre
Eidsgenoſſen , daß ſie die Walliſer dahin hal¬
ten , daß ſie vor allem aus nach Ausſage der
Buͤnde , dem von Raren das ſeine wiederum
erſetzen ; geſchehe hernach was recht waͤre. Sol¬
ten aber von beiden Theilen die Buͤnde ungleich
verſtanden werden , ſo wollen die von Bern uͤber
derſelben Auslegung an ihre uͤbrigen Eidsgenoſ¬
ſen kommen .

Nachdem nun weder Freundlichkeit noch
Rechts⸗Erbieten bey denen ungeſtuͤmen Walli¬
ſern was verfangen wolte , wendete ſich Guit¬
ſchart zu dem aͤuſſerſten Mittel , nemlich zur
Gewalt der Waffen , beſammelte in Mitten des

Brachmonats 1418 . zu Bern , und rings he¬
rum , wie auch im Frutingerthal ſeine Goͤnner
und Anhaͤnger, Edle und Gemeine zu Hauff ,
und wolte uͤber die rothe Furcken in Wallis ein¬
brechen ; und als ſie ſchon auf den Graͤntzen wa¬
ren , ſendete die Stadt Bern ihre Bothen ,
daß, weil ſie in allzugeringer Anzahl ſehen , ſie
ſich zuruͤcke ziehen ſollen , welches ſie auch gethan ,

nach¬
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nachdem ſie den Walliſern etliche Vorwachten
erleget . Unterdeſſen waren die vier Orte Zuͤ¬
rich , Schweitz , Zug und Glaris , Waſſer in
dieſes anglimmende Feuer zu ſchuͤtten , unermuͤ¬

det , ſie brachten einen Anſtand von drey Wo¬

chen zuwegen ; ſchickten ihre Bothen in Wal¬

lis , und lieſſen ſo nachdrucklich miy den Lands¬

leuthen reden , daß endlich von b ' en Seiten
ein Tag zu Hasle ihre Streitigkenen zu eroͤr —

tern verabredet ward . Auf dieſer Tagſatzung
erſchienen die von Bern mit groſſer Bothſchafft
aller ihrer Staͤdte und Laͤnder, und mit ih¬
rem Burger Guitſchart , wie auch den Ge —

ſandten von Baſel . Auf der andern Seiten
kamen die Walliſſer mit denen von Lucern Uri

und Unterwalden . Die Mittler vo Zuͤrich,
Schweitz , Zug , und Glaris fanden ſich auch

ein, dieſe wendeten alles an , daß ſie den Streit
in der Freundlichk: it heben moͤchten. Die von

Bern erklaͤrten ſich, daß es an ihnen nicht ſolte
erwinden , und daß ſie demjenigen , das ein

gleiches gemeines Recht/ nach Sage der Vuͤnde

ſprechen wuͤrde , ſtattthun wollten . Weil aber die

Buͤnde wollen , daß niemand ohne Recht des

ſeinen ſolle entwehret werden , ſo begehren ſie
nochmahl , daß das , ſo die Walliſer ihrem
Buͤrger von Raren abgenommen , zuerſt wie¬

derum erſetzet werde ; und alsdann wollen ſie
des gemeinen Rechteng pflegen. Weil aber die

von Wallis ſamt ihre verbuͤrgerten . an¬
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Laͤndern dieſes Vorbeding nicht annehmen wol¬
len , ſo zerſchlug ſich die Tagleiſtung fruchtlos ,
die doch mit groſſem Koſten verſammelt war .
Als nun jedermann mißvergnuͤgt wiederum nach
Hauſe kam, und alle Hoffnung zum Frieden
verſchwunden , nahmen ſich die von Frutingen ,
Nieder - und Ober⸗Siebenthal , und die von Sa¬
nen , vor , einen Streiffzug in Wallis zu thun .
Nachdem ihnen auch viel Knechte aus dem gan¬
zen Land zugelauffen , zogen ſie um St . Gallen
Tag uͤber den Sanetſch hinein , kamen um Mit¬
tags⸗Zeit vor Sitten , die Haupt⸗Stadt des
Landes , ſtuͤrmeten an dieſelbige , eroberten ſie ,
legten den groͤſten Theil derſelbigen in die Aſche,
erſtachen bey ſechs und zwantzig Mann , erbeu¬
teten in den Haͤuſern viel Silber -Geſchirr und
ſonſt ein groſſes Gut , lagen in einer Matten
vor der Stadt , die Nacht uͤber; Folgenden
Tags zogen ſie gen Schendelin an den Berg ,
gewannen denſelbigen , und verbrannten die all¬
dort gelegenen Doͤrffer, zogen wiederum herun¬
ter , und legten ſich vor Gontis . Des dritten
Tags zogen ſie mit groſſer Beute beladen , mit
Verluſt fuͤnff Maͤnner , die Raubens wegen
umkommen , wiederum uͤber den Berg nach
Hauſe , und lieſſen die gute Stadt Suiten in
ihrer rauchenden Aſche ligen . Dieſe S tret —

Sache wollen wir in dem kuͤnfftigen Capitul um

ſtaͤndlich fortſetzen , weil man aus derſelbigen
die Weiſe abnehmen kan , wie die See. en
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ſen , in entſtandenen Mißhelligkeiten , laut der

Buͤnde, mit einander zu handeln pflegen .

Das zweyte Buch .

Ach obgedachtem Streiff⸗ Zug kamen

9 die von Bern mit dem neuen Hertzog
von Savoyen uͤberein, die Walliſer

mit geſamter Macht zu uͤberfallen, ſie mit Ge¬
walt zur Gebuͤhr zu halten , und dieſem ver¬

drießlichen Geſchaͤffte durch den Degen den Fa —
den abzuſchneiden . Als man nun beyderſeits
in voller Kriegs - NRuͤſtung war , kamen bemel¬
dete vier um die allgemeine Ruhe ſehr bekuͤm —

merte Orte nochmahlen darzwiſchen , fielen de —

nen von Bern in das Schwert , und ſuchten,
wo woͤglich , einer grauſamen Blutſtuͤrtzung
und Zerſtoͤhrungder gantzen Eidsgenoſſenſchafft
vorzubiegen. Wuͤrckten zu dieſem Ende noch¬
mahlen einen Stillſtand biß auf etliche Tage

nach Weihnachten des 1418ten Jahres aus ,

ob ſie waͤhrend dieſer Zeit die Gemuͤther beſaͤnf¬
tigen , und das gute Vernehmen wiederum

herſtelen moͤchten. Alleine der alte Hafft blieb

immer , und war ſo leicht nicht aufzulöſen.
Die Berner wolten vor Antretung des Rech¬
tens ihren Buͤrger in ſein Eigenthum wieder¬

um eingeſetzet wiſſen , die Walliſer aber ſamt

ihren
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ihren Verbundenen erbothen ſich zwar des
Rechtens , wolten aber nichts von der Erſe¬
tzung des von ihnen dem von Raren abge¬
nommenen Guts , hoͤren . Welches die von
Bern ſo ſehr verdroß , daß ſie erfahren wol¬
ten , ob ihr ewiger mit den Laͤndern aufgerich¬
teter Bund nicht mehr , als das neue Burg¬
recht mit Wallis , gelten ſollte . Alſo ſetzten
ſie den dreyen Orten, krafft der Bunds⸗Artickel ,
einen Tag in das Kienholtz an , auf welchem
der uͤbrigen Eidsgenoſſen Geſandte auch erſchie¬
nen . Auf dieſem lieſſen ſie ihren mit den Laͤn—
dern habenden Bund , ſonderlich aber folgen¬
de Artickel ableſen : „Waͤre, daß eine Stadt
„ oder Land , ſo in dieſer Buͤndniß iſt , ſich mit
jemand fuͤrer beſorgen, oder verbinden wolte ,

das moͤgen ſie wohl thun , alſo , daß ſie doch
„ dieſe Buͤndniß vor allen Buͤnden , ſo ſie her¬
„ nach machen wuͤrden, ewiglich ſtaͤt und feſt
» halten ſollen . „ Item den Artickel , daß
keiner ohne Recht aus ſeinem Beſitz ſolle ge¬
trieben werden ꝛc. Krafft dieſer Artickel muͤſſe
der von Raren nicht , nur vor anzurbetendem
Rechten in ſeine Guͤter wiederum Angeſetzet
werden , ſondern weil ihr Bund mit den Laͤn—
dern mehr as ſechszig Jahre alter als der mit
den Walliſern ſey , und der aͤltere, laut Buch —
ſtabens , dem neuern immer vorsehen ſolle , ſo
vermahnen ſie die drey Orte krafft des Bundes ,
ihnen wider die Walliſer , als ihre offenbare

Fein¬

2
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Feinde , berathen und beholffen zu ſeyn. Die

Lander aber erklaͤreten ſich nur dahin ,daß weil

die Walliſer die ihren waͤren, ſie dieſelben mit

Krieg nicht uͤberziehen koͤnnten, doch wolten

ſie die Mahnung ihren Herren und Obern hin¬

terbringen . Und weil die Bunds⸗Artickel von

ihnen , obwohl ſie ſo heiter als der Tag , un¬

gleich wolten verſtanden werden , erbothen ſich
die von Bern nochmahlen die Auslegung der —

ſelben auf die unpartheyſchen Orte ankommen

zu laſſen . Alleine auch dieſes ward von den

Laͤndern verworffen .
Die vier Schied - Orte ſahen nunmehro ,

daß kein ander Mittel mehr uͤbrig, einen Lands¬

verderblichen Krieg zu verhuͤten, als einen un —

partheyſchen Rechtſatz zu verordnen , vor wel¬

chem die ſtreitenden Partheyen ihr vermeint ha¬

bendes Recht verfechten ſolten . Alſo gab ein

jegliches Ort zween ehrbare Maͤnner zu Saͤ¬

tzen , machten ſie einen leiblichen Eid zu GOtt

ſchwoͤren, daß ſie nach Rede und Widerrede ,

und nach ihrem Begriff , ohne Anſehen der

Perſon / ſprechen wolte ! “ Setzten auch den

Parther en einen Tag auf Zuͤrich , alldorten auf

St . Georgen Tag , des 14 roten Jahrs vor dem

Rechten zu erſcheinen . Alſo kamen auf be¬

ſtimmten Tag die Geſandten von Bern mit ih¬

rem Buͤrger von Raren , auch denen Geſand¬

ten von Baſel , Freyburg und Solothurn ;
auf der andern Seiten aber , der Vice 15Colo¬
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Colocentz , der , weil der junge Viſchoff Wil —¬
helm aus dem Land entwichen , unterdeſſen zum
Fuͤrſeher des Biſchthums Wallis von dem
Concilio von Conſtantz beſtellet war , wie auch
die Bothen von dem Capitel zu Sitten , und

zwoͤlff Bothen im Nahmen der Landſchafft ,
von denen von Lucern , Uri und Unterwalden
begleitet , zu Zuͤrich an . Nachdem die Ge —
ſandte von beyden Seiten in die fuͤnff Wochen
lang alldorten verharret , die Schied - Richter
unterdeſſen Rede und Widerrede , wie auch die

Kundſchaffter zur Genuͤge angehoͤret, gaben
dieſe endlich folgenden Spruch heraus : Daß
die von Wallis dem von Raren bekehren ſol¬
ten all ſein Gut , darzu auch ſeine verlohrne
Fahrhaabe , und die verſeſſene Zinſen , ſo viel
er mit ſeinem Eid und mit Auſſage zweyer un¬

verſprochener Maͤnner bezeugen koͤnne , Scha¬
den gelitten zu haben . Gleichfalls ſollen ſie de¬
nen von Bern allen Koſten und Schaden , ſo
ſie dieſer. Sache wegen gehabt , und welchen die
kleine Raͤthe bey ihern Eiden erwahreten , erſe¬
tzen. Wann dieſe Artickel nun erfuͤllet, ſo ſolle
der von Raren denen von Wallis auch ant¬

worten um ihre Anſprachen . Ferners ward er¬

kennet , daß die von Bern um die Angriffe ,ſo
ſie gegen die Walliſer gethan , ehe dieſer Satz
beſchehen, um den Brand zu Sitten , um die
Raͤube , ſo ſie den Walliſern genommen , auf
dem Sanetſch , auf Tauben und an andern
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Orten , den Walliſern nichts ſolten zu antwor —

ten haben , und daß ſie dieſes alles mit guten

Ehren gethan haben . Auf dieſen Ausſpruch

giengen die Bothen der Landſchafft Wallis ſehr

mißvergnuͤgt davon . Der Biſchoff aber und

die Geſandten des Capitels wolten einen Ha —
cken in dieſes Urtheil ſchlagen , vorgebend , daß
die Saͤtze als Weltliche uber Sachen gerich —

tet , die fuͤr das weltliche Gericht nicht gehoͤre¬
ten ; alleine auch dieſe Streit - Frage wurde

zween Geiſtlichen , von welchen die von Bern
Conrad Gaͤli, Official zu Conſtantz ,der Bi¬
ſchoff aber und das Capitel von Sitten , den

Abt zu Rute ernennet , zu eroͤrtern uͤbergeben.

Dieſe erkenneten , daß die vorgenannte Sa —¬

chen alle weltlich , und alſo vor dem weltlichen

Richter koͤnnen ausgetragen werden . Über

welchen Spruch der Viſchoff auch ſo unwillig

geweſen , daß er von dem Stadtſchreiber von

Zuͤrich die Brieffe , ſo hieruͤber aufgerichtet ,

nicht heraus loͤſen wolte , mit Vermelden , er

wolle nicht ein Schwert kauffen , mit welchem

man ihn zu den vorhabe . Alſo gieng man

nochmahlen ohne Anſchein eines erwuͤnſchten

Friedens aus einander . Es hatten aber die

Schied - Richter einen Tag auf Maria Mag¬

dalena angeſetzet , zu Zuͤrich, den Walliſern

um ihre Klage auch Recht zu ſprechen , wann

ſie unterdeſſen dem erſten Spruch genug ge¬

than haͤtten. Die von Bern erſchienen aber¬

mahlen
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mahlen mit den Geſandten von Baſel , Frey —
burg und Solothurn , von den Walliſern aber

kam nien id , daher die Richter den erſtern
wider dieſe letztern einen Rechtszug gaben . Die

Walliſer , wie dann der einmahl erbitterte Pöͤ¬
bel weder des natuͤrlichen noch aller Voͤlcker

Rechte was achtet , vergnuͤgten ſich nichtaus¬

zubleiben , ſondern indem man auf dem Tag ,
und alſo die Sache am hangenden Rechte war ,

auch die irtheyen unterdeſſen einen verſiegel¬
ten Fried mit einander hatten , griffen feind —
lich zu , un . ubeten denen von Haßle ſechs¬
hundert Schaafe und zwantzig Pferde weg .
Als aber die von Bern uͤber dieſe treuloſe That
ſich bey den dreyen Orten beklagten , bekamen

ſie nichts anders zur Antwort , als die von Sa¬
nen haͤtten den Walliſern das Beyſpiel gewie¬
ſen , als welche die erſten geweſen die derglei¬
chen Feindſeligkeiten ausgeuͤbet. Kurtz hernach
nahmen die Walliſer denen von Haßle noch
ſiebenhundert Schaafe hin.

Bey ſo bewandten Sachen vergieng de—¬

nen von Bern alle Gedult , ſie konnten die ih¬
ren nicht laͤnger / ohne Abbruch ihrer Ehren , den

feindl ichen Raubereyen ausgeſetzet laſſen ; alſo
zogen ſie mit ihren Oberlaͤndern, wie auch
hundert von Solothurn , und einer gleichen
Anzahl von Freyburg in F000 . ſtarck zu Feld ,
naheten auf St . Laurentzen Abend des 1419ten
Jahrs der Walliſer Grentzen , griffen der

C 2 Fein¬
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Feinde Vorhut an , nahmen das wilde Elſi¬
kon ein , druckten des folgenden Tags in Ga¬

ſtern herunter , ſetzten ſich an den Schoͤnenbuͤhl ,
und als die Walliſer am Gandeck ſich her¬
vor lieſſen mit zweyen Pannern , ſcharmutzirte
der Berneriſche Vortrab mit denſelben , doch
wolten ſich jene in kein rechtes Gefechte ein laſ¬
ſen ; folgenden Tags ergaben ſich die von Loͤt¬
ſchen an die von Bern , mit Verſprechen , daß
was man den Walliſern auflegen werde , ſie

auch erſtatten ſolten . Sie brandſchatzeten ſich
auch ſelbſt , und lieſſen die Schatzung auf ih¬
rer benachbarten der Oberlaͤnder Ausſpruch
ankommen . Hiermit zog man wiederum ab ,
und kamen anf dieſer Reels von den Wallern
nur fuͤnff Mann , von den Bernern aber nie —

mand um . Dieſe legten bey ihrem Abzug hun¬

dert und fuͤnffzig Mann von Burgdorff und

Trachſelwald auf die Grimſel , der Walliſer
fernern Einbruch auf dieſer Seiten zu verhuͤ—
ten . Zu gleicher Zeit fielen auch die von Sa —
nen imNahmen ihrer Obern von Bern un¬

ten in Wallis ein , raubeten bey 3000 . Schaa¬
fen weg , und kamen unverletzt wieder uͤber
die Gebuͤrge. Dicwon Bern fanden bey ih¬
rer Heimkunfft eine Bothſchafft von Zuͤrich 5

welche nochmahlen in dem Frieden handeln
wolte ; alleine die Berner ſagten rund heraus ,
daß von keinem Vertrag zu reden , wann nicht
die von Wallis dem zu Zuͤrich geggebenen Aus¬

ſpruch



Fuͤnfften Theils zweytes Buch . 37

ſpruch genug thaͤten, und den ihren Leuten biß
dahin zugefuͤgten Schaden e zten . Sie 15geten auch die drey Laͤnder, nach Inhalt der
Buͤnde in das Kienholtz , und mahneten ſie
zur Huͤlffe wider ihre Feinde die Walliſer aue .
Die Laͤnder ſchlugen nochmahlen die Huͤfffe
aus , und vermochte bey ihnen der neue Bund
mehr als der alte ; weil ſie auf die von Bern
um etwas eiferſuͤchtig, wegen des groſſen Gluͤcks
und Vortheils , ſo dieſe in dem Oeſterreichi —
ſchen Krieg gehabt . Obwohl nun die Geſand¬
ten von Zuͤrich und Schweitz , die Sonntags nach
Bartholomaͤus auf Bern gekommen , ſich eiferig
bemuͤheten, den Frieden herzuſtellen , aus Forcht ,
Bern und die drey Länder moͤchten ſelbſt an
einander wachſen , zu dieſem Ende ihnen auch
den Vortrag thaten , ob ſie um 6000 . Schild¬
Francken wegen zugefuͤgten Schadens wolten
Buͤrgſchafft nehmen ; erklaͤrten ſich dieſe noch¬
mahlen , daß von keinem Frieden zu reden , ehe
dem Rechts⸗Spruch zu Zuͤrich genug gethan ,
und aller hernach ihnen verurſachete Schaden
gut gemachet ſey , und ehe dieſe Bedinge er —
fulet , ſie keine Tagſatzung mehr beſüͤchen
wollen .

Alſo griffen ſie nochmahlen zu den Waf¬
fen , und waren Sinnes denen von Wallis
von unten hinauf und von Aelen in das Land
zu fallen , weil ſie aber beydes von dem Her¬
tzog von Savoyen und auch denen von Frey¬

C3 burg
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burg gewahrnet worden , daß der Rhodan all¬

zuſehr angelauffen , und daß wegen des hohen
Gewaͤſſers unmoͤglich durchzukommen , ward

dieſer Zug eingeſtellet . Den fuͤnfften Herbſt —
monat fiel abermahlen eine Streiff - Rotte von

Sanern und Siebenthalern in Wallis ein ver —

brenneten zwey Doͤrffer an dem Lentzberg ,und
erſtachen fuͤnff Walliſer . Unterdeſſen ſendeten
die von Bern ihre Bothen zu denen von Zu —ͤ¬
rich , Schweitz , Zug und Glaris , legten ih—
nen vor Augen , was groſſen Unrechts ſie ſchon
eine ſo lange Zeit von den Walliſern erlitten ,

und wie kein Rechtbieten helffen wolte , weil

ſie nun geſinnet , mit aller Macht auszuziehen ,
und ihre Feinde zu billichem Vertrag durch
die Waffen zu zwingen, ſo bitten ſie ihre Eids¬
genoſſen , in dieſem gerechten Krieg beholffen
und berathen zu ſeyn. Bemeldte Orte antwor¬

teten ; was ſie mit Ehren in dieſer Sache thun

koͤnnten, und das denen von Bern lieb und ange¬

nehm ware, das wolten ſie willig und von Hertzen
thun . Es bedunckte ſie auch nicht billich , daß
die drey Laͤnder den neuen Bund mit Wallis ,
dem aͤltern mit Bern vorzoͤgen . Alſo wollen

ſie denen von Bern helffen and rathen mit Leib
und Gut ; doch halten ſie davor , es waͤre am

beſten , wann man noch einmahl in den Weg der

Freundlichkeit einſchluͤge . Dieſem Abſehen ge¬
maͤß ſchickten ſie die acht Saͤtze / welche zu dichri
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rich den Spruch gegeben hatten , als Geſand¬
te auf Bern , der Hoffnun . , weil dieſe redli —

chen Maͤnner bey den Bernern ſehr wohl an¬

geſehen, ſie deſto leichter onen Frieden wuͤrden

auswuͤrcken koͤnnen. Die Berner aber ant¬

worteten beſtaͤndig , daß vor der Erfuͤllung ob¬

gedachter Bedinge von keinem Frieden zu re¬

den ſey. Sie beſammelten auch gleich darauf eine

groſſe Macht , fielen den erſten Weinmonat

1419 . in 13000 . ſtarck in Wallis ein , ſteckten
das Dorff Gaſtelen mit Feuer an , das Dorff

Wald pluͤnderten ſie aus , und legten auch

Niederwald und andere Orte in die Aſche. Als

aber eine ziemliche Anzahl von Berneriſchen
Knechten , aus Begierde gute Beute zu ma¬

chen , ſich von dem Heer entfernet , und in

das Dorff Ulrich einfallen wollen , paſſeten ih¬

nen ſiebenhundert an dem Berg ſtehende Wal¬

liſer in guter Ordnung auf griffen ſie an , und

erſchlugen von denſelben bey viertztg Mann ; als

aber ein guter Theil von dem Berneriſchen

Heernachdruckte , und den nothleidenden zu
Huͤlffe kam , mußten die Walliſer der groſ¬

ſen Menge weichen , und verlohren im Abzug
fuͤnfig von den ihren . Von der Berneri¬

ſchen Fahne ward das Dorff Ulrich rein ausge¬

pluͤndert und in Brand geſtecket . Weil aber

wider Verhoffen, bey noch ſo fruͤher Jahres
Zeit eine ſtarcke Kaͤlte eingefallen , die Berner

auch befoͤrchten mußten , es möchte ihnen bald
E4 fuͤr
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fuͤr ſo viel Volck an Lebens⸗Mitteln gebrechen ,
und die Paͤſſe verſchneyet werden , ſie auch nicht

genugſamen Vorrath an Pfeilen und anderm

Geſchuͤtze hatten , als zogen ſie , weil die Straſ —
ſen noch offen waren , ab, und hatten ihre Ver¬

richtungen der groſſen Macht , mit welcher ſie
ausgezogen , nicht entſprochen .

Die uͤbrige Zeit dieſes Jahrs , weil bey—
de Partheyen der Unruhen muͤde , und die Eids¬

genoſſen nachdruͤcklich und mit allem Ernſt zu
den Sachen redeten , wurde mit Friedens¬
Handlung zugebracht , und die von Bern da⸗,

hin beredet , daß ſie denen von Wallis einen

Anſtand biß auf den zwantzigſten Tag nach
Weihnachten bewilliget . In waͤhrend welcher

Zeit ein Tag nach Evian ausgeſchrieben , und

die Streit⸗Haͤndel zwiſchen den kriegenden
Partheyen , dem Hertzog von Savoyen , Herrn
Johanſen Ertz - Biſchoffen von Tarentaiſe , und

Herrn Wilhelm Biſchoffen von Lauſanne , zu
vertragen , uͤbergeben worden . Als nun die

Bothſchaffter von Bern in Begleitung derer

von Freyburg eines ,desVerweſers des Biſtums
Wallis , des Capitels und der Land - Leute

Bothen andern Theils , ungefehr um St . Tho —
mas auf dem ausgeſchriebenen Tag zu Evian
erſchienen , da ward von den bemeldten Schied¬
Richtern folgender Spruch heraus gegeben .
Erſtlich , daß dem von Raren und allen denen ,

ſo ſeines Theils ſeynd, wiederkehrt werden 105en
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len alle ihre ligende Stuͤcke und Guͤter, die ſie
vor Anfang des Kriegs beſeſſen , und die ſie
nicht ſelbſt verkaufft und entfremdet haben .
Zweytens , ſolle ein gemeiner Richter , und

zwar von ihnen den Schied - Maͤnnern geſetzt
werden , welchem der von Raren und die ſei—
nen , wie auch die von Wallis und das Capitel
alle ihre Anſprachen , ſo ſie gegen einander haͤt¬
ten , vortragen , und des Rechtens daruͤber ge —
wertig ſeyn ſollen . Drittens , was der Scha¬
den an fahrender Haab und die verſeſſenen Zin¬
ſe des von Raren und der ſeinen betreffe , ſo
behalten ſie , die Schied⸗Richter , ſich vor , dar¬
uͤber auf den zwantzigſten Tag Januar zu Evian
abzuſprechen , auf welche Zeit beyde Partheyen
mit verbrieffeten Vollmachten einlangen ſolten .
Weil nun unterdeſſen die Eidsgenoſſen auf
zwoen Tagſatzungen zu Zug und zu Bern un —

auf hoͤrlich an dem Frieden arbeiteten , und die

Geſandten der vier Orte zu Eingang des

1420ſten Jahrs , denen von Bern einriethen ,
die gantze Sache dem Hertzog ſamt ſeinen Mit¬
Richtern zu uͤbergeben , und dag angeſetzten
Tag zu Evian zu beſuchen; der von Raren auch
fuͤr ſich , ſein Eheweib , und alle ſeine Erben ,
ſeine Sachen durch beſiegelte Brieffe denen von

Bern in ihre Haͤnde uͤbergeben und vertrauet ;
als ſendeten die von Bern ihre Bothſchaffter
mit denen von Zuͤrich, Schweitz , Zug , Gla¬
ris , Freyburg und Solothurn begleitet , auf

Evian ,
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Evian , allwo auch die Niedern Zehnden aus

Wallis , der Fuͤrſeher des Biſtums und des

Capitels , (die Obern Zehenden blieben aus, )
mit allerſeitiger Vollmacht erſchienen . So nah¬
men die Schied⸗Richter die Sache vor die

Hand , machten beyde Partheyen geloben , daß
ſie ihren Ausſpruch unbedingt annehmen wol¬

ten . Und als ſolches geſchehen , erkennten ſie
und ſprachen zu Recht : Daß die von Wallis

ausrichten und bezahlen ſolten 25000 . Guͤlden .

Nemlich denen von Bern rodoo . der Kirchen
von Sitten , die vom Krieg verwuͤſtet worden ,

viertauſend , ihnen den Schied⸗ Richtern , fuͤr
ihre Muͤhwaltung tauſend , die uͤbrigen zehen¬
tauſend aber dem von Raren , und zwar den

halben Theil dieſer Summe auf nechſten An¬

dreas , den andern aber Jahrs hernach abfuͤh¬
ren und bezahlen ſollen . Dieſer Spruch wur¬

de von beyden Partheyen angenommen . Ob¬

wohl aber hernach die Obern Zehenden dieſen
Spruch anzunehmen ſich geweigert , bracht es

doch der Verwalter des Biſtums durch kraͤffti¬
ge Vermittlung des Hertzogs von Savoyen da¬

hin, daß ſie ſich endlich auch ergaben . Alſo
ſendete der Verwalter ſeinen Brieff den ſechs¬
ten April des 1420ſten Jahrs der Stadt Bern

zu, in welchem er fuͤr ſich, das Capitul , und die

gemeinen Land⸗Leute aus Ober- und Unterwal¬
lis verſpricht , dem von den Schied - Richtern
geſtellten Ausſpruchs⸗Brieffe ein Bae zu

thun ,
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thun . Alſo wurden die verderblichen Unruhen ,
nachdem ſie ber fuͤnff Jahre zu groſſem Scha¬
den beyder Partheyen gedaure endlich geſtil¬
let , der Nachwelt ein bedencuches Beyſpiel
hinterlaſſend , daß die Verbuͤrgerung mit Frem¬
den eine mißliche Sache , und ſowohl boͤſe als

gute Folgereyen nach ſich ziehen koͤnne .
Wie run der liebe Friede , als ein goͤttli¬

ches Geſchenck vom Himmel die Laͤnder berei¬

chert, die Felder anbquet ,die ſchoͤnſten Gebaͤue

auffuͤhret , die Gewerb -und Handelſchafften
aͤuffnet ,die freyen Kuͤnſte und Wiſſenſchafften
in Flor ſetzet , und aller Orte , wo er einkeh¬
ret , Segen und Uberfluß mit ſich fuͤhret , ſo
war auch zu Bern die erſte Frucht der wieder¬

hergeſtellten Ruhe ein heilſamer Entſchluß , den

Raͤthe und Buͤrger auf Vincentzen Abend ab¬

gefaſſet haben , ihrer Stadt Geſchichte in

Schrifft verfaſſen zu laſſen , und dieſelbe ihren
ſpaͤthen Nachkommen aufzubehalten . Dieſe
weiſe Regenten betrachteten , daß auch die al¬

lerherrlichſte Thaten bald der Zeit und der Ver¬

geſſenheit zum Raube dienen muͤſſen, wann ſie
nicht durch eine gute Feder dem Untergang ent¬

riſſen werden . Sie wußten daß die Nachkoͤmm¬
linge offt durch ihrer Vor - Eltern Tugend an¬

geflammet werden , in ihre loͤblichen Fußtapffen zu
treten , daß eine Republick durch eben die Mit¬
tel durch welche ſie aneaͤnglich empor gekom¬
men , in bluͤhendem Zuſtand ſich erhaͤlt, 410alſo
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alſo nichts heilſamers , als eine groſſe Anzahl
Beyſpiele in den Geſchicht - Wercken vor Au¬
gen zu haben , ſolcher Sachen , die man ent¬

weder meiden , oder aber erwehlen ſoll . Und
weil ſie durch ihre Klugheit und Dapfferkeit
ſich ſo weit hinauf geſchwungen , daß ſie von an¬

grentzenden Feinden wenig zu befoͤrchten hat —
ten , ſo bedunckte ſie es Zeit zu ſeyn , ihrer
Stadt Geſchichte , die an das Licht zu tre¬

ten , wohl der Wuͤrdigkeit waren , in Schrifft
ſtellen zu laſſen . Zu dieſem Ende gaben ſie ihrem
damahligen Stadtſchreiber Conrad Juſtinger ,
( den etliche Iffinger nennen ) Befehl , was

Zeit und Brand von ihren Geſchichten uͤbrig
gelaſſen , zuſammen zu leſen , und der Vergeß¬
lichkeit zu entreiſſen . Welches heilſame Werck
auch von Juſtinger angefangen , von Herrn
Venner Tſchachtlan , Valerius Anſelm von

Rotweil , Herrn Stettler , und andern theils
aus hoch - obrigkeitlichem Befehl , theils aber
aus eigener Zuneigung hernach fortgeſetzet wor¬

den . Die zweyte Frucht des geſegneten Frie¬
dens war ein anderer Rathſchluß , den bemeld¬
te Raͤthe und Vuͤrger in gleichem 1420ſten
Jahre abgefaſſet , ihr altes Muͤnſter , welches
allzu gering und fuͤr die Menge der Einwohner
zu klein , abbrechen , und an ſeine Stelle ein
neues und praͤchtigeres auffuͤhren zu laſſen .
Zu dieſem Ende berufften ſie des beruͤhmten
Werckmeiſters Matthaͤus von Straßburg ,der

damahls

n

8
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damahls in der Bau - Kunſt wenig ſeines glei¬
chen gehabt , Sohn ; die Steine fieng man

ſchon an Anno 1420 . herzu zu fuͤhren; der erſte
Stein aber zu dieſem koͤſtlichen Werck wurde

den eilfften Mertzen 1421 . von Herrn Schuld¬
heiß Hoffmeiſter , und Johannes von Thun ,
Leut - Prieſter , nach gehaltener Meſſe , einem

Umgang und vielem andern Gepraͤnge, in der
Mitte auf der mitternaͤchtigen Seiten gegen der

Kirchgaſſe an der aͤuſſerſten Mauer geleget ;
nach Verlauff neun Jahre ſetzte man das

Fundament zum Chor in die Erde , und nach
langer Zeit ward endlich der gantze Bau voll¬

fuͤhret. Dieſes koͤſtliche Werck hat Papſt
Martinus der fuͤnffte , ſamt vielen Cardinaͤlen ,
Ertz ⸗ und Biſchoͤffen , durch uͤberfluͤßigen Ab¬
laß fuͤr alle die , ſo an daſſelbe was ſteuren
wolten , und der Aberglauben damahliger Zei¬
ten , ſich mit dergleichen Steuren von ſeinen
Suͤnden loßzukauffen , mercklich befoͤrdert . Ein
Werck , welches in Anſehen ſeiner Groͤſſe,
Dauerhafftigkeit , indem es von eitel Quader¬
ſtuͤcken aufgefuͤhret , und nicht geringer Bau¬
Kunſt , ſich neben den ſchoͤnſten Kirchen von

Europa wohl darff ſehen laſſen .
Im ngarſten Jahr brachen die Uneinig¬

keiten zwiſchen Abt Henrich dem vierdten von

St . Gallen , des Geſchlechts von Mansdorff ,
und denen von Appenzell auf das friſche aus ,
indem der Abt trachtete alle im Land W in¬
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Einkuͤnffte wiederum herbey zu bringen , die

Land - Leute doch mit fremden Gerichten nicht

beſchweren dorffte , dieſe aber keines vegs ſich

einlaſſen , ſondern bey ihrer einmahl erwor —

benen theuren Freyheit beharren , und dem

Abt weder mit Recht noch ohne Recht ant¬

worten wolten ; biß daß endlich auf kraͤff—

tiges zureden ſie ſich an das Recht ergaben ;
und hierauf den ſechsten May von den Eids¬

genoſſen geſprochen worden : Die Appenzeller

ſollen bey ihrem Land - Recht mit den Eids —

genoſſen , wie auch bey ihren Gerichten inner

ihren Land - Marchen , dem Abt aber ſollen

im Lande alle eigene und erkauffte Guͤter , Guͤl¬

ten und Jahrzeiten , ſamt der Gerechtigkeit der

Burghalden ꝛc. verbleiben . Alle Zehenden

ſollen an die Orte verlegt werden , wie vor

dem Krieg ; die Reichs⸗Steuer ,ſo dem Abt

verſetzet worden, ſolle nicht geſteigert , ſondern

jaͤhrlich dem Abt mit füͤnff und fuͤnff igMarcken

Silbers bezahlt werden . Die Land - Leute

moͤgen dieſe Steuer abloͤſen mit gebuͤhrlicher
Haupt⸗Summe , endlich ſollen ſie die Lehen

inner ihrer Letze nicht mehr empfangen . Von

bemeldten Beſchwerden haben die Appenzeller

obbemeldte Beſchwerde nach der Hand mit ro go .

Guͤlden abgeloͤſet , dißmahlen aber unter einen

Stab ſich begeben / ut ein gemein Pafer aufgerich¬

tet , einen aufrechten ſchwartzen Baͤren mit rothen
Klauen
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Klauen in ſilbernem Schild , erhielten auch vom

Kaiſer An . 1425 . Befreyung hieruͤber. Als
aber dieſer Vergliech niemahl recht zum Stand
kam , brachte es der Abt dahin, daß ſie in die Kaiſer¬
liche Acht und in den Paͤpſtlichen Bann gethan
wurden . Allein ſie achteten dieſes nicht hoch , weil
ſie in ihren Gebirgen blieben , und mit fremden we¬

nig Gemeinſchafft hatten ; Sie ſagten , ihr Land

ſey ihre Begraͤbniß⸗Staͤtte , und inner ihren
Landwehren wollen ſie ſterben ; doch erkenneten

ſie in Anſehn des Banns auf einer Lands⸗Ge¬
meinde : Sie wollen nicht in dem Ding ſeyn ;
jagten die Prieſter , die ihnen den Gottes - Dienſt
nicht verrichten wolten , zum Land hinaus , oder

ſchlugen ſie gar zu tod . Ungeachtet ſie nun im

Bann und Acht gelegen , auch die Churfuͤrſten
den oberlaͤndiſchen Staͤdten die Vollſtreckung
deſſelbigen durch ein Schreiben aus Franckfurt
Sonntags vor Catharina ,An. 1427 . uͤbertra¬

gen , ſo wolte ſich doch lang niemand an ſie rei¬

ben , biß endlich Graf Friederich von Toggen¬
burg aus Rache wegen des Schadens , ſo ſie
in vorigen Kriegen in ſeinem Land veruͤbet ,und
wegen der Gefaͤlle , ſo ſie ihm im Rheinthal
hinterhalten , An . 1429 . auf ſie angegriffen ,
und nicht ungluͤcklich mit ihnen gekrieget , indem

er ihnen bey Goſſau zwey und achtzig Mann ,
und bey Honeck wiederum etliche erſchlagen .
Doch haben es die Eidsgenoſſen dahin gebracht ,
daß in gleichem Jahr auf Pfingſten ein Ver¬

trag
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trag iſt aufgerichtet worden , durch welchen ſie
in dem Burg - und Landrechten , welches ſie An .

1411 . mit denen Orten Zuͤrich, Lucern ,

Schweitz , Unterwalden , Zug und Glaris ge¬

machet, verblieben ſind .
An . 1422 . eroͤffnete ſich die Schaubuͤhne

des Kriegs auf einer andern Seiten des Lands

mit groͤſſerm Aufſehen , und traten auf dieſel¬
bige die Eidsgenoſſen mit den Mailandern aus

Anlaß der Stadt Bellentz hervor . Dieſe etli¬

che Italiaͤniſche Meilen ob dem groſſen See ,
oder Lago maggiore an dem Teſin gelegene ,
und mit dreyen Schloͤſſern verwahrete Stadt

hatte vor dieſem eigene Grafen gehabt , von wel¬

chen ſie an die von Monſax gefallen . Johan¬
nes Galeagtius Vice - Comes von Mailand , der

ſeine Graͤntzen zu erweitern trachtete , vertrieb

die letztern , und verleibete dieſen Platz dem Her¬
zogthum Mailand ein . Als aber nach ſeinem
Abſterben groſſe Unruhen in dem Land entſtuhn¬
den , griffen die von Monſar wiederum zu dem

ihren , und ſetzten ſich in ihr Eigenthum . Phi¬
lippus Maria , Galeatzen Nachfolger , der nichts

dahinden laſſen wolte , was ſein Vorfahr be¬

ſeſſen , bekriegete die von Monſax wegen dieſer
Stadt ; Und weil beide kriegende Partheyen
denen von Urn mit Hinwegtreibung ihres Vie¬

hes ab ihren Alpen , gen Schaden zufuͤge¬
ten , kamen auch dieſe mu ins Spiel . Die von

Uri, weil ſie ſich , den Hertzog anzugreifen , zu

ſchwach
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ſchwach befunden , wolten ihre Rache gegen
den von Monſar ausſtoſſen , und denſelbigen mit
Krieg uͤberziehen . Dieſer , der dem Hertzogen
nicht einmahl , will geſchweigen noch dieſen neuen
Feinden gewachſen , und der wohl vermerckte ,
daß er wider zween Feinde , die Stadt Bellentz
durch Gewalt der Waffen zu behaupten , nicht
im Stande , verkauffte das , was er ſich zu er¬
halten nicht getrauete , und uͤberließ denen von
Uri und Unterwalden die Stadt um ein gerin¬
ges Geld , welche die von Schweitz zu ihnen in
Gemeinſchafft aufnahmen , und dieſelbige alſo¬
bald mit ihren Voͤlckern beſetzeten , und aus
Forcht eines fein ichen Ueberfalls mit aller
Nothdurfft verſorgeten . So bald ſolches der
Hertzog vernommen , ſchickte er eine an ſehnli¬
che Bothſchafft zu den Eidsgenoſſen , und ließ
ihnen vortragen ,wie daß das Hertzogtum Mai¬
land im Nahmen des Roͤmiſchen Rel s das
beſte Recht zu der Stadt Bellentz haͤtte; weil
nun der von Monſar , was nicht ſein verkauffet ,
ſo getraue er ſich zu der Billichkeit der Eidsge¬
noſſen , daß ſie ihm wiederum zu der Beſitzung
ſeines Eigenthums , vermittelt der Erlegung
des Kauff⸗ Schillings und der daruͤber aufge¬
wandten Koͤſten, verhelffen werden . Solte
ihm aber , wider Verhoffen , dieſes ſein billiches
Begehren abgeſchlagen werden , ſo wuͤrde er ſich
gezwungen ſehen , andere Mittel , zu dem ſeini¬
gen wiedeL um zu gelangen , zu ergreiffen . Die

LV. Theil . D von
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von Uri und Unterwalden antworteten : Sie

haben mit dem Grafen von Monſax als recht¬
maͤſſigen Beſitzer der Stadt Bellentz, welche
ihm von ſeinen Voreltern zugekommen, von

Galeatius aber unrechtmaͤſſigerWeiſe entriſſen
worden , einen rechtmaͤſſigen Kauff getroffen ,
bey welchem ſie auch zu verbleiben beſchloſſen .
Auf dieſe Antwort giengen die Mailaͤndiſchen
Geſandte mißvergnuͤgt nach Hauſe . Philippus

ꝛaria , der wohl ſahe , daß durch einen guͤtli¬
chen Vertrag nichts auszurichten , wendete ſich
zu der den Italiaͤnern angebohrnen Liſt , welche
ihm auch ſo wohl gelungen , daß er durch ein

heimliches Verſtaͤndniß die Stadt in ſeine Haͤn¬
de bekommen , die Beſatzungs⸗ Knechte
von Uri und Unterwalden aber ohne einige Be¬
leidigung zuruͤcke geſchickt worden . Als nun

hieruͤber auf Joh . Baptiſta eine Taaſatzung zu
Lucern gehalten worden , ermahneten die zwey
Orte ihre uͤbrigenEidsgenoſſen bey den Buͤn¬
den , daß ſie mit aller Macht ihnen ſolten ihre
wohlgegruͤndeten Rechte helffen handhaben . Zu
welchem Begehren alle Eidsgenoͤſſiſchen Orte ſich
geneigt befunden , auſſer Bern , welches entwe¬

der keine Luſt hatte einen ſo fehrnen Zug zu

thun , oder aber noch nicht verſchmertzen konte ,
daß in dem Walliſer⸗Krieg die drey Orte ſich

ſo partheyiſch aufgefuͤhret , die neuen Buͤnde den

altern vorgezogen , und alle ihre Mahnungen
fruchtloß geweſen ; daher ſie ſich nicht verbun¬

den
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den zu ſeyn erachteten , auf die erſte Mahnung
deren von Uri und Unterwalden gleich zu will¬
fahren , und ſich ſelbſt in groſſen Koſten und
Gefahr , ohne Hoffnung einigen Nutzens , zu
ſ 0on .

Die uͤbrigen Eidsgenoſſen machten zu ih¬
rem vorhabenden Feldzug gute Anordnungen ,
welche aber ſehr uͤbel ausgefuͤhret worden . Zuͤ¬
rich hatte mit vierhundert Schuͤtzen den Vor¬
zug ; Lucern , Uri , Schweitz, Unterwalden und
Zug hatten den Schlacht⸗Hauffen und Glaris
ſamt einichen Huͤlffs⸗ Voͤlckern die Nachhut .Alleine die von Lucern , Uri , Unterwalden und
Zug waren ſo hitzig , daß ſie voraus eileten , und
an den Feinden eintzig zu Rittern werden wol¬
ten . Sie kamen vor Bellentz, lagerten ſich im
freyen Feld , die Lucerner zufoͤrderſt gegen die
Stadt , die Urner und Unterwaldener hielten ih¬
nen den Ruͤcken, die Zuger aber lagen etwas
Bergwerts . Sie ſuchten nicht nur nicht , ſich
zu verſchantzen , ſondern ſchickten unvorſichtigerWeiſe , da ſie noch nicht wußten , wie viel Volcksin der Stadt lag , achthundert Mann aus ,das naͤchſt gelegene Thal zu pluͤndern ſtelleten
auch keine Wachten aus , ſondern lebten in ſol¬cher Sorgloſigkeit , daß auch etliche, weil es ein
heiſſer Tag war , ſich auszogen , und in dem
Fluß abkuͤhleten. Der Mallaͤndiſche Heerfuͤh¬
rer Graf von Carmaniola , ein verſuchter Kriegs¬
Mann , als er das Eidsgenoͤſſiſche Lager aus¬

D 2 kund¬
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kundſchafften laſſen , und vernommen , wie ſorg¬
loß die Eidsgenoſſen ſeyen , entſchloß ſich alſo¬
bald dieſelbigen anzugreiffen . Zu dieſem Ende

verordnete er erſtlich die Reuterey /welche den An¬

griff thun , und verhuͤten ſolte , daß die Feinde
ſich nicht in Ordnung ſtellen koͤnnten. Der

Reuterey mußten drey abgeſonderte Hauff nFuß¬
volcks folgen , von welchen einer den andern entſe¬
zen , und die ſo im Streit ermuͤdet ,mit friſcher
Mannſchafft verſtaͤrcken ſolte . Nach gemach¬
ter Ordnung rennete die Reuterey die naͤchſt¬
gelegenen Lucerner mit ſolcher Wuth und ſo
urploͤtzlich an , daß ſie keine Ordnung machen

konnten ; machte ihnen auch ſo bange , daß ihr

Pannertraͤger ſein Panner auf die Erden legen ,
und mit den Fuͤſſen darauf ſtehen mußte , biß

daß er ſich ſeiner Feinde erwehren koͤnnte.

Die von Uri, als ſie der Lucerner Noth ſahen ,
drangen hierauf mit ſolcher Wuth in die Feinde ,
daß auch ihr Panner in die andere Hand ge¬

bracht , und doch gerettet worden . Die von

Zug als die entfehrnteſten kamen endlich auch zu

dem Spiel , und ſtritten mit ſolcher Dapfer¬
keit , daß ihnen zween Panner - Herren erſchla¬
gen worden , der dritte doch das Panner den

Feinden entriſſen hat . Indem nun der Mai¬

laͤndiſcheFeld⸗Herr ſeine ſtreitenden Hauffen im¬

mer mit friſchen Voͤlckern ſtaͤrckte , die ermuͤ¬

deten Eidsgenoſſen ſich an den Berg in ihren

Vortheil zuruͤck ziehen wolten , der Berg aber

von
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von den Feinden bereits eingenommen war , ſo
ſahe es fuͤr die Eidsgenoſſen ſehr gefaͤhrlich aus .

Allein ihr Troß, der herzu eilete , rettete ſie aus

dieſer Noth . Dann weil die Mailaͤnder ſolche
fuͤr neue Feinde hielten , zogen ſie ſich nach einem

ſehr hartnaͤckigen und ſiebenſtuͤndigen Gefecht
hinterſich in ihre Sicherheit . Waͤhrendem
Treffen ſtuhnden die von Schweitz an dem Waſ¬
ſer Murſa , und ſchaueten denſelbigen , weil ſie in

dieſer groſſen Unordnung die Freunde von den
Feinden nicht unterſcheiden konnten , ohne Be¬
wegung zu. Nachdem ſie aber durch das ih¬
nen entgegen geſandte Panner von Zug die

wahre Beſchaffenheik der Sache erfahren , ſetz¬
ten ſie in aller Eil , den ihrigen beyzuſpringen ,
uͤber den Fluß , kamen aber zuſpaͤthe, weil der

Schaden ſchon geſchehen , und die Feinde ſich
zuruͤck gezogen hatten .

In dieſem blutigen Treffen ſollen die Eids¬
genoſſen dreyhundert und fuͤnfftzig , die Mailaͤn¬
der aber neunhundert Mann verlohren haben .
Daß auch der Eidsgenoſſen , ſonderlich aber de¬
ren von Lucern Verluſt nicht gering geweſen ,
kan man daraus abnehmen , daß , als ſie zuvor
mit ſieben wohl- bewaffneten und mit Mann¬
ſchafft beſetzten Schiffen ausgezogen , ſie nach
der Schla . nur mit zweyen , welche alle ihre
Leuthe faſſen konnten , heimgekehret , auch ſo
unfreundlich von den ihren einfangen worden ,
daß niemand ihnen entgegen gehen , ſondern

D 3 ein
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ein jeder traurig zu Hauſe erwarten wolte , ob

die ſeinigen in der Schlacht nicht umgekommen .
Daß der Schade groß geweſen , erhellet auch
daraus , daß die Orte , ſo geſchlagen , denen von

Schweitz nicht konnten aufhoͤren empfindlich
vorzuruͤcken, wie ſie in der Noth ſie haben ſte¬
ken und alleine ſchlagen laſſen , und daß derſelbi¬
gen Forchtſamkeit dieſes groſſen Verluſts Ur¬

ſache geweſen , da ſie doch ſolchen vielmehr ih¬
rer allzugroſſen Hitze und unverantwortlichen

Sorgloſigkeit haͤtten zuſchreiben ſollen . Allein
ein jeder , wie in dergleichen Ungluͤcks⸗Faͤllen es

geſchicht , ſchob die Schulde auf den andern .

Die Mißhelligkeiten riſſen in dem Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Lager ein , ſo daß nichts fruchtbarliches
konnte ausgerichtet werden . Daher , als ſie noch
eine Zeitlang vor der Stadt gelegen , die Fein¬
de aber hinter ihren Mauren ſich hielten , und

nicht mehr hervorkommen wolten , und die Un¬

einigkeit in dem Lager je laͤnger je mehr uͤber¬

hand nahm ; ſo giengen die Eidsgenoſſen ,
etwas aͤrgers zu vermeiden ,aus einander . Die
von Schweitz allein , die wegen der unguͤtigen
Zulage ihrer mitverbundenen auf das hoͤchſte ver¬

bittert waren , blieben alleine im Feld ligen , zu

zeigen , daß ſie noch Hertzens genug haͤtten , dem

Feind die Stirne zu bieten , ſtreifft hierauf auf
Thum und herum gelegene Doͤrffer , und zogen
endlich die letzten mit einer guten Beute nach
Hauſe .

Unter¬
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Unterdeſſen trachteten die beyden loͤblichen
Vor⸗Orte An . 1423 . ſich naͤher mit einander

zu ſetzen , und ſich durch einen ewigen Bund
genauer zu vereinigen . Die von Bern hatten
noch im friſchen Angedencken , wie die von Zuͤ¬
rich weder Muͤh noch Koſten geſpahret , ſie aus

dem verdrießlichen Walliſer⸗Krieg loß zu wi¬

keln , ſie konten auch die partheyiſche Auffuͤh¬
rung der drey Laͤnder in dieſem Handel ſo leicht
nicht aus dem Sinn ſchlagen . Die von Zuͤrich
aber erachteten , daß eine naͤhere Verbindung
mit einer ſo maͤchtigen und ihnen wohlgewoge¬
nen Stadt ihnen bey allen Begebenheiten koͤn¬
te hoͤchſt⸗ nuͤtzlich und vortraͤglich ſeyn. Alſo
kamen beyder Staͤdte Bothſchaffter zu Zofin¬
gen zuſammen , und ſchloſſen auf St . Vincen¬
zen Tag zu Erhaltung und Handhabung beyder
Lande und Leute eine beſondere und ewige
Freundſchafft und Buͤndniß zuſammen ; de¬

ren Artickul wir etliche hier einruͤcken wollen .
1 . Eine Stadt ſolle der andern behuͤlfflich ſeyn
in Treuen , und zwar fuͤr eine jedwede Stadt
auf drey Meilwegs , mit ſo viel Volcks als der
Stadt , die gemahnt iſt , ehrlich ,und deren ,ſo
gemahnt hat, troſtlich iſt. 2 . Doch ehe man zu
Hulff ziehet , ſolle man zuerſt zu Zofingen , oder

anderswo zu Tagen kommen , doͤſelbſt eigent¬
lich zu rab ten , wie die Sache anzuh ben , und die
Huͤlffe und der Zug am weiſeſten anzuſtellen ,
und was da berahten wird , das ſoll eines jeden

D 4 Orts
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Orts Abgeſandter heim bringen , und das ſolle
bewerckſtelliget werden . 3. Wann aber ent¬

wedere Stadt gaͤher Huͤlffe vonnoͤthen haͤtte ,
ſo ſolle die andere ihr zuziehen eilends , auch
ungemahnt , als ob es ihre eigene Sache waͤre.

4 . Wann auch ein Krieg alſo lang verharren
und waͤhren wuͤrde , daß man ein Geſaͤß oder

Lager wuͤrde haben , ſo ſolle die Stadt, die ge¬
mahnt hat , allen Koſten tragen mit Buͤchſen ,
Handwerckern , Werckleuthen und Gezeuge .
5 . Vingegen alle Orte und Schloͤſſer , ſo man

erobern wuͤrde, ſollen ſelbiger Stadt allein blei¬

ben . Aber gefangene Leuthe und fahrendes
Gut ſollen nach gleicher Buͤndniß und Kriegs¬
Gebrauch mit der andern Stadt getheilet wer¬

den . 6 . Wann auch eine Stadt mit jemand
kriegen wolte , und ſelbige ihr Recht boͤthe
auf die andere Stadt ; jene aber das Recht
ausſchlaͤget , ſo ſolle dieſe nicht verbunden ſeyn ,
jener in dieſem Krieg zu helffen , ſie wolle es

dann gerne thun . Der ſiebende und achte Ar —

tickul betreffen die beſonderbaren Schulden ,Zin¬
ſe , ꝛc. Der nei dte und zehende ſetzen die

Mahlſtatt zu Zofingen uͤber beyder Staͤdte ꝛc.
Streitigkeiten durch verordnete Saͤtze abzuſpre —
chen , und ſeynd auf gleichen Schlag , wie in an¬

dern Eidsg »eſſiſchen Buͤnden . 11 . Welche

Parthey Kundſchafft fuͤhren will, ſolle ſolches
thun zu Zofingen vor Obmann und Saͤtzen.
12 . Um Erb inan das Recht ſuchen wo55
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Erb gefallen . 13 . Wann einer ohne Recht
ſeines Guts entwehret wuͤrde, dem ſolle man

Wiederkehre thun , ſonſt kan er es zu Zofingen
vor obbemeldeten Schiedrichtern klagen . 14 .

Jede Stadt ſolle der andern unverdinget Kauff,
beyde Wein und Korn und anderer Dinge laſ¬
ſen zugehn . 15 . Dieſe Buͤndniß ſolle allen aͤl¬
tern nach - allen juͤngern aber vorgehen . An .

1424 . kauffte die Stadt Bern von dem Hauß
Savoyen , Graßburg , Schwartzenburg und

Guggisberg . In eben dieſem Jahr erneuerte

Graf Johannes von Freyburg , Landgraf im

Breißgau , und Herr zu Neuenburg , ſein Buͤr¬
gerrecht mit Bern , nach dem Beyſpiel Con¬

rads ſeines Herrn Vaters , dem er in der Re —

gierung gefolget .
Im 1425rten Jahr thaten die Eidsgenoſ¬

ſen , Bern ausgenommen , nochmahls mit 4000 .

Mann einen Zug uͤber St . Gotthard auf Bel¬
lentz , mit keinem ſonderlichen Erfolge . Dann
nachdem ſie drey Wochen lang vor der Stadt ,
auf eben dem Platz , wo vorher das Treffen ge¬

ſchehen , gelegen ; die in der Stadt ſich nicht
heraus laſſen wollen , ſie aber dieſelbige mit

Sturm und Gewalt zu erobern nicht im Stand
geweſen , zogen ſie nach Verheerung und Ver —
wuͤſtung des herum ligenden Landes mit guter
Beute wiederum nach Hauſe . Weil aber auf
dieſem Zug und auch hernach in allen Geſell —
ſchafften , denen von Schweitz ihr Stillſitzen

D 5 bey
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bey dem obbemeldeten Treffen noch immer ſehr
empfindlich vorgeruͤcket worden , dieſe aber ſolche
zum Abbruch ihrer Ehren angeſehene Reden
nicht laͤnger vertragen konnten , ſchlugen ſich ge¬
gen fuͤnffhundert Landsleuthe An . 1426 . eine
Probe , daß ihnen nicht an Muth noch Hertzen
fehle , zu zeigen , zuſammen , giengen uͤber den
Berg Valdis , uͤberrumpelten die Stadt Do¬
mo ſo plotzlich , daß die Lombarder kaum Zeit
harten , zu einem Thor auszuziehen , da ſie zu dem
andern eingezogen . Die ausgezogenen brachten
alſobald das gantze Land zum Aufſtand , und
belagerten die Schweitzer in der von ihnen ero¬
berten Stadt , ſchnitten ihnen alle Paͤſſe und Zu¬
fuhr ab , forderten die Stadt auf , mit Ver¬
ſprechen , daß ſie ſie unbeleidiget wolten abzie¬
hen laſſen . Peter Riſi , deren von Schweitz
Hauptmann aber antwortete , daß es noch mehr
Muͤhe als nur bloſſe Worte koſten ſolte , ehe ſie
die Stadt uͤbergaͤben. Als nun die von Sckweitz
vernommen , daß die ihrigen belaͤgert und einge¬
ſperret , mahneten ſie alle Eidsgenoſſen , dieſel¬
bigen zu entſchuͤtten ,auf, ſonderlich die von Bern ,
denen ſie durch zween betagte ehrbare Maͤnner
auf aller Seelen Tag vortragen lieſſen , daß ſie
ihre groͤſte Hoffnung auf die von Bern , ihre
liebſten Freunde , geſetzet , und bathen ſie gantz
dringendlich , daß ſie ſo viel wackere Eidsgenoſ¬
ſen in dieſer Noth nicht wolten ſtecken, und die¬

ſelbigen in der Feinde Haͤnde fallen ue be¬

amen
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kamen auch ſehr gut Gehoͤr, nicht nur, weil ſie
in der Lauper⸗Schlacht zu denen von Bernred —
lich geſetzet , und ihnen in ihrer Noth beyge¬
ſprungen, ſondern noch neulich in dem Krieg
mit Wallis , ſich nicht nur zu freundlicher Hand¬
lung , ſondern auch zu thaͤtlicher Huͤlffe erkla —ͤ
ret hatten , und eine willfaͤhrige Antwort . Al¬

ſo zogen die von Bern allein ſtaͤrcker, als alle

uͤbrigen Eidsgenoſſen zuſammen , nemlich mit

oo . Mann , ihre guten Freunde zu retten , aus ,
kamen den erſten Tag auf Thun , den andern

auf Unterſeen , den dritten auf Hasle ; handel¬
ten alldort mit denen von Wallis um Durch¬
zug und freyen Kauff , und als ſie beydes erhal¬
ten , verruckten ſie auf Guttannen , und nachdem
die von Solothurn zu ihnen geſtoſſen , gegen
Domo zu . Als aber die Maiaaͤnder der groſ¬
ſen Menge der Eidsgenoſſen anſichtig worden ,
verlieſſen ſie aus Forcht die von ihnen beſetzte
Paͤſſe, hoben die Belagerung auf , und gien —
gen aus einander ; und alſo wurden die bela¬

gerten Eidsgenoſſen entſchuͤttet. Kurtz hierauf
kam es zwiſchen den Eidsgenoſſen , und dem
Hertzog von Mailand zu einem freundlichen
Vertrag , daß der Hertzog , wann er Domo
und Bellentz behalten wolte , den Verbundenen
an ihre Kriegs⸗Koͤſten zoooo , Rheiniſcher
Guͤlden bezahlen ſolte . Alſo mußten fuͤr dieß ,
mahl die drey Laͤnder die Stadt Bellentz in

fremde Haͤnde laſſen , welches vielleicht nicht

geſche¬
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geſchehen waͤre , wann Uri und Unterwalden

ſich nicht ſo unfreundlich in dem Walliſer - Krieg
gegen die von Bern aufgefuͤhret batten. Waͤh¬
rend dieſem Kriegs⸗Zug entſchloſſen ſich die zu¬

ruͤck gebliebenen von Bern , daß ſie mit ſo groſſer
Mannſchafft ſo weite Reiſen, wann ſie ſich Eh¬
ren halber derſelben entſchuͤtten koͤnnten , nicht
mehr thun wolten .

Im vorhergehenden Jahr hatten die Loͤb¬

lichen Orte Zuͤrich, Schweitz , Unterwalden , Zug
und Glaris etwas Streits mit denen von Lu¬
cern wegen den drey Aemtern , Vilmergen ,

Reichenſee , und Meyenberg , welche die letztere

fur ſich alleine behalten . Der Streit wurde fuͤr
Schuldheiß und Rath der Stadt Bern , als

Schiedrichter , getragen und rechtlich dahin ent¬

ſchieden , daß die Gemeinſchafft dieſer Aemter

erſtbemeldeten Orten zuſtehen ſolte . An . 1427 .

machte Graf Johannes von Arberg , Herr zu
Jalendis , ein Burgrecht mit derStadt Bern ,
wie ſein Vater Wilhelm zuvor auch gethan
hatte . An . 1429 entſtunden einiche Streitig¬
keiten zwiſchen Zuͤrich und der Stadt Brem —¬

garten wegen des Keller - Amts . Dieſes Amt

war von altem her denen von Bremgarten ver¬

pfaͤndet, hernach aber vom Kaiſer Sieges mund
der Stadt Zuͤrich Pfandsweiſe uͤberlaſſen, mit

Gewalt die alten Pfandſchafften abzuloͤſen . Die

von Bremgarten giengen hierauf An . 1429 auf

Zuͤrich , mit Bitte , ſich dieſer Gewalt nicht zu

bediz¬
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bedienen , ſondern ihnen ihre alte Pfandſchafft
zu laſſen , in welches Begehren die von Zuͤrich
wegen guter nachbarlichen Freundſchafft gewil¬
liget , und ihnen hieruͤber Brief und Siegel
gegeben , doch mit Vorbehalt der hohen Gerich¬
te und des Blut⸗Banns . Als nun die Brem¬
gartener vermeinet , die Appellationen gehen al¬

lein fuͤr ſie , ſo wurde die Sache durch die ſieben
Orte dahin vertragen , daß die Appellationen von

den Niedern Gerichten aus dem Keller⸗Amt ſol¬
len nach Bremgarten „ und von dannen auf
Zuͤrich gehen , den achten Augſtm . 1429 . An .

1432 . verkauffte Wilhelm von Gruͤnenberg ,
Ritter und ſeine Gemahlin , beyde die Burg
und alle Herrſchafften von Arwangen um eine

groſſe Summe Gelds . Im folgenden 143 gſten
Jahr verkauffte Hans Schuldheiß von Lentz¬
burg , und Verena von Rheinach ſeine Gemah¬
lin , ohne einiches Beding noch Fuͤrwort und

ewiglich ihre Pfandſchafft und Recht , ſo ſie an

Lentzburg gehabt unter anderm hohe und nie¬

dere Gerichte im Staͤdtle Lentzburg unter dem

Saar⸗Baum u , anden Orten ; Item den

Pfund Zoll und aͤtte - Zinſe, ꝛc. An . 1434 .

befreyete der Siegmund die Stadt Bern ,
daß ſie unangefochten bey allen ihren im Argau
eingenommenen Staͤdten , Schloͤſſern und Lan¬
den verbleiben , und der Herrſchafft Oeſterreich
derentwegen einige Pflichten zu leiſten , keines¬

wegs verbunden ſeyn ſolle .
Das
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Das dritte Buch .

Sus
zwiſchen Koͤnigen und auch frey¬

en Standen unzehlich viel ewige Frie¬
den und Buͤnde geſchloſſen , ſo iſt doch

keiner jemahls gehalten worden . Diß koͤm¬

met nicht nur daher , daß mit den Zeiten und

Umſtändenſich auch die
Gemüuͤther

der Men¬

ſchen verandern, und daß an derer Stelle , die

die Buͤnde anfaͤnglich aufgerichtet , andere kom¬
men , die einen andern Sinn und andere Ab¬

ſichten haben , ſondern der unhinterliche Trieb

zum Eigennutz iſt die Haupt - Urſache , daß die

Buͤnde und Vertraͤge ſo ſchlechten Beſtand

haben. So lange der Eigennutz und das ge¬
meine Beſte mit einander ſo genau verknuͤpffet,
daß das eine ohne das andere nicht erhalten
werden mag , ſo lange gehet es gut ; ſo bald

aber der Eigennutz ſeinen Vortheil erſiehet, ſo

ſetzet erdas gemeine Beſte beyſeits , und iſt
daſſelbe nichts mehr als ein eiteler Nahme .
So lange die Griechiſchen Republicken die groſ¬
ſe Perſiſche Macht zu foͤrchten hatten , und der

Eigennutz mit der Erhaltung des Vaterlands
verwick lt war , ſetzten ſie Gut und Blut zu¬

ſammer, und ſchlugen mit ungemeinem Muth

zu Waſſer und Land den allgemeinen Feind aus

Europa heraus ; ſo bald aber die Gefahr *eb
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den Perſiſchen Waffen verſchwunden , gerie¬
then die Griechen einander ſelbſten in die Haare ,
und entkraͤffteten ſich ſelbſt , ſolchergeſtalt , daß
ſie in kurtzer Zeit dem benachbarten ſchwachen
Koͤnig von Macedonien zu Theil geworden .
Durch den Eigennutz haben die Roͤmer das
groſſe Acheiſche Buͤndniß zertrennet , und in¬
dem ſie eine jede auch die geringſte Griechiſche
Stadt frey gemacht, ſie in wenig Jahren alle
insgeſamt ihrer Freyheit beraubet . So lange
die Eidsgenoſſen die Oeſterreichiſche Macht be¬
foͤcchteten, ſo lange hielten ſie auch ſteiff zuſam¬
men , und behaupteten die allgemeine Freyheit
mit Gewalt der Waffen ; mit Verminderung
aber dieſer Forcht , verminderte ſich auch die
liebe Einigkeit , der Eigennutz brach hervor ,
und ſtuͤrtzete die Eidsgenoſſenſchafft in die aͤuſ¬
ſerſte Gefahr eines gaͤntzlichen Iistergangs .
Der ewige Bund hatte noch nicht hundert Jah¬
re geſtanden , da die Eidsgenoſſen vom Eigen¬
nutz verblendet , ſchon angefangen denſelben un¬
gleich zu verſtehen , und indem ein jeder ſeinen
beſondern Nutzen befoͤrdern wollen , den allge¬
meinen Schaden zu befoͤrdern . Und wie die
groſſe Begierde , fremde in Burg - und Land¬
Rechte aufzunehmen , die Eidsgenoſſenſchafft
anfaͤnglich geſtaͤrcket, ſo hat eben dieſe Begier¬
de ſie hernach auf den Sturtz eines jaͤmmerli¬
chen Untergangs geſetzet. Wer haͤtte wohl
glauben ollen , daß die von Zuͤrich, die 8 e¬
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Oeſterreichern zum drittenmahl haͤrtiglich bela —

gert worden , mit dieſen ihren abgeſagten Fein¬
den in ein genaues Buͤndniß treten , ihnen das

ſchoͤnſte Stuͤck ihres Landes , die Grafſchafft
Kiburg, einraͤumen, dieBewahrung ihrer Stadt
wider ihre alten Freunde ,die Eidsgenoſſen, anver¬

trauen , und dieſen nicht nur die deutſchen ,ſon¬
dern ſo gar die frantzoͤſiſchen Waffen uͤber den

Hals ziehen wuͤrden . Alleine diß iſt die Art

der blinden Gemuͤths - Regungen , welche ſich
ſelbſt gern ein Auge ausſtechen , nur damit ſie

ihre Feinde beyder berauben koͤnnen. Wer

haͤtte auf der andern Seiten geglaubet , daß
die ubrigen Eidsgenoſſen nicht nur wuͤrden die

Stadt Zuͤrich belagern , ſondern auch ihr gan¬

tzes Land mit Feuer und Schwert verheeren .
Der Eigennutz war die Urſache alles dieſes Jam¬

mers , und haͤtte das goͤttliche Verhaͤngniß
nicht dazumahl fuͤr die Eidsgenoſſenſchafft ge¬

wachet , ſo haͤtten ſie ſich ſelbſt durch innerliche
Uneinigkeit zu Grunde gerichtet . Wir wollen

dieſen traurigen einheimiſchen Krieg mit allen

ſeinen Umſtaͤnde und Vollfuͤhrung der Eids¬

genoͤſſiſchen Nachkoͤmmlingſchafft zur Wahr¬

nung und zu einem heilſamen Beyſpiel „ ſich
durch den verderblichen Eigennutz nicht blenden

zu laſſen , hier ſo kurtz als moglich, beſchreiben .
Graf Friederich von Toggenburg , der letz—

te ſeines Geſchlechts , hat zu dieſem Landsver¬

derblichen einheimiſchen Krieg , ob aus 1
oder
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oder wider ſein Vermuthen , iſt nicht wohl zu
ſagen , Anlaß gegeben . Der Buͤrgermeiſter
Stuͤßi von Zuͤrich, iſt deſſelben nicht eine ge¬

ringe Urſache geweſen , und fremde , ſonderlich
die Oeſterreicher haben ihn dapffer aufgebla¬
ſen . Graf Friederich war nicht nur fuͤr ſich
ſelbſt ein maͤchtiger Herr an Land und Leuten ,
ſondern hatte noch dazu viel Oeſterreichiſche und
andere Lande und Platze , als Stadt und Graf¬
ſchafft Feldkirch , Ranckweil , Wallgaͤu, Bre¬
gentzer⸗ - Wald, Montfort , Rheineck , Freu¬
denberg , Nydberg , Windeck , Wahlenſtatt ,
Weſen , Sargans ec . pfandſchafftsweiſe inne .
Dieſe vielfaͤltigen Herrſchafften erweckten ihm
auch vielfaͤltige Streitigkeiten mit den Benach¬
barten ; daher er fuͤr gut befunden , mit der

Stadt Zuͤrich zu Beſchirmung ſeiner Lande
und Leute Anno 1400 . in ein Burgrecht zu
treten , und diß um ſo viel mehr , weil ſeine
Vorfahren mit dieſer Stadt faſt immer in gu¬
tem Vernehmen geſtanden . Diß ſein auß acht —
zehen Jahr geſtelltes Burgrecht erneuerte er

ſchon Anno 1405 . mit gleichen Bedingen . Anno
1416 . aber , bey damahligen mißlichen Laͤufften
ließ er ſich tieffer ein , erſtreckte diß Burgrecht
nicht nur auf Lebenslang , ſondern mit ſeinen
Erben und Leuten noch auf fuͤnff Jahre nach
ſeinem Hinſcheid . Zu der Eidsgenoſſen Un¬
oluͤcke bekam er in ſeinen alten Tagen einen
Rechts⸗ Handel mit Heinrich und Wehrnern

LV. Theil . ] E von
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von Siegberg , Gebruͤdern, vor Buͤrgermeiſtern
und Rath zu Zuͤrich, in welchem er unten gele —

gen . Weil nun nicht nur der Verluſt dieſer
ſeiner Rechts⸗Sache ihn hefftig ſchmertzte, ſon¬
dern noch dazu der Buͤrgermeiſter Stuͤßj ihn ,
alle Ehrerbietung und Hoͤftichkeit beyſeits ſe¬

tzend , mit rauhen und hochmuͤthigen Worten
angefahren, entfremdete ſolches ſeine Zunei¬
gung gaͤntzlich von denen von Zuͤrich, und wen¬

dete ſie hingegen denen von Schweitz zu. Die¬

ſe beſcheidete er nicht nur zum oͤfftern zu ſich in

das Kloſter Ruͤti, in welchem er ſeine letzte
Lebens⸗Zeit zugebracht , und richtete mit ihnen
ein Land - Recht , auf gleichen Fuß , wie das

Burgrecht mit Zurich war , auf ; findern 5laubte auch dazu ſeinen Unterthanen mit d
ſelben nach ſeinem Tod ſich zu verburgerm ,19
ein ewiges Land - Recht mit ihnen einzugehen .

Unterdeſſen begehrten die von Zürich an ihn,
daß , weil er alt und kinderloß , er ihnen einen

Erben, mit welchem ſie das Burgrecht die

fuͤnff Jahre nach ſeinem Hinſcheid fortſetzen
koͤnnten , ernennen moͤchte . N ach vielfaͤtigem
Anhalten nennete er endlich ſeine eheliche Ge

mahlin Frau Eliſabeth von Metſch , daß ſie
das Burgrecht ſamt ſeinen Landen und Leuten

die fuͤnff Jahre hindurch mit Zuͤrich fortſetzen
ſolte . Kurtz hierauf gab er dieſer Weit Lute
Nacht , und ſtarb zu Ruͤti den letzten Tag

April des 1436ſten Jahrs .
Kaum
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Kaum hatte Graf Friederich die Augen
geſchloſſen , ſo brachen die Mißhelligkeiten aller
Orten haͤuffig hervor . Frau Eliſabeth ſeine Ge —
mahlin gab ſich fuͤr die eintzige Erbin aller ſei —
ner Herrſchafften Guͤter , Lande und Leute,
dar . Des Grafen hinterlaſſene Verwandte
aber verſtunden esnicht alſo , ſondern vermein —
ten , der Graͤfin gehoͤre nichts mehr als ihr vaͤ¬
terlich und muͤtterliches Erbgut , ſamt einem ehe¬
lichen Leib⸗Gedinge aus des Grafen hinder¬
laſſenen Gut , das uͤbrige alles aber komme ih¬
nen , als nechſten Verwandten ,zu. Die von
Zuͤrich wolten zu des verſtorbenen Landen und
Leuten , krafft des aufgerichteten Burgrechts ,
anfs minſte die fuͤnff Jahre hindurch , eintzig
Recht haben ; die von Schweitz aber wieſen
ihr Land - Recht , welches dem Burgrecht zu
Zuͤrich gleichlautend war , wie auch die Ver¬
willigung , die der Verſtorbene ſeinen Untertha¬
nen gegeben ,mit denen von Schweitz nach ſeinem
Tode in ein Land - Recht zu treten , auf , und
vermeinten , ſo viel oder noch mehr Recht als
die von Zuͤrich, zu denſelben zu haben . Dieſe
Unterthanen waren auch vielfaͤltig entzweyet ,
die einen wolten das Burgrecht mit Zuͤrich ,die
andere das Land⸗Recht mit Schwetz halten ,
die dritten und meiſten wolten ſich zu keiner
Parthey ſchlagen, ſondern ſchauen , wo die Sa¬
che hinaus wolte . Endlich verwirrete die Herr¬
ſchafft Oeſterreich die 9 noch mehr , indem

2 ſie
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ſie mit Erlegung des Pfand - Schillings wie —

derum zu ihrem Eigenthum , welches dem Graf

nur auf Lebenslang verpfaͤndet war , griff ,
und die Herrſchafft Windeck und Gaſtern ,

obwohl die Loͤſung Kaiſer Siegesmund denen

von Zuͤrich vor dem Hauſe Oeſterreich gegoͤnnt
hatte, wiederum an ſich loͤſete ; die Loͤſung aber

der Grafſchafft Sargans , Heinrichen von Sar¬

gans , gebohrnen von Werdenberg , uͤberließ;
ihm auch heimlich das Schloß zu Sargans ein¬

räumete . Diß alles war noch nicht genug die

Sachen zu verwirren , ſe ders die Graͤfin kam

gleich nach ihres Herrn Tod auf Zuͤrich, gab
ſich fuͤr ſeine eintzige Erbin aus , ſchenckte de¬

nen von Zuͤrich Utznach , mit dem Beding , daß

ſie daſſelbe bey Lebzeiten als ein Leib⸗Beding

n . zen , die von Utznach aber in beſtimmter Zeit
denen von Zuͤrich huldigen ſolten . Dieſe nun

ſchlugen , als die Zeit heran gekommen , wegen

etlichen hochmuͤthigen Drohworten , ſo der

Buͤrgermeiſter Stuͤßi wider ſie ausgeſtoſſen ,
die Huldigung aus , und lenckten ſich auf deren

von Schwei “ Seiten ; welche ihnen auch zu

ihrer Siche heit einige Beſatzungs - Knechte
zugeſendet . Hingegen waren die Unterthanen

im Sarranſer⸗ Land mit der Loͤſung ihres

Herrn nicht zufrieden , ſondern henckten ſich an

Zuͤrich, und machten , wider ihres Herrn Wil —

len , ein ſtaͤtes Burgrecht und Buͤndniß mit

denſelben . Als ſolches Graf Heinrich vernom¬

men ,
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men , nahm er hingegen das Land - Recht mit

Schweitz und Glaris an , und ward ihr Buͤr —

ger . Als die von Schweitz und Glaris / welche die

von Schweitz in Gemeinſchafft aufgenommen ,
vernommen , daß die Sarganſer in ein Burg

recht mit Zuͤrich getreten , griffen ſie auch zu ,

machten mit denen von Windeck , mit Erlaub¬

niß der Herrſchafft Oeſterreich , wie auch mit

denen von Utznach , Lichtenſteig , Thurthal und

Grynau ein ewiges Land - Recht . Die von

Sargans aber verbunden ſich noch ferners mit

Chur und den drey Buͤnden in Chur - Wahlen .
Alſo waren beydes den Obern und Untertha¬

nen die Haare ſo vielfaͤltig verwickelt , daß ſie
mit ſchwerer Muͤhe konnten aus einander ge¬

bracht werden .
5

Mit dieſen Unruhen gieng das 143sſte
Jahr zu Ende , und das folgende gab wenig

Hoffnung zu gesſſerer Ruhe und Einigkeit .
Die Zuͤricher waren ſehr erbittert , daß die von

Schweitz ſo viel Toggenburgiſche Unterthanen ,

zu welchen ſie beſſer Recht zu haben vermeinet ,
in ihr Land⸗Necht aufgenommen hatten ; dieſe

aber bothen ihnen nach Sage der Buͤnde

Recht dar , vor gemeine Eidsgenoſſen . Die

von Zuͤrich aber ſchlugen ſolches aus , mit Ver¬

melden , daß die von Schweitz ſie unrechtmaͤſ¬
ſiger Weiſe ihres Eigenthums der Stadt Utz¬
nach , ſo ihnen von der Graͤſin geſchencket wor¬

den , entwehret ; werden ſie nun nach Inhalt
E 3 der
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der Buͤnde die Stadt Zuͤrich zu erſt wieder¬
um in ihr Eigenthum ſetzen, ſo wollen ſie her¬
nach das Recht nicht ausgeſchlagen haben . Un¬
terdeſſen ſuchten die uͤbrigen Eidsgenoſſen dieſen
Brand in ſeiner erſten Flamme zu erſtecken ;
hingegen mangelte es nicht anFremden , wel —
che Oel in das Feuer ſchuͤtteten „und den

Brand gewaltig anſcheureten . Die von

Schweitz , damit ſie nicht fuͤr eigennuͤtzig moͤch¬
ten angeſehen werden , und vielleicht auch , da¬
mit ſie deſto mehr Glimpff und Beyſtand faͤn¬
den, erbothen ſich alle uͤbrigen Eidsgenoſſen in

Gemeinſchafft dieſer Laͤnder aufzunehmen ,wel—
ches aber dieſe ausſchlugen , theils weil ſie ſich
in dieſe Haͤndel nicht vertieffen wolten , theils
auch weil dieſe Lande den meiſten entlegen
waren ; doch veranlaſſete ſie dieſes Anerbieten ,
denen von Zuͤrich und Schweitz vorzutragen ,
daß ſie alle Mißhelligkeiten zu vermeiden , ſich
gemeinſamlich zu des von Toggenburg Leuten

verbinden ſolten , welches aber die von Zuͤrich,
als welche zu denſelben allein Recht zu haben
vermeinet , einzugehen ſich geweigert . Weil
nun dieſe Gemeinſchafft nicht angehen wollen ,
ſchlugen die von Bern und uͤbrige Orte durch
ihre Geſandten bey denen von Zuͤrich in einen an¬

dern Weg ein ; nemlich , daß ſie es bey denen

von Schweitz wohl dahin zu bringen ſich ge¬

traueten , daß ihnen Utznach voraus und allei¬

ne zuſtehen , das uͤbrige aber beyde Partheyen
gemeinſamlich beſitzen ſollen. Als aber auch

dieſer



Fuͤnfften Theils drittes Buch . 71

dieſer Antrag von denen von Zuͤrich verworffen
worden , und alſo die von Scqpveitz wohl ſahen ,
daß mit Freundlichkeit wenig auszurichten , wol —

ten ſie auch nicht weiters nachgeben , ſondern

beharreten auf ihrer erſten Antwort : Wann
die von Zuͤrich meinten , daß ſie ihnen unrecht

gethan , oder wann ſie etwas an ſie zu ſprechen
haͤtten, ſo wollen ſie ihnen nach der gage ge
nen Buͤnde Sage des Rechtens geſtehen . Die

Zuͤrcher ſchlugen dißmahl das Recht nicht aus ,
wolten aber ihre Sache nicht vor den übrigen
Orten , welche ſie denen Schweitzern viel guͤn¬
ſtiger als ihnen zu ſeyn muthmaſſeten , wie die

Buͤnde 1 „ ſondern vor beſondern
Schied - Richtern , die dazu ſolten erwehlet wer¬

den , verfechten . Als aber die von Schweitz
darauf beharreten , ihre Streitigkeiten nicht an¬

ders als nach Inhalt der Buͤnde ſchlichten zu

laſſen , redeten die uͤbrigen Eidsgenoſſen ſo ernſt¬
hafft und ſo beweglich mit ihnen , daß ſie auch
in dieſem Stuͤcke nachgaben ; Doch mit dem Be¬

ding , daß ſolches ihren Buͤnden unſchaͤdlich , ihnen
und ihren Nachkom̃en unvergrifflichſey, und daß
nicht nach der Freundlichkeit , wie die von Zuͤrich
gewuͤnſchet, ſondern nach dem lieben Rechten ſol¬
te abgeſprochen werden .

Alſo ward ein Anlaß - Brieff Freytags
vor der Pfaffen Faſtnacht geſtellet 1437 . und

dardurch den ſtreitenden Partheyen auf Sam¬

ſtag vor ( andere ſagen nach ) Reminiſcere ,
ein Rechts - Tag zu Lucern vor neunzehen

E 4 Schied¬
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Schied⸗Richtern angeſetzet . Kachdem nun

mit den Richtet K die gewohnte Gebrauche vor¬

gegangen ; die Zuͤrcher auch durch ihre Both¬
ſchaffter Rodolff Stuͤßi , Ritter , und Mi¬

chael Graf , Stadtſchreiber, ſamt andern , die
von Schweitz und Glaris aber durch Itel Re —

ding , und Hanſen ab Iberg , beyde Land —
Ammanne ſamt noch mehrern erſchienen ; fien¬
gen die Partheyen an , vor den Richtern ihre
Sache zu verfechten . Weil man aber in der

beiderſeitigen Verfechtung viel ſpitziger und em¬

pfindlicher Worte ſich gebraucht , befanden
die Richter vor gut , den Partheyen , groͤſſere
Verbitterung zu vermeiden , zu verdeuten , daß
ſie ihre Klage und Antwort in Schrifft verfaſ —
ſen , und ihnen ohne weitere Reden vorlegen
ſolten , als nun ſolches geſchehen , ſetzten ſich die

5 Sätze zu Recht , und erdaureten die Schrifften
mit wohlbedachtem Muth ; thaten hierauf eine

Frage an die von Sch weitz : Ob ſie ihr Vor¬

geben , wie des von Toggenburg Will und Mei¬

nung geweſen , daß ſeine Unterthanen mit ih¬
nen von Schweig ein Land - Recht eingehen
ſolten , geſetzmaͤſſig erweiſen koͤnnten; geſchehe
ſolches, ſo ſollen ſie deſſen billich nach dem Rech¬
ten zu genieſſen haben . Als nun solches die

von Schweitz bey ihren geſchwornen Eiden ,
und mit ehrbaren glaubwuͤrdigen Leuten , Ed¬
len und Unedlen , vollkommlich dargeihen 1

gaben die Schiedmaͤnner den Ausſpruch :„ D
11010
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„ die von Schweitz bey dem Land - Rechten und

„ denen Land Leuten , die ſie angenommen
„ hatten , bleiben ſollen . Utznach aber Stadt
„ ulld Schloß ſolle wiederum der Graͤfin zu

„ Handen der rechten Erben uͤberantwortet
„ und zugeſtellt werden . Auf dieſe Weiſe
wurden die Partheyen durch Recht entſchieden .
Bald darauf lie ſſen auch die Graͤfin von Tog¬
genburg und ihres Ehegemahls Verwandten
ihre ſtreitige Erb - Nachfolge durch vier von

beyden Theilen ernamſete Saͤtze und einen Ob¬
mann richten . Es waren aber des verſtor¬
benen Grafen Verwandte , die Anſprache auf
ſeine Verlaſſenſchafft machten, Graf Wilhelm
von Montfort , von wegen ſeiner Gemahlin ,
Ulrich von Raͤtzuns, Frey , fuͤr ſich ſelbſt , Ul —
rich von Metſch von wegen ſeiner Mutter , ge¬
bohrnen von Raͤtzuns, Wolffhart von Brandis
von wegen ſeiner Ehefrauen , Thuͤring von Ar¬
burg von wegen ſeiner Gemahlin , und Graf
Heinrich von Monſax wegen ſeiner Mutter .
Die erbetenen Schied⸗ Richter aber waren auf
Seiten der Klaͤger, Johannes von Etſch , und
Johann von Nideck Burger von Navenſpurg ,
auf Seiten der Antworterin , Heinrich von Lich —
tenſtein , und Conrad Hoͤr ,alt Buͤrgermeiſter
zu St . Gallen , der gemeine Mann aber war
Itel Reding , Land - Ammann von Schweitz .
Dieſe Richter nun ſprachen aus : „ Es haͤtte
„ die Graͤfin der Übergabe , welche ſie denen

E 5 von
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von Zuͤrich gethan , weder Recht noch Glimpf ,
ſie waͤre ihres abgeſtorbenen Herrn keine Er¬

„ bin , und ſolte deßwegen alle Toggenburgi¬
„ ſche Verlaſſenſchafft denen , ſo ſie aus recht¬

„ maͤſſigem Titel zugehoͤre , einantworten , und

„ ſich hiemit derſelben entſchlagen . , Dieſem

Ausſpruch zu Folge uͤbergab die Graͤfin an of—
fenem Gericht zu Feldkirch obbemeldten Erben

alle ihre Anſprachen auf ihres verſtorbenen Ge¬

mahls Verlaſſenſchafft . Die Erben aber gien¬

gen hierauf Donnerſtags nach Miſericordia mit

beyden Orten Schweitz und Glaris , ſich wi¬

der die von Zuͤrich zu ſtaͤrcken, ein Land - Recht
ein .

Obwohl nun die von Zuͤrich und Schweitz
rechtlich von einander entſchieden , ſo war doch
von deßwegen die beiderſeitige Verbitterung
nicht aufgehoben , noch das gute Vernehmen
wiederum hergeſtellet . Dem Hauſe Oeſter¬

reich war mit dieſem Spruch auch wenig ge¬

dienet , weil es mehr der Eidsgenoſſen Uneinig¬
keit und Krieg , als aber Fried und Einigkeit
gewuͤnſchet. Daher ſolches ſo bald es den her⸗,
aus gegebenen Rechts⸗Spruch vernon men ,

getrachtet , das Feuer auf einer andern Seiten

wiederum aufublaſen . Denen mit Zuͤrich
verburgerten Sarganſern gebothen die Oeſter —

reicher , ſie ſolten das Burgerreeht mit Zuͤrieh
aufgeben , und ſich mit dem Schirm ihres na¬

tuͤrlichenHerrn , Graf Heinrichs von Siteegnuͤ¬

5

5

2
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begnuͤgen ; es gezieme ſich getreuen Untertha¬
nen nicht , anderswo , als bey ihrer rechten Herr¬
ſchafft Schutz und Schirm zu ſuchen . Als nun

die von Sargans ſolches gutwillig nicht thun
wolten , beſetzten die Oeſter reicher ihre zwey in
der Gegend ligende Schloͤſſer Freudenberg
und Nydberg mit fremdem Kriegs - Volck , und

brachten dardurch das gantze Land in Schre —
cken . So bald als die von Zuͤrich ſolches ver¬

nommen , wolten ſie in aller Hitze die Herr¬
ſchafft Oeſterreich uͤberziehen, ihre Lands - Leute

von Sargans zu beſchuͤtzen , vermahneten auch
alle Eidsgenoſſen zur Huͤlffe und Zuzug auf .
Die uͤbrigen Eidsgenoſſen, die die Sache mit

unverfangenem Gemuͤthe betrachteten , riethen
denen von Zuͤrich , ſie ſolten dieſen Kriegszug
unterwegen laſſen ; es ſeyen noch andere Mittel
und Wege , durch welche ſie koͤnnen zu Ruhe
kommen , und zu ihrem Rechten gelangen , laut
des fuͤnffzigjaͤhrigenFriedens , ſo die Eidsge¬
noſſen mit dem Hauſe Oeſterreich haͤtten. Der
Krieg ſey das aͤuſſerſte Mittel ſich ſelbſt Recht
zu ſchaffen , und ehe man zu demſelben ſchreite ,
muͤſſe man zuvor alles verſuchen . Weil aber
die von Zuͤrich auf ihrem Vorſatz beharreten ,
kam es zu einer Eidsgenoͤſſiſchen Tagſatzung ,
auf welcher die geſchwornen Buͤnde verhoͤret,
auch der fuͤnffzigjaͤhrige Friedens⸗Brieff ab¬

geleſen ,und ward daruͤber erkennet , daß bey ſo be¬
wandten Dingen die uͤbrigen Eidsgenoſſen nicht

ver¬
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verbunden denen von Zuͤrich zuzuziehen . Die¬

ſes Schluſſes ungeachtet , wolten die von Zuͤ¬
rich nicht abſtehen , ſondern den Krieg alleine

ausfuͤhren. Zu dieſem Ende ſchickten ſie ihre

Bothen vor die gantze Gemeinde zu Schweitz ,
mit Bitte, daß man ihnen den Durchzug durch

Utznach , Gaſtern , Weſen dc. geſtatten moͤch¬
te , ſie verſprechen niemand zu beleidigen , ſon¬
dern allen Schaden , den dieſer Durchmarſch
verurſachen moͤchte, gut zu machen . Die von

Schweitz gaben ihnen den Paß mit gedachtem

Beding , wie auch , daß ſie zwar wohl wider

die Herrſchafft Oeſterreich ziehen mochten ih¬
ren Land⸗Mann aber den Grafen von Sar¬

gans nicht beleidigen ſolten . Hierauf zogen

die von Zuͤrich mit vielem Geſchuͤtze in das O¬

berland , belaͤgerten mit Huͤlff der Churwah¬
len und der Sarganſiſchen Umterthanen beyde

Schloͤſſer Freuden - und Nydberg , eroberten

dieſelben , und legten ſie in die Aſche ; unterlieſ¬

ſen auch nicht den Grafen von Sargans wider

gethanes Verſprechen zu beſchaͤdigen, und be¬

kraͤfftigten ihr urgerrecht mit ſeinen Unter¬

thanen den Sarganſern wider ſeinen Willen .

Unterdeſſen legten die von Zuͤrich auch

ein groſſes Volck gen Pfeffickon an den Zuͤ¬

richſee , die von Schweiz , deil ſie nicht wiſſen
konnten , zu was Ende ſie ſolches thaten , wur¬
den hieruͤber unruhig , und um Utznach , die

March und andere Orte bekuͤmmert; daher
zogen
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zogen ſie auch zu Feld, , verlegten den einen
Theil ihrer Voͤlcker auf Einſiedeln , den an¬

dern in die March , mit dem dritten beſetzten
ſie Utznach, Stadt und Schloß , und wolten

wiſſen , ob ſie vor denen von Zuͤrich Leibs und

Guts halber koͤnnten geſichert ſen . Indem
nun beyde Theile gegen einander zu Felde lagen ,
waren unterdeſſen die uͤbrigen, mit beyden Or¬
ten ſonderbar verbundenen Eidsgenoſſen von Lu¬

cern , Uri , Unterwalden und Zug , wegen die—¬
ſen Streitigkeiten in kummerhafften Sorgen ,
berufften die von Bern und Solothurn „ um

ſich mit ihnen zu berathen , wie dieſes groſſe
Ubel noch in ſeiner Geburt zu erſtecken . Als ſie
nun zu Beckeried einen Tag hieruͤber gehalten ,
wurden ſie rathſchluͤſſig , eine Eidsgenoͤßiſche
Mahnung , nach Ausweiſung der Buͤnde, an

beyde im Felde ligende Partheyen zu thun . Zu
dieſem Ende ſchickten ſie ihre Bothen mit den

Mahnungs Brieffen folgenden Inhalts :
„ Haͤtte entwederer Theil fuͤr ſich ſelbſt , ſeine
„ Burger oder Lands - Leute an den andern

„ was zu ſprechen , ſo ſolten ſie daruͤber von

„ einander Recht nehmen , nach der Buͤnde

„ Sage , und daruͤber keinen Krieg anfangen .
„ Und welcher Theil das zu thun ausſchlaͤge, ſo
„ wollen ſie dem gehorſamen Huͤlffe und B y —

„ ſtand leiſten . , , Dieſe Mahnung ward zu

erſt von denen von Schweitz , und hernach auch
von den Zuͤrichern angenommen , und alſo auf
beyden Seiten das Feld geraͤumet. Auf
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Auf dieſe Weiſe war zwar wohl der offen—
bare Krieg , nicht aber die verbitterte Feindſchafft
aufgehoben , noch die Einigkeit wiederum her¬
geſtellet , ſondern eine jegliche Parthey ſuchte ſich
wider die andere mit Macht zu ſtaͤrcken. Graf
Heinrich von Sargans , weil er ſeine Herrſchafſt
wider Zuͤrich zu behaupten ſich nicht getrauete ,

verpfaͤndete Stadt und Schloß Sargans de¬

nen von Schweitz und Glaris , damit ſie ſolche
zu beſchuͤtzen deſto williger waͤren. So trat

auch Abt Egloff von St . Gallen mit der Stadt
Weil und allen ſeinen Unterthanen und Gottes¬

haus⸗Leuthen mit beyden erſtgedachten Laͤndern
in Buͤndniß. Hertzog Friederich von Oeſter¬
reich verpfaͤndete auch dieſen Orten die Herr¬
ſchafft Windeck , Gaſtern und die Kaſt⸗Vogtey
Schennis um eine groſſe Summe Gelds ; Ließ
auch denen von Zuͤrich ihre Waaren auf der

Venediger - Straſſe niederlegen „ und etliche

Kauffleuthe gefangen nehmen; verklagte ſie
auch bey dem Concilio von Baſel , welches

zwiſchen Oeſterreich und Zuͤrich einen Anſtand
biß auf Thomas des 1437ſten Jahrs gemacht .
Nach Ausgang dieſes Anſtands gieng zwiſchen
beyden Parteyen bey Werdenberg ein Schar¬
muͤtzel vor , in welchem die Oeſterreicher den

Kuͤrtzern gezogen . Hierauf erſtreckte Graf
Wilhelm von Hochberg mit Bewilligung der

Herrſchafft Oeſterreich den Fr eden biß auf drey
Koͤnige des 143 8ſten. Biſchoff e Con¬
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Conſtantz verlaͤngerte denſelbigen biß auf Catha¬
rina 1439 . und Marggraf Wilhelm noch fuͤr
ein Jahr . Endlich ward der Friede voͤlig ge —
macht zu Aachen Sonntags nach St . Vit des

1442ſten Jahrs .
Hingegen konnte das einmahl zerriſſene

Freundſchaffts⸗ Band zwiſchen Zuͤrich und
Schweitz nicht ſo leicht wiederum zuſammen
geknuͤpffet werden . Die von Zuͤrich vermein¬
ten , daß die Schweitzer durch Annehmung ,
theils der Toggenburgiſchen Unterthanen in ihr
Land - Recht , theils der Pfandſchafften von

Sargans , Gaſtern , Windeck ,ꝛc. ihnen viel¬
faͤltigen Eintrag gethan , und groſſen Schaden
zugefuͤget haͤtten. Damit ſie nun ibnen ihren
Unwillen deutlich genug zu verſtehen geben
koͤnnten , ſchlugen ſie , aus Anlaß, daß ein groſ¬
ſer Hagel die Fruͤchte uͤbel verderbet , denen von
Utznach , Gaſtern und der March , den feilen
Kauff gaͤntzlich ab ; denen von Schweitz und
Glaris aber ſchraͤncketen ſie denſelbigen mele¬
lich ein ; nahmen auch einen von Utznach , Ober¬
holtzer genennt , gefangen , buͤſſeten ihn, ich weiß
nicht aus was Urſache , um zweyhundert Pfunde ,
und wolten ihn , ungeachtet anerbothener Buͤrg¬
ſchafft von Seiten derer von Schweitz , nicht
loß laſſen . Uber dieſes unguͤtige Verfahren
beklagten ſich die Schweitzer allerorten , wuͤrck—
ten auch bey Kaiſer Siegmund ,der zu Ende des

1437ſten Jahrs Tods verblichen , und hernach
von
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von Kaiſer Albrecht dem zweyten , der ihm in

der Regierung gefolget , zween Geboths - Briefe

aus daß die von Zuͤrich und ihre Angehoͤrigen
die Reichs⸗Straſſen frey und ledig halten , und

die Zufuhr des Getraldes und anderer Noth —¬

durfft nach alter Gewohnheit , denen von

Schweitz nicht ſperren ſolten . Allein die von

Juͤrich gaben wenig auf dieſe Geboths⸗Briefe .
Und als auch die von Schweitz ihnen vielfaͤltig

hierüber zuſchrieben , antworteten ſie : ſie haͤt¬
ten nichts , als deſſen ſie wohl befuͤgt, gethan.
Sie haben denen von Gaſtern , Weſen , Utz¬

nach , des Hertzogen von Oeſterreich Untertha¬
nen , von welchen ſie viel Verdrieß erlitten ,

wegen der groſſen Theurung ſo das Land dru¬

ke, den freyen Kauff abgeſchlagen ; ſie ſeyen ver¬

bunden mehr fuͤr die ihren als aber fuͤr fremde

zu ſorgen . Schweitz und Glaris haben ſich
nicht zu klagen , weil ſie dieſelbigen ihren eige —

nen Unterthanen gleich gehalten , und einem je¬
der fuͤr ſich und ſeinen Nachbarn wochentlich

zween Muͤtte Kernen aufzukauffen erlaubet . Ja
man koͤnne aus dem Umgelt erweiſen , daß die

von Glaris mit denen aus der March nur von

St . Gallen Tag biß zu Ende des Jahrs 2050 .

und eines eintzigen Freytags fuͤnf hundert und

funfftzig Stuͤcke weggefuͤhret. Was den Ober¬

holtzer betreffe , ſo ſey er ihr Angehoͤriger von

Utznach , und gehoͤre mit Leib und Gut zu ihrem
Amt Gruͤnenberg . Mit dieſer Antwort wol¬

ten
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ten ſich die von Schweitz nicht begnuͤgen, ſon¬
dern beſammelten ihre Gemeinde , und erkenn¬
ten in derſelbigen bey ihren Eiden , daß ihnen
von den Zuͤrichern durch Einſchraͤnckung des

freyen Kauffs , und durch Verhafftung des

Oberholtzers Unrecht geſchehe, ſie alſo guten
Grund haͤtten, die von Zuͤrich laut der Buͤn¬
de auf einen Tag nach Einſiedeln zu mihnen ;
ſchickten auch dieſen ihren Entſchluß und Mah¬
nung an die von Zuͤrich ab . Dieſe antworte¬
ten : Die von Schweitz haͤtten ihrerMahnung
keinen Grund . Die Einſchraͤnckungdes Kauffs
ſey ein Theil ihrer buͤrgerlichen Freyheiten , wel¬
che ſie nicht zum Rechten zu ſetzen gedaͤchten;
der Oberholtzer ſey ein Unterthan in einem ge¬
meinen Reichs⸗Lehen ; die Erkaͤnntniß bey¬
der dieſer Stuͤcke komme weder ihnen , denen
von Schweitz , noch denuͤbrigen Eidsgenoſſen ,
ſondern dem Roͤmiſchen Kaiſer allein zu , vor
welchem ſie wider die von Schweitz an Rech¬
ten zu ſtehen nicht wolten ausgeſchlagen haben .
Dieſe aber beharreten darauf , in dieſen Streit ,
Haͤndeln nach Vorſchrifft der Eidsgenoͤſſiſchen
Buͤnde zu handeln ; forderten derohalben
nochmahlen auf eine beſtimmte Zeit die von Zuͤ¬
rich zu einer Zuſammenkunfft b Einſiedeln
auf , beſuchten auch den geſetzten Tag durch ih¬
re Bothen , als aber von Zuͤrich niemand er¬
ſchienen , giengen die Geſandten mit groſſem Un¬
willen auch wiederum nach Hauß¬

Lv. Thel . 8 Ob,
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Obwohl nun die uͤbrigen Eidsgenoſſen mit

allem Ernſt an einer Verſoͤhnung arbeiteten ,

ſo konten ſie doch mit allen ihren Tag⸗Sa¬
zungen die verbitterten Partheyen kaum zu einem

Anſtand biß auf des Heil . Creutzes Tag im

Mayen des 1430 ſten Jahrs bereden . So
bald aber dieſe Zeit verfloſſen , zogen die von

Zuͤrich unvermuthet die erſten , in 4000. ſtarck ,
zu Feld , unter Anfuͤhrung ihres Buͤrgermeiſter
Stuͤſſis , der durch ſeine hefftigen und allzu hi—
zigen Rathſchlaͤge und Hochmuth nicht nur die

geſamten Eidsgenoſſen und ſein Vaterland in

unſaͤglichen Schaden , ſondern auch ſich ſelbſt
endlich ins Verderben geſtuͤrtzet hat . Die von

Schweitz zogen hierauf auch aus , ihre Graͤn¬

zen zu verwahren . Ihr Hauptlager hatten ſie
auf dem Ezel bey St . Meinrads Capell ; in

die March legten ſie auch etwas Volcks , Utz¬
nach beſetzten ſie , und empfiengen alldort zu ih¬
nen einen Theil Volcks aus dem Thurthal und
von Liechtenſteg ; die von Weil und aus dem

Neckerthal , bey welchen der von Raren gewe¬

ſen , ſtelleten auf ihrer Seiten auch ihre Wach¬
ten aus . Die Zuͤricher, die ihr Lager zu Pfef¬
fickon hatten , ſchrieben hierauf Montags nach
des Heil . Creutzes Tag denen auf dem hohen
Ezel ligenden Schweitzern einen ſehr unfreund —
lichen Brief , in welchem ſie den Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Gruß ausgelaſſen , auch die von Schweitz
nicht mehr Zidsgenoſſen zu nennen 0

eklag¬
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beklagten ſich in demſelbigen , daß die von

Schweitz ſie wolten von ihren Stadt⸗Rechten ,
Gerichten , Sitten und guten Gewohnheiten
verdringen , da ſie doch ſelbſt laut dem Eidsge¬
noͤſſiſchen und von ihnen theuer beſchwornen
Bund ſie vielmehr bey denſelbigen ſolten ſchir¬
men und handhaben ꝛc. Erbothen ſich hierauf
des Rechtens vor dem Roͤmiſchen Kaiſer , und
vermeinten wegen dieſes Anerbietens vor denen
von Schweitz geſichert zu ſeyn ; werden aber
die von Schweitz ihnen nicht antworten , daß ſie
und die ihrigen moͤgen ſicher ſeyn , ſo wollen ſie
ſich ſelbſt mit Gottes Beyſtand Sicherheit ver¬

ſchaffen , und damit ihre Ehre wohl bewahret
haben . Dieſen Brief konten die von Schweitz
nicht anders als eine Befehdung anſehen ; doch
antworteten ſie mit mehrerer Freundlichkeit ,
nenneten die Zuͤricher ihre Eidsgenoſſen , be¬

rufften ſich darauf , daß ſie nach der Buͤnde
Vorweiſung ihnen allezeit Recht gebothen haͤt¬
ten , daß nicht ſie , ſondern die von Zuͤrich in
dem Recht⸗Spruch zu Lucern am Unrechten er¬

funden worden ; daß die Zuͤricher ſie allerorten
mit vielen Reden verunglimpfet , den freyen
Kauff abgeſchlagen , und andere Ordnungen
wider ſief gemacht; daß ſie noch jetzund eines

ziemlichen Rechtens begehrten , und verlangten
nach der Buͤnde Innhalt die Sachen zu ver¬

tragen , ſo fehrn ſey es , daß ſie die von Zuͤrich
von ihren Rechten und Gewohnheiten verdrin¬

F 2 gen .
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gen . Die Zuͤricher bieten ihnen zwar Recht
auf den Kaiſer , dieſes ſey aber ihren geſchwor¬
nen Buͤnden zuwider . Sie hingegen wollen

ihnen des Rechtens geſtehen vor gemeiner Eids¬

genoſſen Bothen von Staͤdten und Laͤndern;
oder aber vor einem Schuldheiß !, kleinen und

groſſen Rath der Stadt Bern ; oder aber vor

Herrn Rudolff Hoffmeiſter , Ulrich von Erlach ,
Rudolff von Ringoltingen , allen von Bern , aus

welchen ein Obmann mit gleichen Zuſaͤtzen zu

erwehlen , begehrten hieruͤber bey ihrem eigenen
Bothen von Schweitz einer Antwort , ob ſie der

Rechten eines wolten annehmen , wie auch ob

ſie mit Leib und Gut vor denen von Zuͤrich ſi¬
cher ſeyen ; bekommen ſie keine Antwort , ſo
wollen ſie ſich ſelbſt ſichern und hiemit ihre Ehre
wohl verwahret haben.

Nachdem nun die von Zuͤrich dieſes aner¬

bothene Recht ausgeſchlagen , und etliche Be¬
wegungen gemacht, auch ein Theil ihres Volcks

jenſeit des hohen Ezels anmarſchiren laſſen , be¬

ſetzten die von Schweitz den hohen Ezel in der

Nacht , Montags nach des Heil . Creutzes
Tag, und erwarteten alldort ihrer verbunde¬

nen und zugleich der Feinde , ob ſie ſie an¬

greiffen wolten . Dienſtag Morgens ftuͤh ka¬
men die Bothen von Uri und Unterwalden ,be¬
gehrten an die von Schweitz bey verſammelter
Lands⸗Gemeind, daß ſie nicht die erſten den An¬

griff thaͤten, und daß ſie auf ihre Leuthe, die im

Anzug
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Anzug waͤren , warten ſolten . Indem nun die

Gemeind gehalten worden , und die von Schweitz
der Bothen Begehren entſprochen , koͤmmet
das Geſchrey / die Zuͤricher haben ihre Huͤter
und Vor⸗Truppen unter dem Krummholtz an¬

gegriffen , und ſeyen mit einander in vollem

Treffen . Die von Schweitz zogen hierauf in

Eil den Wald herunter ,den ihrigen beyzuſprin¬
gen ; als ſie aber aus dem Wald heraus geruͤ¬
ket / nahmen die von Zuͤrich die Flucht , lieſſen
ziemlich viel von den ihren in dieſem Angriff
ſitzen ; die von Schweitz aber eroberten viel

Harniſche und andere Wehre und Waffen , und

zogen ſich hierauf , ohne die Feinde zu verfolgen ,
wiederum auf den hohen Ezel zuruͤck . Zu glei¬
cher Zeit zog der Buͤrgermeiſter Stuͤſſi mit
dem groͤſſernGewalts⸗Hauffen gegen der March
zu ; dann die Zuͤricher hatten beſchloſſen, zu glei¬
cher Zeit an zweyen Orten anzugreiffen . Als
ſie nun ſchon gegen Bernhards⸗Thurm , allwo
die March anfaͤnget , gekommen , und albdort
den ungluͤcklichen Ausſchlag des Angriffs an dem

Ezel vernommen , zogen ſie ſich uͤber Hals und

Kopf zuruͤck. Die von Schweitz zogen in ihr
altes Lager bey St . Meinrads Capell , lieſſen
das vorgegangene Treffen und den Ausſchlag
deſſelbigen alſobald ihren Landsleuthen , denen

in der March , wie auch den Eidsgenoſſen zu
wiſſen thun . Gleichen Tags Nachmittag ka¬

men die von Glaris mit ihrem Panner und

F 3 ſchoͤnem
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ſchoͤnem Volck , wie auch die aus Gaſtern mit

gantzer Macht angezogen , und lagerten ſich zu

denen von Schweitz . Die Glarner ſchickten ih¬
ren Abſags⸗Brief denen von Zuͤrich zu ; die aus

Gaſtern aber ließ man zu denen von Utznach zie¬
hen. Unterdeſſen hatten beydes die von Zuͤrich
und Schweitz die uͤbrigenEidsgenoſſen zu Huͤlff
und Zuzug aufgemahnet . Veſe , obwohl ſie
nicht in allen Stuͤcken unter einander einig wa¬

ren , ſo lenckten ſich doch die meiſten auf deren

von Schweitz Seiten . Die von Uri und Un¬

terwalden , wie auch die von Urſeren ſtieſſen mit

ihren Pannern zu denſelbigen , und verſtaͤrckten
ſie um ein namhafftes . Die uͤbrigen Eidsge¬
noſſen redten hingegen durch ihre Geſandte zum

Frieden , und nahmen noch alle guͤtliche Mittel
vor die Hand , eh ſie ſich zu kriegeriſcher Ge¬

walt wenden wolten ; in gleichem Abſehen ver¬

einigten ſich auch mit ihnen die Bothſchaffter
von Straßburg , Baſel , Schaffhauſen , St .
Gallen ꝛc. machten manchen Anſtand von Mor¬

gen biß Abends zwiſchen den allzu verbitterten

Feinden , und arbeiteten unterdeſſen zu beyden
Seiten unermuͤdet am Frieden . Die von

Schweitz beharreten immer darauf , nicht eher
die Waffen nieder zu legen , biß daß die von Zuͤ¬
rich verſprochen um alle Sachen mit ihnen , nach
der geſchwornen Buͤnde Innhalt , und nicht

anders zum Rechten zu kommen . Die von

Zuͤrich aber , fuͤr welche der letzthin zu kun,aus¬
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ausgeſprochene Rechts⸗Spruch ſehr ſchlecht aus¬

gefallen , und die von deßwegen noch immer miß¬

vergnügt waren , ſchlugen das Eidsgenoͤſſiſche
Recht gaͤntzlich aus . Weil nun keine Parthey
nachgeben wollen , ſo waren die Mittler noch
froh aufs minſte einen Stillſtand zwiſchen ihnen

zu machen , der da anfangen ſolte an dem Heil .
Auffahrts⸗Tag 1439 . auf ein gantzes Jahr ;
der guten Hoffnung , daß ſie waͤhrend dieſer
Zeit die Gemuͤther wuͤrden beſaͤnfftigen, und zu
einem dauerhafften Frieden bringen koͤnnen .

Alſo machten die Geſandten auf dem Ezel einen

Entwurff des Stillſtands , und brachten denſel¬
bigen , nachdem er von denen von Schweitz gut
geheiſſen worden , an die von Zuͤrich , welche
ihn endlich auch annahmen , und daruͤber beyde
Partheyen einen Brief biß auf Pfingſten auf¬
richten , und dieſen Anſtand alsdann zu Baden
bekraͤfftigen ſolten ; welches dann auch geſche¬
hen . Hierauf haben beyde feindliche Heere das

Feld geraͤumet; der Frieden aber hatte zwiſchen
ſo erhitzeten Gemuͤthern ſchlechten Beſtaͤnd , wie
wir ſolches bald hoͤren werden .

Das
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Das vierdte Buch .

SS haben die Gemuͤths - Regungen der

Sterblichen die Art der betrieglichen
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer an ſich, daß

ſie die Sachen niemahlen in ihrer natuͤrlichen
Maſſe vorſtellen , ſondern immerdar vergroͤſ¬
ſern . Iſt das Hertz desMenſchen gegen einem
andern von Liebe eingenommen , ſo wird die

geringſte Annehmlichkeit zu einer ausbuͤndigen
Schoͤnheit , die kleinſte gute Eigenſchafft zu ei¬
ner unvergleichlichen Tugend , ja der Mangel
ſelbſt zur Vollkommenheit . Kehret hingegen
der Haß und Widerwillen bey einem Menſchen
gegen einen andern ein , ſo muß ein unſchuldi¬
ges Wort eine groſſe Beſchimpffung , und die

geringſte That ein unertraͤglicher Frefel ſeyn;
und wird alles Thun und Laſſen eines ſolchen
verhaßten Menſchen zum Boͤſen ausgedeutet .
Es hatten die von Zuͤrich und Schweitz wohl
einen Stillſtand der Waffen mit einander ge¬
macht , aber darbey ihren Widerwillen , den

ſie wider einander geſchoͤpffet, nicht geſtillet ,
da her ſolcher alſobald Anlaß , ſich auf ein fri¬
ſches zu aͤuſſern, bekommen . Die im Sar¬
ganſer⸗Land hatten , wie oben verdeutet , wi¬
der den Willen ihres Herrn ein Burgrecht mit

Zuͤrich gemacht , dieſes wolten ſie auf 804 ra
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Graf Heinrichs ihres Herrn nicht nur nicht
aufgeben , ſondern denſelben zwingen , ſolches
auch anzunehmen . Hingegen hatte der Graf
nicht nur das Land⸗Recht mit Schweitz und

Glaris angenommen , ſondern noch dazu dieſe
Giafſchafft beyden Orten verpfaͤndet. Als nun

die Herrſchafft Oeſterreich und Graf Heinrich
einer ⸗und die von Zuͤrich anderſeits mit
einander Friede gemacht , wolte der Graf , daß
ſeine Unterthanen von dem Burgrecht mit Zuͤ¬
rich abſtehen ſolten ; und als ſie ſolches zu thun
abgeſchlagen , und in ihrer Verweigerung und

Ungehorſam von denen von Zuͤrich geſteiffet
wurden , ſchlug der Graf den Zuͤrichern das
Recht dar , vor einen Roͤmiſchen Koͤnig, vor
das Concilium zu Baſel , vor andere Fuͤrſten,
Herren und Staͤdte , auf gemeine Eidsgenoſ¬
ſen , oder ihre Bothen , oder auf jegliches
Ort , auch auf ſonderbare Perſonen „ nach
Ausweiſung der Buͤnde, ſo die von Zuͤrich
und Schweitz gegen einander hatten . Ein glei¬
ches thaten auch die von Schweitz und Glaris ,
und bothen denen von Zuͤrich Recht wegen ih¬
res Land⸗Manns des Grafen , alleine die von

Zuͤrich ſchlugen alles Recht aus , und hielten
den ungehorſamen Sarganſern , unter welchen
Peter Weibel der Raͤdelsfuͤhrer geweſen , den
Rucken . Wie nun dieſer ſich verlauten laſſen ,
es muͤſſe Stadt und Schloß Sargans wie

Freuden ⸗und Nydberg ergehen, beſetzten die

5 f von
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von Schweitz und Glaris Sargans , allem

Ubel vorzubiegen , mit ihren Kriegs - Knechten .
Und als gedachter Weibel und ſeine Freunde
ſich ſo weit vermeſſen , daß ſie zu Meils in der

Kirchen ein öffentlich Geboth verleſen laſſen , daß

inskuͤnfftige niemand mehr Graf Heinrichen von

Sargans einige Steuer , Zinß , Muͤntze noch
Guͤlte entrichten , noch ihm von den Gerich¬

len wegen einigen Gehor ſam erweiſen ſolte, dar¬

bey noch viel andern Muthwillen veruͤbet , und

alleine Herren im Lande ſeyn wolten , konnten

weder der Graf noch ſeine Land - Leute von

Schweitz und Glaris den Sachen laͤnger zuſe¬
hen . Der Graf beklagte ſich uͤber dieſes ſeiner
Unterthanen ungerechtes Verfahren vielfaͤltig
bey den Eidsgenoſſen , ſchrieb denen von Zuͤ¬
rich , daß ſie die ſeinen in ihrem Ungehorſam
nicht ſtaͤrcken ſolten , und ruffte ſeine Lands¬

Leute von Schweitz und Glaris um Huͤlffe und

eyſtand an . Dieſe ſchrieben auch an den auf¬

ruͤhriſchen Hauptmann Weibel und ſeine Mit¬

hafften , bekamen aber keine vergnuͤgliche Ant¬

wort ; ſie klagten ſolches auch denen von Bern

und uͤbrigen Eibsgenoſſen , und bathen ſie in¬

ſtaͤndig, es bey denen von Zuͤrich dahin zu brin¬

gen , daß ſolcher Ungehorſam und Muthwillen
abgeſtellet werden , und ihr Land⸗Mann zu ſeinem
Rechten gelangen moͤchte. Die Eidsgenoſſen
legten ſich mit Ernſt in die Sache hielten zu

Bern , wie auch zu Lucern , Tagſatzungenun
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und machten auf denſelben eine Beredniß , wel —

cher beyde Partheyen nachkommen ſolten . Die¬
ſe Beredniß warde von denen von Schweitz
angenommen , von den Zuͤrichern aber verworf —
fen ; auf dieſe Weiſe verſtrich der Sommer
des 1439 ſten Jahrs . In folgendem Winter
ritten der Eidsgenoſſen Bothen auf Schweitz ,
um nochmahlen einen Friedens - Verſuch zu
thun , begehrten auch von denen von Schweitz ,
daß ſie ihre Erklaͤrung , weſſen ſie gegen Zuͤrich
geſinnet , ſchrifftlich von ſich geben ſolten , wel¬

ches ſie auch thaten , und ſich dahin erklaͤrten ,
daß die von Zuͤrich ſie und alle ihre Angehoͤrigen
Leibs und Guts ſicher ſagen , und wann die
von Zuͤrich mit ihnen oder den ihrigen Stoͤſſe
und Mißhelle haͤtten, ſolche ohne Fuͤrwort , zu

dem⸗Nechten auf die Saͤtze und Obmann , wie
die Buͤnde weiſen , ſolten kommen laſſen . Sie
wolten ein gleiches gegen Zuͤrich thun , und

Recht um Recht nehmen . Werden ſie hieruͤ—
ber eine vergnuͤgliche Antwort von denen von

Zuͤrich erlangen ,ſo wollen ſie dieſelben ſamt al¬
len ihren Angehoͤrigen auch ſicher ſagen , und

nach der Buͤnde Sage mit ihnen handeln .
Mit dieſer Erklaͤrung verritten die Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Geſandte auf Zuͤrich. Die von Zuͤrich
aber wolten ſich nicht ſo weit auslaſſen , noch
das Eidsgenoͤſſiſche Recht mit denen von

Schweitz antreten .

Weil auch die von Schweitz ſich aller¬

orten
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orten beklagten , daß die Zuͤricher ſich gegen

ſie ſehr unfreundlich „ ja gar fein ſelg ſonder¬

lich gegen die Toggenburgiſchen Land⸗ Leute , die

mit ihnen in ein Land⸗ „ Recht getreten, aufführ¬
ten , die Gemuͤther alſo von Tag zu Tag je

länger je mehr verbittert worden , thaten die

uͤbrigen Eidsgenoſſen mit geſiegelten Brieffen
eine treffliche Mahnung an beyde ſtreitende
Partheyen , durch ihre Geſandte , und zwar

zu Schweitz Sonntags nach St . Matthias des

144 0ſten. Jahrs . Der von Ningoltingen von

Bern fuͤhrte im Nahmen der uͤbrigen das

Wort , und eroͤffnete , daß ihre Herren und

Obern auf ihren Eid erkennet haͤtten, daß die

Partheyen di . er Mahnung , als welche ehrlich
und ihnen nick . ſchaͤdlich, auch nach Auswei¬

ſung der Buͤnde ſey , nachgehen ſollen , hoffen
auch die von Schweitz, als welche immerdar
begehret haben , die Buͤnde zu halten , werden

dieſe Mahnung nicht in Wind ſchlagen, ſtellten
auch vor, was fuͤr guts aus Aßſehmung der Wahr¬

nung , und hingegen was für boͤſes aus Ver¬

werffung derſelben nicht nur iß en , ſondern der

geſamten Eidsgenoſſenſchafft rwachſen moͤchte .
Sie ſolten doch nicht zugeben , daß die Eidsge¬
noſſenſchafft , die durch die liebe Einigkeit in

einen bluͤhenden Stand gerathen , durch
die

ſchaͤdliche Zweytracht ſo bald wiederum zu

Grund gerichtet, und ihren Feinden zumSpott
und Gelaͤchter werde . Man muͤſſe ſeine 11
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te , ſonderlich gegen alten Bundsgenoſſen , nie¬

mahlen zum hoͤchſten treiben , ſondern um des

gemeinen Beſtens willen zu Zeiten was nach¬
geben ; welcher Verluſt durch die Erhaltung
und die Ruhe des gantzen Vaterlands reichlich
erſetzet werde . Ubrige Eidsgenoͤſſiſche Both¬
ſchaffter thaten auch ihre Bitten und Vermah¬
nungen hinzu, und verſicherten die von Schweitz ,
daß wann ſie dieſer Mahnung , die auf ihr Hein
abzielete , werden nachkommen , ſie ſolches ih¬
nen zu gutem nimmermehr vergeſſen wolten .
Die von Schweitz , nachdem ſie ſich unter ein¬
ander berathen , antworteten den Bothſchaff¬
tern durch den Mund ihres Ammann Redings :
Weil allen Eidsgenoſſen wohl bewußt , daß ſie
ſchon von Anfang der Mißhelligkeiten denen
von Zuͤrich immer Recht um Recht zu halten
ſich erbothen ; und daß ſie die Buͤnde immer¬
dar gehalten , und noch fuͤrbas heiliglich zu hal¬
ten entſchloſſen , ſo waͤre dieſe Mahnung nicht
noͤthig geweſen . Weil aber ihre lieben Eids¬
genoſſen auf ihren Eid erkennet , daß ſie dieſe
Mahnung annehmen ſolten , ſo wolten ſie ſol¬
ches auch thun , mit Vorbehalt , daß ſolches
den Buͤnden , dem Rechten , und allen ihren
Gerechtigkeiten nun und inskuͤnfftige unvorgriff¬
lich und unſchaͤdlich ſeyn ſolte . Obwohl nun

die Zuͤricher dieſe Mahnung gleichfalls ange¬

nommen , ſo beklagten ſich doch die von Schweitz ,
daß dieſelben , deſſen ungeachtet, in ihren 1 55ſelig¬
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ſeligkeiten gegen ſie beſtaͤndig fortfuͤhren , ih —

nen unzehlichen Verdrieß taͤglich anthaͤten , ſie
allerorten verunglimpffeten , und alſo von ih —

nen keine aufrichtige Verſoͤhnung noch Freund¬
ſchafft zu hoffen waͤre . Alſo thaten ſie eine

Mahnung an die von Bern , daß ſie ihnen nach
Inhalt der Buͤnde wolten in dieſer Sache be¬

hulffen und berathen ſeyn . Die von Bern

antworteten , daß ſie allezeit allem dem ,ſo die

Bunds⸗Brieffe ausweiſen und inhalten , ge —

treulich nachgehen , und es vollkommlich halten

wollen ; doch wollen ſie ihnen bruͤderlich einge¬

rathen haben , die Sachen , wo moͤglich, groſ—¬
ſes Unheil und Jammer zu vermeiden , in der

Guͤte zu vertragen .
Weil aber die von Schweitz ſahen , daß

mit Freundlichkeit nichts auszurichten , daß ihr

Land - Mann Graf Heinrich von Sargans

rechtloß gelaſſen wurde , daß ſeine Unterthanen

immer ſtoͤhriſcher wurden , und ihm alle ſeine

Zinſe und andere Nutzungen abzufuͤhren ſich

weigerten , die Zuͤricher auch hierbey ihnen durch

die Finger ſahen , entſchloſſen ſie ſich mit denen

von Glaris und uͤbrigen Mitverbundenen , ihr

Recht mit Gewalt der Waffen zu ſuchen , und

die Sarganſer mit Macht zum Gehorſam zu

bringen . Alſo ſchickten ſie denſelben durch ei¬

gene Bothen einen offenen Abſags - Brieff zu ,

auf Montag vor Simon und Juda des 1440ſten

Jahrs . Gleichen Tags beſammelte der Land¬
. Am¬
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Ammann Reding bey achthundert dapfferer
Maͤnner von Schweitz , Glaris und aus der
March , ſetzte dieſelben folgenden Tags auf
Schiffe , und fuhr gluͤcklch den Wahlenſtat —
ter⸗See hinauf . Es ſtelleten ſich zwar die
Feinde an , als wolten ſie ſich zur Gegenwehr
ſetzen , ſo bald aber der Ammann in guter Ord¬
nung auf ſie anruckte , gaben ſie die Flucht ,
und wurden etliche auf derſelben erſehlagen ;
um Wahlenſtatt herum alles verheeret und ab¬
gebrandt , der aufruͤhriſche Peter Vvibel ,der
zuvor ſich groſſer Streiche ausgegeben , dorff¬
te nirgends Stand halten , die von Zuͤrich
thaten auch ihren Mitverburgerten keine Huͤlf¬
fe. Alſo eroberten die von Schweitz in kurtzer
Zeit das gantze Sarganſer - Land , die Land¬
Leute bathen allerorten um Friede und Gna¬

de . Alſo wurden ſie in Huldigung aufgenom¬
men , mit folgenden Vedingen : Daß ſie von
dem Burgerrecht von Zuͤrich ſtehen , und alle
Brieffe und Richtungen ſo ſie zuvor mit oder
wider ihren Herrn , Graf Heinrich , gemacht ,
abthun/ und denen von Schweitz und Glaris
ſehwoͤren ſolten , mit Vorbehalt aller Dien¬
ſte , ſo ſie der Herrſehafft von Oeſterreich ,
oder andern geiſtlichen oder weltlichen l
thun ſchuldig, als welche ſie noch fuͤrbas ab¬

ſtatten ſolten . Alſo bekamen die von Schweitz
in Zeit von vier Tagen das gantze Sarganſer¬
Land voͤlliglich in ihre Gewalt , fuͤhrten 15ey
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bey ihrem Abzug eine groſſe Buͤchſe, denen

von Zurich zugehoͤrig, von Wahlenſtatt mit

ihnen nach Hauß .
Fuf gleichen Montag vor St . Simon

und Juda , an welchem der von Reding wider

die Sarganſer ausgezogen , griff in beyden

Laͤndern Ehweitz und Glaris alles zu den

Waffen . Die von Schweitz , weil ſie den

Zuͤrichern nieht trauen konnten , zogen mit ih¬
rem Haupt⸗ - Panner auf Einſiedeln , und her —

nach aur den Etzel ,um die ihren in der March

zu bedecken , die von Glaris aber kamen mit

gantzer Macht durch die March herunter , und

ſtieſſen um Mitternacht zu ihren Bunds⸗Ver¬

wandten von Schweitz , indem ſie nun alldor¬

ten ſich gelagert hatten , ſchickten ſie ihre offe¬

nen Mahn⸗Brieffe an gemeine Eidsgenoſſen
um Huͤlffe und Zuzug , bekamen auch die er¬

wuͤnſchte Zeitung , daß das Sarganſer⸗Land

gewonnen , und zum Gehorſam gebracht wor¬

den . Die Bothſchaffter von Bern und Lu¬

cern aber , die dazumahl zu Einſiedeln waren ,

ritten taͤglich zu den Land⸗ Leuten , Raͤthen und

Gemeinen , vermahnten ſie auf ihrer Hut zu

ſtehen , und auf ihrer Seiten keinen Angriff zu

thun , biß die ihren aus dem Sarganſer⸗Land
zuruͤcke gekommen , alsdann wollen ſie ſchauen ,
ob die Sache nicht noch in Freundlichkeit koͤn¬

ne vertragen werden . Unterdeſſen wurde das
verbundene Lager von Tage zu Tage ederet .
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cket . Die vonWeggis , von Sanen , und von

Gerſau ſtieſſen mit aller ihrer Mannſchafft zu
denen von Schweitz , der Hauptmann Reding
kam mit ſeinen Compagnien auch wiederum
aus dem Oberland herunter , mit ihm verei —
nigten ſich die in der March mit allem Ver —
mogen . Alſo ward beredt, daß die beyden Haupt¬
Panner von Schweitz und Glaris ab dem E—¬
zel herunter und auf Billſtein ziehen ſolten, da
unterdeſſen die von Zuͤrich ſich nach und nach
bey Ruͤti verſammelten . Zu Billſtein taten
die Geſandten der Kirchen - Verſammlung zu
Baſel , die von Bern , Lucern , Freyburg , Un¬
terwalden und Zug den letzten Verſuch , die
Streitigkeiten in der Guͤte beyzulegen . Alleine
die von Schweitz hatten nunmehrd keine Luſt
mehr zum Frieden , erzehlten den Bothſchaff¬
tern wie viel unrechts ſie von denen von Zuͤrich
eine ſo lange Zeit erdulden muͤſſen, wie ſehr ſie
von ihnen verletzet zu ſeyn vermeinten , wie die
von Zuͤrich alle geziemende Rechte ausgeſchla¬
gen , und vielfaͤltig wider die geſchwornen Buͤn¬
de gehandelt , alſo werde man ihnen nicht ver¬
argen koͤnnen, wann ſie , weil alles Rechter¬
bieten bey ihren Feinden keine ſtatt finden moͤ¬
gen , den Ausſchlag ihrer Streitigkeiten GOtk
und ihren gerechten Waffen anvertrauen .
Nachdem nun der Krieg einmahl beſchloſſen ,
jogen ſie ihre Kriegs - Hauffen von Willſteill
auf den Ezel , und auf Ecken zuruͤcke, der von

IV. Theil . G Re¬
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Reding ſetzte ſich , die March zu beccützen, mit

ſeinen Voͤlckern zu Lachen ; und die von Schweitz
ſchickten durch ihren eigenen Bothen den Zuͤr¬
chern ihrenAbſags- Brieff zu . Wir wollen den¬
ſelben , weil in dieſer unſrer Geſchicht⸗Be¬
ſchreibung von Fehde - und Abſags - Brieffen
viel geredet wird , als ein Muſter der uͤbrigen,
hier den Liebhabern ſolcher Sachen zu Gunſt ,
von Wort zu Wort einruͤcken .

Wiſſet , Bu dermzeiſter, Rath und gantz
Gemeind von Zuͤrie daß wir der Land⸗Am¬

mann , der Rath und gantze Gemeind von

Schweitz , von ſemlichs groſſen Gewalts , Un¬

rechts , infugs, Drangs und groſſen Scha¬
dens wegen , ſo ihr und die euren , uns und

den unſern zugezogen und gethan habet , wider

Glimpff , Ehre und Recht , und wider den ge —

ſchwornen Bund , darum wir gleicher ,gemei —
ner , billicher Rechhten , gegen euch nie bekom —
men moͤchten , euer und aller der euern Fein¬
de ſeyn wollen z und wie ſich die Sachen ge¬

gen euch und den euern fuͤrbaſer machen, oder

was wir gegen euch und den euern nen
werden , damit wollen wir unſer und aller der

unſern , und aller deren , ſo jetzund mit uns in

den Sachen ſeynd , oder noch darein kommen

werden , 1 aller unſerer Helffer und Helffers
Helffern , und wer die ſeynd , Ehr gegen

euch und den Euern redlich und wohl bewahret ,
und hiemit euch genug gewahrnet haben . Mit

Urkund
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Urkund dieß Brieffes , verſiegelt mit des fuͤr¬
ſichtigen , weiſen , Itel Redings , unſers lieben
Land⸗Ammanns Inſiegel auf Mitwochen nach
aller Heiligen Tag Anno 1440 .

Einen gleichen Abſags - Brieff ſchickten auch
die von Sanen , Weggis und Gerſau . Der
B th uͤberantwortete dieſelben dem Burgermei¬
ſter Stuͤßi , der mit ſeinen Voͤlckern zu Pfef¬
fickon lag . Weil aber der Both die Brieffe
nicht nach Gewohnheit damahliger Zeiten an
einem Stecken trug , waͤre er bald daruͤber
ums Leben gekommen . Die Verbundenen ſen¬
deten auch alſobald eine Abſchrifft ihrer Befeh¬
dung an den von Raren , Freyherrn von Tog¬
genburg , und die von Weil , mit Vermah¬
nen , daß , weil der Krieg u. mehro offen , ſie
auf ihrer Seiten , die Feinde auch ſchaͤdigen
und ihnen allen moͤglichen Abbruch thun ſolten .
Sie unterdeſſen zogen ihr Volck zuſammen,
willens den Zuͤrichern in das Laud zu fallen .
Unterdeſſen waren die von Uri und Unterwal¬
den mit ihren Pannern auch ausgezogen und
hatten ſich unter dem Ezel an der Silbruͤck ge¬
lagert , ſchickten zugleich ihre Bothen zu denen
von Schweitz , um ſie zu bereden , auf ihrem
Grund und Boden zu bleiben , mit nochmahli¬
ger Vorſtellung , was fuͤr Jammer ein feind¬
licher Einfall in der Zuͤrcher Gebiethe nach
ſich ziehen koͤnnte . Dieſe aber antworteten , ſie
haben den Zuͤrichern wuͤrcklich abgeſagt , und

G 2 wol¬
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wollen mit GOttes Huͤlffe ihre Sachen aus¬

fuͤhren, und denſelben eine Endſchafft geben .
Alſo zogen ſie in 3000 . ſtarck ab dem Ezel ob

denen von Uri und Unterwalden hin , auf Enz —
nau , lieſſen ſich vor den Pannern her aus ein —

ander , und fiengen an auf der Zuͤricher Bo —
den feindlich zu rauben und zu brenner , unter

anderm legten ſie die Bruͤcke an der Schindel¬
lege und etliche Häuſer in die Aſche ; kamen

hierauf in den Boden , der Moſen genennt
wird . Als ſie nun des Abends ſpathe , war Frey —

tag nach aller Heiligen , dorten angelanget ,

ſchickten diedon Uri und Unterwalden ihnen ih¬
re Bothen zu , mit Vermelden , ſie ſollen ge¬

mach thun , ſie haben ihre Abſagung auch ge¬

than , und woller bald zu ihnen ſtoſſen . Alſo

blieben die von Schweitz und Glaris die Nacht
uͤber auf Moſen . Die von Zuͤrich hingegen ,
als ſie den feindlichen Einfall durch den Brand

ihrer Haͤuſer wahrgenommen , zogen ſich aus

Pfeffickon eben deſſelbigen Tags heraus , und

lagerten ſich in die 7000 . ſtarck auf dem Weiſ¬

ſen Acker , machten auch die Nacht hindurch
ſehr ſtarcke Feuer „jedermann vermeinte es

werde bey anbrechendem Tag zu einem bluti¬

gen Treffen kommen . Es machten auch die

von Schweitz und Glaris die Nacht hindurch
mit ihren Waffen , Trommeln , Pfeiffen und

Jauchzen ein wildes Getuͤmmel . Nach Mit¬

terngcht ließ der Kriegs⸗Oberſte Reding ſeinen
Kriegss
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Kriegs⸗Leuten verkuͤndigen, daß ein jeder ſich
zum Streit ruͤſten , und ſeinen Leib . mit Speiß
und Tranck erquicken ſolte ſintenmahl er ge¬

ſinnet, bey anbrechendem TTage den Feind an¬

zugreiffen . Die von Uri und Unterwalden ,
denen die von Zuͤrich in der Nacht etwas zu¬
geſchrieben hatten , wolten nochmahlen das

Treffen verhindern , als ſie aber ſahen , daß de —

ren von Schweitz undGlaris Entſchluß nicht
zu aͤndern war , erklaͤrten ſie ſich ihnen zuzu¬
ziehen , und mit ihnen Gut und Blut aufzu¬
ſetzen.

Als es nun zu tagen begunnte , und die

Verbundenen zum Angriff fertig ſtunden , kam

ein Geſchrey in ihr Lager , mit keinem gewiſſen
Grund , die Zuͤricher haben ſich auf die Flucht
begeben, welches viele nicht glauben wolten ,
andere aber , wann es ſchon waͤre, eine ver¬

ſtellte Flucht beſorgeten , durch welche die Zuͤri¬
cher ſuchten ihre Feinde in ihren Vortheil zu
locken . Bald aber lieffen gewiſſere Zeitungen
ein , daß die von Zuͤrich die Seite des Sees
verlaſſen , und mit zwey und fuͤnffzig Schiffen
an das andere Geſtad hinuͤber eileten . Wel¬
ches ſich in der That hernach alſo befunden ;
indem die Zuͤricher uͤber Hals und Kopff den

See hinunter geeilet , und nicht eher geruhet biß
ſie in ihrer Stadt angelanget . Was aber die

eigentliche Urſache dieſes unerwarteten Aufbru¬
ches geweſen ,iſt nicht wohl zu ergruͤnden. Die

e Aus¬
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Ausgeſchoſſenen aus dem Schloß Pfeffickon , die

um ſich zu ergeben , in das verbundene Lager

gekommen , bekraͤfftigten der Zuͤricher Flucht.
Alſo verruckten die Schweitzeriſchen Voͤlcker

auf Pfeffickon , lagerten ſich auf gleichem A¬

cker , auf welchem die von Zuͤrich Tags vorher

gelegen , nahmen das Schloß von Pfeffickon
in ihre Huldigung auf , das Dorff ward von

denen von Uri und Unterwalden , die ſich dar —

innen niedergelaſſen , rein ausgepluͤndert , und

aller Vorrath aufgezehret : Hingegen zogen

die von Schweitz und Glaris ob dem Dorff hin

auf Wolrau und Richtisweil , allwo ſie ſich
auch niederlieſſen , und an Brodt und Wein ,
wie auch andern Lebens - Mitteln einen groſſen
Vorrath fanden . Beyder Han Richtisweil

und Wediſchweil , dem Joheaniter - Orden zu¬

ſtaͤn g , ward auf Vorbitte Graf Hugo von
Montfort Commendeur , verſchonet . Die Zuͤri¬
cheriſchen Beſatzungs - Knechte mußten abziehen ,
auch ſolten die Zuͤricher inskuͤnfftige kein Recht
mehr an dieſen Haͤuſern haben , ſondern dieſel —
ben ſamt den Doͤrffern und Leuten ſolten zur

Unter - March zwiſchen Zuͤrich und Schweitz ,
an welcher keine Parthey was zu fordern habe ,
dienen . Diß geſchahe Samſtags nach aller

Heiligen .
Sonntags kamen die von Lucern mit ih¬

rem Panner und ſehr ſchoͤnem Volck uͤber Ein¬

ſiedeln herein , lagerten ſich z Freyenbach , 1,ent¬
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entbothen alſobald denen von Schweitz , daß ſie
von ihren Herren und Obern ausgeſendet und
beordert waͤren, Gut und Blut zu ihnen zu ſe¬
tzen. Dieſe gute Bothſchafft nahmen die von

Schweitz mit groſſem Danck an . Montags
brach man mit geſamter Macht auf , und ruck —
te tieffer in der Zuͤricher Gebiet herunter .
Horgen ward mit Feuer angeſtecket , doch aber

auf Befehl der Hauptleute wiederum geloͤ—
ſchet , ſo daß nicht mehr als vier Haͤuſer im

Rauch aufgiengen . Die von Schweitz und

Glaris zogen auf Kilchberg , und die von Lu¬
cern , Uri , und Unterwalden ſchlugen ſich an

dem See nieder . Gleichen Montags ward auch
denen von Zuͤrich mit Huͤlffe der Zuger das

freye Amt weggenommen , die Haͤuſer auf dem
Albis abgebrandt ,die Leute den Verbundenen

zu ſchwoͤren, und groſſe Brandſchatzungen zu

erlegen , gezwungen . Indem nun die Verbun —
denen zu Kilchberg lagen , kamen auch die von

Bern mit ihrem Panner und einem dapffern
Kriegs - Hauffen in 2000 . ſtarck uͤber den Al —
bis herein gezogen , lieſſen ſich zu Adliſchweil
in das Doͤrfflein bey der Siel nieder , und hat¬
ten noch einen andern Heer - Hauffen mit Ge —
ſchuͤtze und anderm Gezeuge wohl verſehen , in

Bereitſchafft ſtehen , welcher ſamt dem Argaui¬
ſchen Adel ſchon biß auf Mellingen verrucket
war . Mit denen von Bern kamen auch die
von Solothurn mit einem ſchoͤnen Volck. Als

G 4 nun
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nun die von Zuͤrich vernommen , daß auch die

Berner , die doch kurtz zuvor einen beſondern
ewigen Bund mit ihnen gemacht , ſo ſtarck wi¬
der ſie ausgezogen , und entſchloſſen ſeyen, de —

nen aͤltern Buͤnden , die auch ausdrucklich
vorbehalten worden , ein Genuͤgen zu thun, lieſ¬
ſen ſie Hertz und Muth ſincken , und die ver —

bundenen nach ihrem Gefallen in dem Land

hauſen . Ausgenommen , daß etliche Knechte
von Zuͤrich in Schiffen herauf fuhren , und de —

nen von Lucern , die die naͤchſten am See ge¬
legen , mit Buͤchſen in ihr Lager ſchoſſen .
Weil aber ſo manches Hauß in den Brand geſte¬
ket wurde , ſo mancher Schuß gethan ward ,ſo
lieſſen ſie auch bald von dem ſchieſſen nach . Als

nun auch die von Zug ſich mit den verbundenen

vereiniget ; der von Raren aber auf ſeiner Sei¬
ten die von Zuͤrich nicht ungluͤcklich bekrieget ,
indem er Elgau und Andelfingen eingenommen ,
die Grafſchafft Kiburg gebrandſchatzt , endlich
auch die Feſtung Gruͤnenberg mit Puͤlff derer

von Schweitz , die ihm einen Fahnen mit Volck
zugeſchicket , und mit Graf Heinrich von Sar —
gans , der ihm mit zweyhundert Mann zugezo¬

gen , erobert , auch viel Gefangene auf Weil

und Utznach verſchicket ; die von Zuͤrich alſo
auf allen Seiten eingeſperret ; mußten ſie end¬

lich , weil ſie einer ſo groſſen Macht nicht ge¬

wachſen , auch nirgendswo einige Rettung zu

hoffen hatten / auch betrachtet daß ſie um 100wa
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was wider die Vuͤnde , gegen die von Schweitz
uͤber fahren, um ſchoͤn Wetter und um Geleits¬

Briefe fuͤr ihr » Bothen , um im Frieden zu

handeln , bitten, , welche ihnen auch ͤͤberſchicket
worden . Alſo ward ein Tag zu den H. drep
Koͤnigen fuͤr Zurich geleiſtet , auf welchem ſich
die von Zuͤrich Rechtens erbothen , vor wem

man wolte , die von Schweitz ſolches anzuneh¬
men eingewilliget .Die uͤbrigen Eidsgenoſſen aber ,
die da befoͤrchtet, das Recht moͤchte ſich allzu
lange verziehen , giengen dahin , daß beyde Par¬
thepen ihnen die Sachen lediglich und unbe —

dingt vertrauen , und verſiegelte Briefe geben
ſolten , daß ſie ihrem Ausſpruch wolten nach¬
kommen , und denſelbigen heiliglich halten .
Als nun beyde Partheyen ihre Eewalts⸗Briefe
hieruͤber den Eidsgenoſſen in die Haͤnde geliefert ,
ein Friedens⸗Entwurff , der hernach zu Lucern

ſolte verbrieffet werden , im Feld gemacht worden ,

beyde Partheyen auch denſelbigen angenommen ,
raumten die Eidsgenoſſen das Feld auf Sam¬
ſtag vor St . Othmars⸗Tag ; entbothen auch
zugleich dem von Raren , daß er die Feſtung
Gruͤningen wohl beſetzen , uͤbrigens aber mit

ſeinen Helffern , weil die Richtung beſchloſſen
ſey „ auch abziehen ſolle.

Wir wollen aus dieſem Friedens⸗Verglich ,
der , wie geſagt , im Feld entworffen , zu Lucern
aber hernach verbriefet worden , weil er ſehr
weitlaͤufftig iſt , nur einen kurtzen Begriff deſ

G 5 ſelbigen
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ſelbigen hier einru ben . In dem Eingang deſ¬
ſelbigen fuͤhren die Eidsgenoͤſſiſchen Bothen als

die Streitigkeiten zwiſchen beyden Partheyen
zu entſcheiden geſetzte Schiedrichter , die Be¬

ſchwerden deren von Schweitz und die Urſachen
an , welche ſie bewogen wider die von Zuͤrich
die Waffen zu ergreiffen ; hierauf zeigen ſie

fehrners / daß die uͤbrigen Eidsgenoſſen , weil die

von Schweitz ſich immer Rechtens erbothen ,
die von Zuͤrich aber ſolches g. deſchlagen, ſich
verbunden geſehen , nach Innhaͤlt der Buͤnde

den gehorſamen beyzuſtehen , und wider die un —

gehorſamen auszuziehen , die Mibverſtaͤndniß alſo
in feindliche Thaͤtlichkeiten ausgebrochen .
Weil aber nunmehro die von Zuͤrich ſich erken¬

neten , und des Rechtens vor wem man wolte ,

geſtaͤndig zu ſeyn ſich erklaͤret , ja die Sachen

gaͤntzlich ihren lieben Eidsgenoſſen zu ſchlichten
anvertrauet , ſo ſey auf Seiten der Eidsge —

noffen keine Urſache mehr geweſen , laͤnger im

geld zu ſtehen ; als derer Zweck nur dahin ge¬

gangen , die von Zuͤrich zu Beobachtung der

Buͤnde zu halten . Wann nun beyde Par¬
teyen ihnen den Schiedrichtern ihre Streit¬

Haͤndel zu eroͤrtern uͤbergeben mit voller Ge¬

walt , ſo ſetzen ſie erſtlich : Daß denen von

Schweitz und von Glaris ewiglich bleiben ſolle
alles das , ſo ſie ob dem Wahlen - See gewon¬

nen , es ſey ligend oder fahrend Gut , Herrlich¬
keit und Gewaltſame , ſo gemeine Stadt von

Zuͤrich
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Zuͤrich daſelbſt gehabt , nichts ausgenommen ,
ſollen auch darum mmmermehr erſucht werden ,
das Hauß Flums ausgenommen , in Anſehen
welches dem Gotteshauß von Chur ſeine Ge —
rechtigkeit ſolle vorbehalten ſeyn, doch ſolle dieſes
Hauß wider die von Schweitz und Glaris nie —

nahl ſeyn. 2 . Solle denen von Schweitz be —
ſonders verbleiben , alle die Muͤntze , Herrlich —
keit und Rechtſame , ſo die von Zuͤrich gehabt ,
an den Haͤuſern , Dinghoͤfen und Leuthen zu
Pfeffickon , Wolrau , an Hurden und an Aufnau
und allem ,ſo darzu gehoͤrt, und was ſie fuͤr
Herrlichkeit von dannen , diſſeits des Sees biß
an die March hinauf , und deren von Schweitz
Graͤntzen, gehabt haben , nichts ausgenommen .
3 . Was ſonſt die von Schweitz an die Zuͤri¬
cher , es ſey um Koͤſten, Schaden oder anders
zu ſprechen haͤtten, darum ſollen ſie einander
Recht um Recht halten nach der Buͤnde Sage .
4 . Es ſollen denen von Schweitz und Glaris
des Reichs Straſſen und Maͤrckte allenthalben
offen ſeyn , und die von Zuͤrich ſollen ihnen
durch ihre Stadt und Gebiet alle Kauffmanns¬
Waaren zu kommen laſſen ohne Hinderniß ;
doch ſollen ſie Zoll , Geleit , Umgeld und anders

bezahlen , wie vor altem , ohne neue Auflagen
und Beſchwerungen . F. Hingegen ſollen die
von Schweitz und alle ihre Helffer das Feldal¬
lenthalben raͤumen, und die von Zuͤrichin allem

ihrem uͤbrigen unbekuͤmmert laſſen . 6 . 1085aſſen
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laſſen die von Schweitz ihren lieben Eidsgenoſ¬

ſen von Bern alles uͤbrige ſo ſie auf die von

uͤrich gewonnen , und was oben nicht ausge¬

drucket , damit zu ſchalten und walten nach ih¬

rem Belieben , nemlich das Freye Amt , Gruͤ¬

nenberg ,ꝛc. 7 . Was die von Schweitz mit

dem von Raren fuͤr ein Verkommniß in Anſe¬

hen deſſen , ſo er in dieſem Krieg erobern wuͤr—

de , gemacht ; darbey ſoll es verbleiben : Doch

ſollen die von Schweitz ihr beſtes thun , daß der

von Naren ſolches guͤtlich wiederum erſtatte ;

und wann ſolches nicht Platz habe , ſo moͤgen

die von Zuͤrich denſelbigen rechtlich vornehmen .

8 . Wird allen ſonderen Perſonen ihr Gut vor¬

behalten , auch aller Mord , Todſchlag ꝛc. in

Vergeſſenheit geſetzet. 9 . Alle Gewaltſame
und Gerechtigkeit , ſo die von Zuͤrich an dem

Johanniter⸗Hauß zu Waͤdenſchweil gehabt, ſol¬

ſen ſie abtreten und inskuͤnfftige weder die von

Zuͤrich noch Schweitz einiche Gerechtigkeit an

demſelbigen haben ; doch ſolle ihnen aus dem¬

ſelbigen auch kein Kummer noch Schaden zu¬

wachſen . o . Was einem jeden vor dem

Kriegs⸗Zug vorenthalten worden , ſolle wiede¬

rum erſetzt werden . 11 . Alle Mahnungen ſo

die einen und andern waͤhrendem Krieg gethan ,

ſollen den Eidsgenoſſen eingeliefert werden, und

hiemit tod und ab ſeyn. 12 . Dieſe Bered¬

niſſe ſollen den vorhergehenden Eidsgenoͤſſiſchen
Buͤnden unſchaͤdlichſeyn. 13 . Alle die , ſo der

enen
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einen oder andern Parthey in dieſer Mißverſtaͤnd¬
niß beygeſtanden , ſollen darum unangefochten
bleiben . Dieſe Richtung iſt ſo wohl von den
Schiedmaͤnnern als den Partheyen beſiegelt ,
und jedweder Parthey ein ſolcher Brief in die
Haͤnde gegeben worden auf Andreas Tag des

1440ſten Jahrs .
Es geben die kluͤgſte EC taatiſten dem

ſchlauen alten Samniter Herennius Pontius
Beyfall , welcher der Meinung geweſen , daß ,
wann man ſeinen Feind in ſeiner Hand hat ,
man denſelbigen entweder gaͤntzlich entkraͤfften,
und auſſer Stand ſetzen ſolle , wann er ſchon
den Willen haͤtte , Schaden zu thun ; Oder
aber mit billichen Friedens „Bedingen ihn ſol —
chergeſtalt gewinnen , daß er aus einem Feind
ein guter Freund und getreuer Bundsgenoſſe
werde . Die Mittel⸗Straſſe ſey die gefaͤhrlich¬
ſte ; ſintenmahl der Friede , ſo einem bewaff¬
neten Feind , der noch nicht ſonderlich entkraͤff—
tet , vorgeſchrieben werde , gemeiniglich in einen
weit blutigern Krieg ausbreche ; welches auch
fuͤr dießmahl die Eidsgenoſſen mit ihrem groſſen
Schaden erfahren . Die von Zuͤrich waren

durch den Krieg nicht in ſo weit geſchwaͤchet,
daß ſie daruͤber allen Muth verlohren ; Hinge¬
gen waren die Friedens⸗Bedinge allzu hart , und
nicht ſolchergeſtalt beſchaffen , daß ſie eine auf¬
richtige Freundſchafft zwiſchen denen zuvor ent¬

zweyten Partheyen wiederum haͤtten aufrichten
koͤnnen.
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koͤnnen. Denen von Zuͤrich begegnete eben

das , was denen in einer Schlacht verwunde¬

ten widerfaͤhret, welche den Schmertzen ihrer
Wunden erſt dannzumahl , wann das Gebluͤt

ſich geſtillet , recht empfinden ; Alſo fuͤhleten die

von Zuͤrich erſt nach verſiegeltem Frieden recht die

Groͤſſe ihres Verluſts . Sie hatten nicht nur

die Hoffnung die Toggenburgiſche Landleuthe

zu ihren Unterthanen zu bekommen , verlohren ,
nicht nur war ihr Burgrecht mit denen on

Sargans aufgehoben , Utznach , wie auch die

Pfandſchafft von Windeck ihnen entzogen , ſon¬
dern wurden noch eines guten Theils ihrer vor¬

her beſeſſenen Landſchafft verluſtig ; ſo daß an

ſtatt ſie um ein merckliches ihre Graͤntzen zu er¬

weitern gehoffet , ſie hingegen dieſelbigen muß¬
ten weit enger eingeſchraͤncket ſehen . Sie ver¬

meinten auch , die Eidsgenoſſen haben ſich in die¬

ſem Krieg allzu partheyiſch aufgefuͤhret , und

keine Urſache gehabt , ſich ſo einhelliglich auf de¬

ren von Schweitz Seiten zu ſchlagen . Geſetzt
ſie haben ſich um etwas vergangen , ſo haͤtte
man doch mit ihnen als alten Freunden und

Bundsgenoſſen gelinder verfahren , und ſie nicht

zu einem ſo nachtheiligen Frieden zwingen ſollen .
Wann ſie von ihren Mitverbundenen groͤſſern
Schaden als von Fremden leiden muͤſſen , ſo
ſey ihnen wenig daran gelegen , mit welchen ſie
in Buͤndniß ſtehen ; ſintenmahl die Fremden
ſie nicht haͤrter haͤtten halten koͤnnen, als ihre

alten
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alte Freunde gethan . Endlich vermerckten ſie
auch , daß ihr Anſehen auf den gemeinen Tag¬
Satzungen mercklich abgenommen hatte . Die¬
ſe verdrießlichen Ruck - Gedancken brachten ſie
auf gefaͤhrliche und der geſamten Eidsgenoſſen¬
ſchafft den Untergang draͤuende Anſchlaͤge .
Dann weil ſie kein Hertz mehr zu den Eidsge¬
noſſen hatten , ſo ſuchten ſie ſich an das Hauß
Oeſterreich , welches zwar dazumahl mit der

Eidsgenoſſenſchafft in einem fuͤnfftzig⸗jaͤhrigen
Frieden ſtuhnd, deſſen ungeachtet den alten
Haß. wider dieſelbigen in ſeinem Hertzen hegete ,
zu haͤngen. Gewiß iſt es, daß weder der Fran¬
zoͤſiſche Delphin mit ſeinen zoooo . Mann / noch
Hertzog Carl in Burgund mit ſeinem zahlrei¬
chen Heer , noch Kaiſer Maximilianus der erſte
mit dem gantzen Schwaͤbiſchen Bund die Eids¬
genoſſenſchafft in groͤſſere Gefahr eines gaͤntzli¬
chen Untergangs , als dieſe ſchaͤdliche Zweytracht
geſtuͤrtzet hat , und daß wann anſtatt eines
jungen und ſchlaͤfferigen Fuͤrſten , wie Kaiſer
Friederich der dritte geweſen , ein Kaiſer Ru¬
dolff oder Albrecht das Heffte derRegierung inden Haͤnden gehabt haͤtte, er mit leichter Muͤ¬
de die Eidsgenoſſenſchafft gaͤntzlich uͤber einen
Hauffen wuͤrde geworffen haben . Ihr gefaͤhr¬
liches Vorhaben nun , welches die bunde Rache
ihnen eindegeben , auszufuͤhren , fiengen die Zuͤ¬
richer an durch geiſtliche und weltliche Herren
an ihrer Auſſoͤhnung mit dem Hauß Oeſterreich

zu
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zu arbeiten ; ene durch Marchgraf Wil¬

helm von Hochberg, OOeſterreichiſchen Haubt¬
mann uͤber die Schwaͤbiſchen Herrſchafften .
Weil nun dieſe Anwerbung dem Kaiſer , der

nichts ſo ſehr als die Zerſtoͤhrung der Eidsge¬
noſſenſchafft gewuͤnſchet, ein ebenes Spiel , als

fanden ſie bey demſelbigen einen geneigten Wil¬
len ihrem Begehren zu entſprechen . Damit ſie
nun ihren Anſchlag voͤllig zum Stand bringen
koͤnnten , ſchickten ſie dem Kaiſer ihren Buͤr—¬
germeiſter von Schwendi , Ritter , ſamt andern

anſehnlichen Geſandten biß auf Saltzburg ent¬

gegen , weil er aber gleich aufgebrochen , ſo hieß
er die Geſandten ihm biß auf Inſpruck folgen .
Als er nun ihnen alldort Verhoͤr ertheilet , be¬

kennedn ſie , daß ſie zwar eine Zeitlang dem

Hauß Oeſterreich , ſonderlich noch in dem letzten
Krieg groſſen Schaden gethan, und ſich feind¬
ſelig gegen daſſelbige aufgefuͤhret, entſchuldig¬
ten ſich aber mit dem unvermeidlichen Ver¬

haͤngniß und mit den ungluͤckſeligen Laͤufften da —

mahliger Zeiten . Alleine Ihre Kaiſerliche Maj .
wolle nicht ſo ſehr auf die neuere Moßhelligkei¬
ten , als aber auf die alten getreuen Dienſte ſehen ;
da die von Zuͤrich nicht nur Kaiſer Rodolffen
in allen ſeinen Kriegen getreulich beygeſtanden ,
ſondern auch noch hernach bey Morgarten fuͤnf¬

ig von ihren dapferſten Buͤrgern der Herr¬fa Oeſterreich zu Dienſt auf einem Hauf¬
fen erſchlagen ligen geblleben . Dieſes gute 5 N

5
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te Vernehmen ſeyen ſie in Aufrichtigkeit geſin —
net wiederum herzuſtellen und zum Zeichen deſ¬
ſen ihm die Grafſchafft Kiburgzdie ſie Pfando¬
weiſe innen hatten , mit gewiſſen Bedingen wie¬
derum abzutreten . Es gieng auch damahls
die Sage , welche wir in ihrem Werth und Un¬
werth wollen bleiben laſſen , daß ſie ſich erbo¬
then , ſich ihres Theils Rechtens , ſo ſie an den
Argaͤuiſchen Staͤdten gehabt , zu entziehen ;
und dem Kaiſer ſolche wiederum an ſich zu er —
obern behuͤlfflich zu ſeyn. Verſprachen auch , im
Fall ſie ihr Begehren erhalten wuͤrden, ins¬
kuͤnfftige getreu und gehorſaa zu ſeyn , auch ſich
mit dem Hauß Heſterreich genauer , als bishero
geſchehen ,zu verbinden . Auf dieſes Anbringen
gab der Kaiſer denen Geſandten von Zuͤrich kei
ne ſchließliche Antwort , ſondern ſagte ihnen ;
wann ſeine Geſchaͤffte, ſonderlich die Croͤnung
zu Aachen verrichtet , ſo wolle er dieſe Hand¬
lung auch vornehmen ; ſie ſollen unterdeſſen dem
Hof folgen . Als nun bemeldete Croͤnung vor¬
bey, wolte der Kaiſer dieſe gute Gelegenheit ,
die Eidsgenoſſen zu zertrennen , nicht vorbey ſtrei¬
chen laſſen ; alſo machte er mit denen von Zuͤ¬
rich Sonntags nach St . Vit nicht nur Friede
ſondern richtete mit denſelbigen ein Buͤndniß
guf . Bey dieſem Anlaß ſoll der Kaiſer denen
von Zuͤrich , um ſie deſtomehr von den Eidsge¬
noſſen zu trennen , groſſe Verheiſſungen ge¬
khan haben , daß weil der Eidsgenoͤſſiſche Bund

U Theil . Y ſhnen
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ihnen ſo uͤbel bekommen , er hingegen einen

weit vortraͤglichern zwiſchen der Stadt Zurich ,
dem Marchgiafen von Roͤtelen , ſeinem Land¬

vogt Jacob Truckſeſſen von Bregentz , dem

Biſchoff von Conſtantz , St . Gallen, Rappers¬
weil und andern , denen von Zuͤrich wohl⸗gele—
genen Orten , ſtifften , die Grafſchafft Tog¬
genburg und Utznach an ſich loͤſen , das Land¬

Recht mit Schweitz aufheben , dieſe Landſchaff —
ten ihnen uͤbergeben, ſie vor aller Gewalt ſchuͤ¬
zen , und in ein ewiges Buͤndniß nut ihnen tre¬

ten wolle . Hingegen ſollen die von Zuͤrich ſich
erbothen haben , wie geſagt daß ſie ihm zu

Eroberung der unter Kaiſer Siegmund ver —

lohrnen Oeſterreichiſchen Staͤdte und Herr —
ſchafften wolten befoͤrderlich ſeyn. Dieſes iſt
gewiß , daß die von Zuͤrich , ſich dennoch durch
dieſen neuen Bund nicht ſo ſehr von den Eids¬

genoſſen getrennet , daß ſie nicht in demſelbigen
den Eidsgenoͤſſiſchen Bund ausdruͤcklich vor¬

behalten haben . Die uͤbrigenLoͤblichen Orte wuß¬
ten lange nicht , was doch die Zuͤricher ſo emſig¬
lich an dem Kaiſerlichen Hof handelten . Die

von Bern hatten ihnen das Freye Amt und die

Herrſchafft Gruͤningen , als guten alten Freun —
den, alſobald wieder uͤbergeben ,zu zeigen , daß
ſie mit ihrer Verbundenen Schaden ſich nicht zu
bereichern gedachten , ſo war ihnen auch An .

1441 . auf dem Rechts⸗Tag zu Einſiedeln das

meiſte von ihrem Land wiederum abgetreten
worden ;
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worden ; dieſes alles konnte ſie doch von ihrer
angefangenen Handelung mit Oeſterreich nicht
abhalten . Die Verbitterung war zu groß
gegen die Eidsgenoſſen , und die von Zuͤeich
hoffeten durch ihren Bund mit Kaiſer Friede¬
rich noch ein weit mehrers zu gewinnen , alleine
der Ausgang hat erwieſen , daß ſie auf einen
chwachen Rohrſtab ſich geſtuͤtzet, welcher ih¬
nen ſelbſt die Hand durchbohret hat . Mach¬
dem aber der neugemachte Bund mit Oeſter¬
reich kundbar worden , hat er bey den uͤbrigen
Eidsgenoſſen ein groſſes Aufſehen erwecket , und

ſie um die Wohlfahrt des Landes in kummer¬
haffte Sorgen geſetzet.

Das fuͤnffte Buch.

len
ein unerwarteter Tod den dad¬

0 fern und klugen Kaiſer Albertus den
andern in der Bluͤthe ſeiner Jahre ,

und mit demſelben die groſſe Hoffnung , ſo man
von ihm geſchoͤpffet, hingeriſſen ; auch an ſei¬
ne ſtatt ſein junger Vetter , Friederich , beyge¬
nannt der Friedſame , Hertzogs Ernſt des Ei —
ſernen Sohn , Anno 1440 . von allen Chur uͤr¬
ſten einhellig auf den Kaiſerlichen Thron erho¬
ben worden ; ließ dieſer ſchon alſobald bey An¬
tritt ſeiner Regierung , aus Angeben ſeiner

D 2 Naͤthe
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Raͤthe von ſich blicken , wie er gegen die Eids¬

genoſſen geſinnet , und was ſie von ihm zu hof¬

fen haͤtten. Schon im 14 4rſten Jahr ſchickte
er ſeine heimlichen Werber im Argau herum ,
welche ihm der Einwohner Zuneigung erwer —

ben , und ſie auf ſeine Seiten und von den

Eidsgenoſſen abziehen ſolten . Weil aber die¬

ſe fuͤr die Erhaltung. des Argaus auch nicht
ſchlieffen , ſo gab es dieſes gantze Jahr hindurch
viel hin⸗und herreiſens und berathſchlagens , die

Argauiſchen Staͤdte ritten offt zuſammen , auf
Rheinfelden und Surſee , um ſich uͤber ihre allge¬
meinen Angelegenheiten zu berathen. Es kamen

auch dieſes Geſchaͤffts wegen in gleichem Jahr
zu Zoffingen zuſammen , die Eidsgenoſſen von

Zuͤrich , Bern , Lucern , Unterwalden , Zug, wie

auch der Stadt Solothurn Geſandte , die Bo¬

then der Argauiſchen Staͤdte , neben vielen

andern Herren , Geiſtlichen und Weltlichen ;
wie auch des Kaiſers und der Herrſchafft von

Oeſterreich Geſandte , ſamt den Edeln von Fal¬
ckenſtein , Roſenach , Buͤttikon , Jacob von

Reuſſeck ꝛc. welchen Kaiſer Friederich Befehl

ertheilet , den Eidsgenoſſen die Argauiſchen Lan¬
de wiederum abzufordern . Alleine dieſe wol —

ten von „Wiederabtretung deſſelben nichts hoͤ¬
ren . Jahrs hernach hat der Kaiſer bey ſeiner

Kroͤnung zu Aachen ſeine groſſe Begierde , das

Argau wiederum zu haben , nochmahlen gezei¬

get , indem er in die Rede , ſo er an die Chur¬

Fuͤrſten
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Fuͤrſten gehalten , unter anderm einflieſſen laſ —
ſen ; * Weil erk nicht aus Ehrgeitz , ſondern
„ aus Liebe zum gemeinen Beſten dieſe be¬

„ ſchwerliche Buͤrde uͤber ſich genommen , als

„ hoffe er , die Chur - und Fuͤrſten werden ihm
„ ſolche durch ihren getreuen Rath und Bey —
„ huͤlffe erleichtern helffen. Inſonderheit waͤre
„ ihnen bewußt , daß zu Koͤnig Siegesmunds
„ Zeiten dem Hauſe Oeſterreich viel mit Un¬

„ recht entzogen worden , welches wieder her—¬
„ bey zu bringen ihm obliege , als dem der

„Gerechtigkeit Schwert und Scepter anver¬

„ trauet waͤre . Wuͤrden ſie nun in dieſen und

„ andern des Reichs Angelegenheiten , ihm
, getreulich beytreten , ſo ſey er , mit GOttes
„ Huͤlffe, geſonnen , dem Reich nach Wuͤrde
„ und zu allgemeinem Erſprieſſen vorzuſtehen . . *

Seinen Unwillen gegen die Eidsgenoſſen hat
er kurtz hernach ferners blicken laſſen ; dann als
die von Bern , Lucern , Schweitz , und So¬
lothurn eine anſehnliche Bothſchafft zu ihm auf
Franckfurt geſendet , um die Beſtaͤtigung ihrer
Freyheiten bey demſelben anzuhalten , hat er

ihnen ihre Bitte abgeſchlagen , aus Forcht ,
wann er ihnen unbedingt ihre Freyheiten beſtaͤ¬
tigen wuͤrde , ſolches ihm an ſeinen Anforder¬
ungen , ſo er auf das Argau machte , moͤchte
nachtheilig ſeyn; doch hat er ihnen verdeutet ,
daß , wann ſie die ſeinem Vetter Friederich
eingenommenen Lande ihm wieder abtreten wol¬

H 3 ten ,
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ten , er bereit ſey, ihnen ihre Freyheiten zu be —

ſtaͤtigen , und ihnen mit Kaiſerlichen Gnaden
gewogen zu ſeyn . Weil aber die Geſandten
verſetzten , daß ſie deſſen von ihren Herren und
Obern keinen Befehl haͤtten, ſondern eine un —

bedingte Bekraͤfftigung ihrer Freyheiten bey
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt ausbitten ſolten ,
ſagte er ihnen , er werde mit nechſtem beſon¬
derbarer Geſchaͤffte wegen auf Zuͤrich kom —

men , wvann ihnen was angelegen , ſo koͤnnen

ſie alsdann vor ihm alldorten erſcheinen . Die¬

ſen unfreundlichen Abſchlag haben damahls die
Eidsgenoſſen ſonderlich dem Buͤrgermeiſter
Stuͤßi , und Stadtſchreiber Graf von Zuͤrich,
die ſich zu der Zeit am Kaiſerlichen Hof befan¬
den , und den Kaiſer wider die Eidsgenoſſen
verhetzet , zugeſchrieben .

5 aterdeſſen hatte der Kaiſer ſeine Geſand¬
ten Wilhelm von Gruͤnenberg , und Doͤring
von Hallweil vorher in das e geſendet ,
theils den Eidsgenoſſen das eroberte Land noch¬

mahlen abzufordern , theils aber
die Argauer

fur den Kaiſer zu gewinnen . Den Eidsgenoſ¬
en legten die ie die Frage vor : Ob ſie

dieſe Oerter ddem Reich oder ihnen ſel ber zuge¬

eignet ! Haͤtten ſie ſolche dem Reich erobert , ſo

ſtünden ſolche jetzt Kaiſer Friederich zu , dem
daruͤber zu ſprechen gebuͤhrte . Hatten ſie die¬

ſelbigen ſich ſelbſt geſchencket , ſo ſey damit wi¬

der Recht und Billichkeit gehandelt 0 Wei
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weil ſie damahls mit Hertzog Friederich in ge —

ſchwornem Frieden geſtanden ꝛc. und andere

dergleichen Sachen mehr . Obwohl nun die

Segereſfen haͤtten antworten koͤnnen, daß ſie
aus Befehl des Kaiſers , der Fuͤrſten des Reichs ,
ja des Concilii zu Conſtantz , dieſe Laͤnder mit

groſſem Koſten eingenommen , auch noch dazu
einen „ Pfand⸗Schilling fuͤr die¬

ſelben erleget ; der fuͤnffzigjaͤhrige Frieden auch
mit einem , der fuͤr des Reichs Feinde erklaͤret

worden, nicht mehr mit ihnen , als Reichs⸗An¬
gehoͤrigen, beſtehen moͤgen; neben dem daß

ſie dieſe Oerter ſowohl zu Handen des Reichs
beſaͤſſen, ſowohl ſie das Hauß Oeſterreich be¬

ſitzen wuͤrde ; ſo gaben ſie doch nur zur Ant¬

wort , daß dieſes der Kaiſerlichen Geſandten An¬

bringen von groſſer Wichtigkeit, und alſo nicht
anders als mit gemeinem Nath aller Eidsge¬
noſſen koͤnne beantworten verden ; ſie wollen

derohalben eine gemeine Verſammlung zu Lu¬

cern anſtellen , die Sache in Berathſchlagung
ziehen, und ſich hernach gegen dem Kaiſer er¬

klaͤren. Gewiß iſt es , daß es damahls mit

der Eidsgenoſſenſchafft ſehr mißlich geſtanden .
Die Eidsgenoſſen ſchickten ihre Bothen auf
Zuͤrich , um von ihnen zu vernehmen , ob ſieei¬

nen Bund mit dem Hauſe Oeſterreich gema¬

chet, und was derſelbe in ſich halte . Die von

Zuͤrich geſtunden den Bund rund heraus , laſen
auch den Bothen die Artickel deſſelben ab , eine

94 Ab¬
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Abſchrifft aber wolten ſie ihnen nicht in die
Haͤnde geben ; vermeldeten auch „ ſie haben
hierinn nichts gethan , als deſſen ſie vollkom¬
mene Freyheit gehabt , und zeigten ſo viel , daß
die alte Eidsgenoͤſſiſche Freundſchafft der neuen
Oeſterreichiſchen fuͤr eine Zeitlang weichen muͤſ¬
ſen. Sie waren bey den Eidsgenoſſen ferners
in Verdacht , daß ſie ihren Antheil Rechtens
an das Argau dem Hauß Oeſterreich bereits
abgetreten haͤtten, auch ihm ve eiſſen, gegen
andere Vortheile zu deſſelben gaͤntzlicher Ero —
berung behuͤlfflich zu ſeyÿn. Es ward auch von
uͤbelgeſinneten Gemuͤthern das gefaͤhrliche Mit¬
tel auf die Bahn gebracht , man ſolle , um ei¬
nen blutigen Krieg zu vermeiden , dem Kaiſer
die eroberten Orte wiederum , doch mit dem Be¬
dinge abtreten , daß ſie der Eidsgenoſſen offene
Haͤuſer ſeyn , und ihnen in allen ihren Noͤthen
offen ſtehen ſolten . Maoegen ſolle man einen
ſtarcken Oberlaͤndiſchen Bund in Helvetien ,
Schwaben und Elſaß aufrichten „ durch wel¬
chen ein jeder bey dem ſeinigen koͤnne geſchuͤtzet
werden , welches alles auf den Verluſt der er¬
oberten Lande und Zertrennung des Eidsge¬
noͤſſſchen Bunds angeſehen geweſen .

Das allergefaͤhrlichſte bey dieſem Handel
war , daß die Oeſterreichiſch - Geſinnten nicht
nachl ' aſſen bey den Argauern oͤffentlich nachzu¬
werben , und durch Verheiſſung guldener Ber¬
ge ſie, ſich unter ihre alte Herſchaff

wie¬

erum
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derum zu begeben anzulocken ; welches ſo viel
gefruchtet , daß Baden und Bremgarten be¬
reits auf die hindere Fuͤſſe getreten , und ſich
gut Oeſterreichiſcherklaͤrethatten . Sie ſtel —
leten den Argauern mit liſtigen und wohlge —
ſtellten Worten vor, , wie der Kaiſer ihr Lands¬
„ Mann , und das Hauß Oeſterreich mit ihnen

ein gleiches Vaterland erkennete , ihnen alſo
die Liebe zu demſelben , wie andern Menſchen ,
von Natur eingepflantzet , daher ſie auch ,
wie ihre Vorfahren ihren Lands⸗Leuten mit

beſtaͤndigen Gnaden zugethan geweſen , hin¬
gegen die Argauer bey allen Begebenheiten
tauſend Proben ihrer unveraͤnderlichenTreue
gegen das Hauß Oeſterreich abgeleget . Sie
wiſſen gar wohl, daß was ſie letzthin gethan ,
aus Noth gethan ; und wann Hertzog Frie¬
derich im Stand geweſen waͤre, ihnen bey¬
zuſpringen , ſie von demſelben niemahls wuͤr¬
den abgeſetzet und ſich an die Eidsgenoſſen
ergeben haben . Nun ſtehe es in ihrer Hand
ſich wiederum fuͤr ihre rechtmaͤſſige Herr¬
ſchafft zu erklaͤren, und dieſe Gelegenheit ,
welche kaum wieder kommen werde , ſollen
ſie nicht vorbey ſtreichen laſſen . Die Repu¬
blicken fuͤhrten zwar die Freyheit immerdar
in ihrem Munde , behalten aber dieſelbe fuͤr
ſich alleine , und nicht fuͤr ihre Unterthanen ,
welche offt unter ihrer Beherrſchung haͤrter
als unter einer eigengewaltigen Regierung
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„ gedrucket wuͤrden , wie ſolches die Beyſpiele
der Griechiſchen Republicken von Athen und

Sparta , die mit ihren Unterthanen ſtren —

ger als kein Koͤnig mit den ſeinen , umge¬

gangen , wie auch andere , ſchon laͤngſten er¬

wahret . Zu dem ſo ſey auch fuͤr einen je¬
den unter der Regierung eines ſo maͤchtigen
Hauſes , wie das von Oeſterreich ſey , mehr
Gluͤck und Befoͤrderung als aber unter einer

Republick , die alles fuͤr ſich allein behalte ,

zu hoffen . Alſo ſollen ſie die Sache wohl

uͤberlegen, ihren eigenen Nutzen betrachten ,
und ſich wiederum unter ihre alte Herrſchafft ,

„ unter welcher ſie in einem bluͤhenden Wohl —
„ ſſtand geſeſſen n, friſcherdings begeben . „

Dieſen gefaͤhrlichen Nachwerbungen nun den

Faden zu unterbrechen , wußten die Eidsgenoſ¬
ſen kein beſſer Mittel , als ihre Geſandten auch

in das Argau zu ſchicken , und mit gleichen
Waffen die Feinde zu bekriegen . Dieſe fuͤhr¬

ten den Argauern zu Gemuͤthe, ob es nicht beſ¬

ſer ſey unter dem unveraͤnderlichen Schutz der

Geſetzen , als aber unter dem leichtveraͤnderli¬
chen Sinne eines Fuͤrſten zu leben . In einer

Republick ſey der groͤſte ſowohl als der gering¬

ſte unterworffen , und der Arme habe ſich der¬

ſelben Schutzes ſowohl als der Reiche zu ge¬

troͤſten; in einer Einzelherrſchafft aber ſtehe
alles an der Willkur des Fuͤrſten , welcher den

einen zum Nachtheil des andern begünſtige.
Die
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Die Geſetze ſeyen allezeit gleich gut , hingegen
wann man ſchon einmahl einen guten Fuͤrſten
habe , ſo muͤſſe man doch immer befoͤrchten , es

moͤchte dieſer gute einen boͤſen Nachfolger ha¬
ben . Die Republicken ſuchen gemeinlich nur

das ihre zu bewahren , die Fuͤrſten aber mit

ihrer Unterthanen Blut und Gefahr neue Laͤn¬
der zu erwerben . Gluͤck und Befoͤrderung in
einer Republick ſey zwar nicht ſo groß , wie in
einem Reich , aber deſto ſicherer und beſtaͤndi¬
ger . Eben darum ſey die Einzel⸗Herrſchafft zu

verwerffen , weil ſie um einen reich und gluͤck¬
ſelig zu machen , zehen , ja offt hundert , arm

und ungluͤckſelig mache . Da hingegen eine

Republick ihren Kindern das Brod gleich aus

theile , und dieſe heilſame Gleichheit mache , daß ,
wann keiner uͤbermaͤßig reich , auch hingegen
keiner uͤbermaͤßig arm in derſelben ſich befinde .
Hier ſeyen nicht viel Worte vonnoͤthen, ſie die
Geſandte doͤrffen es wohl auf der Argauer ei¬

gene Erfahrung ankommen laſſen ; ob ſie die

ſieben und zwantzig Jahre hindurch , binnen

welcher Zeit ſie unter Eidsgenoͤßiſchem Schutz
geſtanden , nicht beſſer , als zuvor unter der

Oeſterreichiſchen Herrſchafft ſich befunden .
Als nun die Geſandte durch dieſe und der¬

gleichen Vorſtellungen die Gemuͤther genug¬
ſam befeſtiget zu haben geglaubet , entſchloſſen
ſie ſich, um den Oeſterreichern alle Hoffnung
durch dergleichen Untergrabungen , was frucht¬

barli¬
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barliches auszurichten , zu benehmen, von den

Argauern eine oͤffentliche Erklaͤrung , wem ſie
inskuͤnfftige unterthan ſeyn wolten , zu for¬

dern , und bey der Stadt Zoffingen den An —

fang zu machen , der guten Hoffnung , daß
weil dieſe Stadt vor andern aus durch ihre Ca¬

pitulation groſſe Freyheiten erlanget , und die

meiſten Rechte , ſodas HaußOeſterreich auf ſie
gehabt , an ſie gefallen , ſie ſich auch am lieb¬

ſten fuͤr ihre gnaͤdige Herrſchafft von Bern er¬

klaͤren, und alſo den uͤbrigen ein heilſames Bey¬
ſpiel , ihr nachzufolgen , geben werde . Alſo
kamen die Eidsgenoͤßiſche Geſandten , die ſich zu

Lucern verſammelt hatten , uͤber Baden und

Bremgarten auf Zoffingen , von Seiten Bern

insbeſondere Herr Schuldheiß Hoffmeiſter ,

Rudolff von Ringoltingen , Ulrich von Erlach ,
Hans Thormann , Heinrich von Bubenberg ,
und Hans von Muͤhlenen. Anderſeits erſchie¬

nen auch alldorten des Roͤmiſchen Kaiſers Ab¬

geſandte , Doͤring von Hallweil , Wilhelm
von Gruͤnenberg , Hermann von Offenburg ,
und Wilhelm von Hochberg , ſamt ihrem Ge¬

folge , und insbeſondere die Oeſterreichiſchen
Raͤthe , der Edle von Luͤpffen , Lands - Com¬

mandeur , Hans von Reußeck ꝛc. wie auch die

Geſandte von Baſel , Freyburg ,und Solo¬

thurn , ſamt Rittern , Edlen und Herren in

groſſer Anzahl . Beyde Partheyen lieſſen es

on trefflichen Verheiſſungen , um die 1
ther1
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ther auf ihre Seiten zu ziehen , nicht erman¬

geln . Als aber die Eidsgenoͤßiſchen Geſandte
ihres Streichs gewiß , fragten ſie die von Zof —
fingen in voller Verſammlung : Ob das Hauß
Oeſterreich oder die Eidsgenoſſen ihnen an¬

genehmer ſeyen ? Schuldheiß Martin aber von

Zoffingen fieng an im Nahmen der geſamten
Buͤrgerſchafft ſich alſo zu erklaͤren : Daß
„ die Eidsgenoſſen ihnen lieb und angenehm ,
„ ſie auch ſelbigen ihr Leib und Gut , Ehre und

„ Blut in allen Noͤthen unerſchrocken zuzuſe—
„ tzen, auch alſo ihre jetztmahlige gnaͤdigeHerr¬
„ ſchafft Bern ſtaͤtshin zu behalten ſich ent —

s ſchloſſen , ihre Treue auch gegen dieſelbe auf
„ unwanckelbaren Fuͤſſen ſtehen bleiben ſolle . .
Über dieſe freymuͤthige Erklaͤrung wurden die

Oeſterreichiſchen Geſandte ſehr beſtuͤrtzet, die

Eidsgenoͤßiſchen aber ſehr erfreuet ; die von

Bern insbeſondere dancketen in aller Gegen¬
wart denen von Zoffingen fuͤr ihre unverbruͤch—
liche Treue , mit Verſprechen , ſie nach allem
dem , was Siegel und Brieffe , die ſie gegen
einander aufgerichtet , vermoͤgen, zu halten ,
worauf ſie ſich wohl zu verlaſſen haben ſollen ,
ihnen auch wider allen Oeſterreichiſchen Anfall
kraͤfftigen Schutz zu geben .

Ungeachtet dieſer Erklaͤrung haben doch
die von Zoffingen die Bothſchaffter ihrer alten
Herrſchafft freundlich bewirthet , auch ihr Ge —
folge mit Geſchencken begabet , worauf die Ge¬

ſandte
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ſandte beyderſeits ab und auf die andern Ar¬

gauiſchen Staͤdte zugezogen , da ſie dann al¬

lerorten eine Antwort auf gleichen Schlag em —

pfangen : Daß man ſich weder mit Leib noch

„ Gut von denEidsgenoſſen nimmermehr wol —

„ te ſcheiden laſſen , vorbedingt doch eines je¬
„ den Ortes Rechte und Herkommenheiten ,
„ als gern die Eidsgenoſſen ſelbſten auch bey
„ dem ihrigen zu bleiben begehren . „ Wel¬

ches auch die Geſandten ihnen heiliglich zu hal —
ten verſprochen , ſich dabey verwundernd , daß
die Antwort allerorten , welches ſie nicht ge¬

hoffet , gleich ausgefallen . Es hatten aber die

Argauiſchen Staͤdte ſchon zuvor ihre Bothen
auf Sur geſandt , allwo ſie uͤber ihre gemeinen
Angelegenheiten ſonſten zum oͤfftern zuſammen¬
gekommen , und mit einander reifflich uͤberleget,
was bey dieſen gefaͤhrlichen Laͤufften fuͤr ihre
Sicherheit das beſte , zugleich auch abgeredet ,
was ſie den Geſandten antworten wolten , da¬

her ſich nicht zu verwundern , daß die Antwort

allerorten gleichſtimmig ausgefallen , und die

Oeſterreicher dadurch abnehmen konnten , daß
es ſchwer zugehen werde , die Argauer von den

Eidsge oſſen abwendig zu machen .
Unterdeſſen zog der Kaiſer den neunze —

henden Herbſtmonat mit rod . Pferden und

ſechs und dreiſſig Wagen zu Zuͤrich ein , ward

auch von der geſamten Buͤrgerſchafft mit groſ¬
ſem Frolocken empfangen. Es hatte 1 die

er¬

*
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Verbitterung der Zuͤricher Gemuͤthe ſolcher¬
geſtalt geaͤndert , daß ſie den, den ſie kurtz zu¬
vor als einen Zerſtoͤhrer der Eidsgenoſſenſchafft
angeſehen hatten , nunmehro als einen Schutz¬
Gott anſahen , die jungen auch Pfauen - Fe¬
dern auf ihre Huͤte, um ihre Geneigtheit ge —
gen Oeſterreich zu zeigen , ſteckten ; welches
aber vielen klugen Alten nicht gefallen wolte .
Am vierdten Tage nach ſeiner Ankunfft ſchwur
ihm die Buͤrgerſchafft als Roͤmiſchem Kaiſer ,
und gelobte ihm treu und gehorſam zu ſeyn.
Darnach ſchwuren ſie ihm und ſeinem Bruder
Albrecht , wie auch Hertzog Siegmunden ,als
Hertzogen von Oeſterreich , daß ſie mit ihnen den

Bund ſtaͤt und feſt halten wolten . Hingegen
ward auch ihnen im Nahmen der Hertzogen
von Oeſterreich , durch Marggraff Wilhelm
von Hochberg , und den von Gruͤnenberg
geſchworen . Tags hernach begleiteten die von

Zuͤrich den Kaiſer mit dreißig Schiffen auf
Rappersweil , allwo er die Buͤrgerſchafft gleich —
falls in Huldigung aufgenommen . Als aber
die von Rappersweil die Zuͤricher bey dem Kai¬

ſer wegen vielfaͤltig ihnen zugefuͤgten Schaden ,
verklagen wolten , dieſe hingegen ſich mit den

Zeitaͤufften und ihren Kriegs - Angelegenheiten
entſchuldigten , und inskuͤnfftige alle nachbarli¬
che Freundſchafft verſprachen , machte der Kai¬
ſer zwiſchen dieſen beyden Staͤdten Friede , und

nachdem er ſie mit einander vertragen , ſchiffete
f er
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er wiederum auf Zuͤrich zuruͤcke; die von Uri
ſendeten auch ihre Bothen dahin , um bey ihm
um die Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten anzuhal¬
ten , welche ſie auch leicht erlanget , weil ſie da¬

zumahl noch keinen Antheil an den eroberten

Oeſterreichiſchen Landen hatten . Übrige Eids —

genoſſen aber fanden bey ſo bewandten Sachen
nicht gut ihre Geſandten auf Zuͤrich zu ſchicken ,
verbanden ſich aber deſto genauer zuſammen ,
daß ſie einander in keinen Noͤthen verlaſſen , alle
und jede Orte , ſo angegriffen wuͤrden, mit zu¬

ſammen geſetzten Kraͤfften entſchuͤtten , kein Ort

ohne das andere in einigen Vertrag mit Frern¬
den eintreten „noch von dem eroberten was

wiederum abtreten , auch , als wahre Hertzens¬
Freunde zuſammen ſetzen wolten . Der Kai¬

ſer , nachdem er die Stadt Winterthur in Eid

und Pflicht aufgenommen , auch den groͤſten
Theil ſeiner Hofſtatt auf Conſtantz verſchicket ,
nahm ſich vor , eine Reiſe durch Helvetien ,und
inſonderheit durch ſeine verlohrnen Lande zu thun .

Alſo kam er uͤber Baden auf Koͤnigsfelden , be¬

ſchauete alldorten die Begraͤbniß ſeiner Vorel¬

tern , verruckte von dannen uͤber Arau , Zoffin¬
gen , Solothurn , auf Bern , ward allerorten

herrlich empfangen , und Koͤniglich bewirthet .
Von Bern zog er auf Freyburg , allwo die

Buͤrger alles erſinnliche hervor ſuchten , ihren

Herrn und Kaiſer wohl zu beluſtigen . Da¬

mahls vermeinten die Eidsgenoſſen die 10Zei
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Zeit zu ſeyn , um Beſtaͤtigung ihrer Freyhei¬
ten nochmahlen anzuhalten . Alleine weil die
Beſchauung des Argaus bey dem Kaiſer die
Begierde , ſolches wiederum an ſich zu brin —

gen , vergroͤſſert , bekamen ſie nochmahlen ab¬
ſchlaͤgige Antwort , des Inhalts : Es ſey vom

Kaiſer nichts zu erlangen , es ſey dann zuvor
alles , was die Eidsgenoſſen dem Hauß Oeſter¬
reich abgenommen , wieder eingeraͤumet ; ver¬
meinten ſie aber , daß ihnen hierinn zu kurtz
geſchehe , ſo koͤnnen ſie auf kuͤnfftigen Martint

zu Conſtantz erſcheinen , und alsdann ihre Kla¬
ge in Beyſeyn der Fuͤrſten des Reichs vorbrin¬

gen . Doch melden unſere Zeit - Buͤcher, daß
die Stadt Bern die Beſtaͤtigung ihrer Frey —
heiten von dem Kaiſer zu Freyburg erlanget
habe , welches aber nicht wahrſcheinlich , weil

ſie den beſten Theil des Argaus beſeſſen , ſol —
chen auch an den Kaiſer nicht abzutreten geſin —
net , ohne welche Abtretung der Kaiſer aus¬

druͤcklich ſich verlauten laſſen , den Eidsgenoſ¬
ſen die Freyheiten nicht zu beſtaͤtigen. Neben
dem , daß die deutſchen Geſchicht⸗Federn mel¬

den , daß Herr Rodolff von Erlach im Nah¬
men der uͤbrigen Geſandten hernach zu Con¬
ſtantz das Wort gefuͤhret . Von Freyburg
verreiſete der Kaiſer uͤber Lauſanne auß Genff,
ſchlug hernach gegen Byſantz ein , und nachdem
er ſich mit dem Hertzog von Burgund beſpro¬
chen , kam er den eilfften Wintermonat auf

LV. Theil. ) J Baſel ,
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Baſel / von dannen aber etliche Tage hernach
auf Conſtantz . Als er nun von Co ſtantz aus

den Eidsgenoſſen ſeine Geleits - Briefe zugeſen —
det , erſchienen vor demſelbigen die Geſandten
von Bern , Lucern , Schweitz , Unterwalden

und Zug . Rudolff von Erlach fuͤhrte im

Nahmen der uͤbrigen das Wort , und hielt
nochmahlen bey dem Kaiſer um Beſſtaͤ¬
tigung der Freyheiten eines jeglichen Orts

innſtaͤndigſt an . Der Kaiſer aber , der ſie in

Gegenwart der Biſchoͤffe von Augſpurg , Bri —¬

ren , Chur , und Chiemb⸗See , wie auch Her —

zog Rudolffs aus Schleſien , Marchgraf Ja¬
cobs von Baden , und Maͤrchgraf Wilhelms
von Roͤteln , neben vielen andern Grafen und

Herren verhoͤret, ließ ihnen durch den Biſchoff
von Brixen die Antwort werden : Daß er ih¬
rem Begehren nicht ſtatt thun koͤnne, ſo lange

ſie die Oeſterreichiſchen Erb- Laͤnder nicht zuruͤck
gaͤben ; wuͤrden ſie ſolches thun , ſo koͤnnten ſie

hernach von ihm alles , was in ſeiner Kaiſerli¬
chen Macht ſtuͤhnde, gewaͤrtig ſeyÿn . Er be¬

gehre auch in dieſer Sache nicht Gewalt ſondern
Recht zu gebrauchen ; wolle auch durch geſetzte
Schiedrichter , zu Zuͤrich , wann ſie es begehr¬
ten , die Streitigkeiten abthun ; entweder vor

etlichen Fuͤrſten des Reichs , oder aber vor dem

Pfaltz⸗Grafen am Rhein , dem ſolches vermoͤge
der Reichs⸗Ordnung zuſtuͤhnde : Oder wann

ſie dieſer Aufſchub allzu lang beduncke , ſo wolle

er
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er gantz gern gegenwaͤrtigen Fuͤrſten und Her¬
ren , die Sache , daruͤber abzuſprechen , anver —
trauen . Als aber der von Erlach im Nahmen
der uͤbrigen geantwortet : ſie ſeyen nichts an¬
ders , als die Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten
bey Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt zu ſuchen von

ihren Herren und Obern befehliget ; wann ſie
ſolche erhalten , werden ſich ihreObern auch zu
allem dem , was recht und billich ſey, finden laſ¬
ſen . Weil ſie nun von dem Kaiſer keinen an —
dern Beſcheid erlangen konnten , zogen ſie wie —
derum ihres Wegs ,der Kaiſer aber mit acht¬
hundert Reutern auf St . Gallen , von dannen
auf Feldkirch , und fehrners uͤber den Arleberg
nach Inſpruck .

Eh ſolches geſchehen , hat er ſeinem Land —
vogt im Elſaß , Marchgrafen von Hochberg
und Roͤteln, und dem von Gruͤnenberg, wel¬
che ſonderlich den neuen Bund befoͤrdert, an¬

befohlen ein getreues Aufſehen auf die Stadt
uͤrich zu haben ; hat auch dieſer Stadt Doͤ—

ring von Hallweil zum Hauptmann verordnet ,
welchem die gantze Buͤrgerſchafft als ihrem Be¬
ſatzungs⸗Oberſten geſchworen . In Rappers¬
weil hat er auch bey achtzig Schuͤtzen geleget ,
uͤbrigens nichts verabſaͤumet , was zu Zerſtoͤh¬
rung der Einigkeit in der Eidsgenoſſenſchafft
dienen konnte , und waͤre er gewiß zu ſeinem
Zweck gelanget , wann er ſein Vorhaben mit
gleichem Eifer und Nachdruck , wie er daſſel¬

„ 1 bige
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bige angefangen , auch fortgeſetzet haͤtte. Es

berufften auch die von Zuͤrich Sonntags vor

Weyhnacht die Unterthanen der Grafſchafft
Kiburg in dem Cloſter Toͤß zuſammen , erlieſ¬
ſen ſie ihrer Eide „ und befahlen ihnen dem

Marchgraf von Roͤteln im Nahmen des Hau¬
ſes von Heſterreich zu ſchweeren ; hingegen
ſprach der Kaiſer den Zuͤrichern die Pfand¬
ſchafft auf Windeck zu . Es blieb zwar das

verderbliche Kriegs - Feuer den gantzen Winter

zwiſchen dem 1442 . und 4zſten Jahr hindurch
unter der Aſche verborgen , ward aber nicht ſo
wohl zugedecket , daß nicht von Zeit zu Zeit et¬

liche Flammen aufſtiegen , welche den verſtaͤn¬
digen genugſamen Anlaß gaben zu befoͤrchten,
es möchte daſſelbige bey anbrechendem Fruͤhling
mit groſſer Wuth ausbrechen ; wie ſolches auch

hernach geſchehen . Die von Zuͤrich nahmen
den Wint ' durch viel fremde Soͤldner , ſo
wohl edle ais gemeine , an , welches eine Anzei¬

gung , daß ſie mehr zum Krieg als Frieden ge¬

neigt geweſen . Sie fiengen auch an , gleich
denen von Rappersweil , mit rothen Creutzen
ſich zu bezeichnen , zogen fehrners allenthalben

Linien ihre Graͤntzen zu bewahren ; ſonderlich
an dem Hirzel gegen die von Zug , allwo ſie
eine Landwehre biß an die Siel herunter eine

Meile lang gezogen . Es beklagten ſich auch
die von Schweiz , daß ihre Angehörigen in Be¬
ſuchung der Maͤrckte zu Rappersweil und 55ri
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rich ſehr ſchnoͤde von den fremden Beſatzungs¬
Knechten gehalten wuͤrden; daß dieſe ſie nicht
nur mit Worten ſchmaͤheten, ſondern auch al
len Muthwillen mit denſelbigen veruͤ ten; daß
etliche von ihnen uͤber die Bruͤcke von Rappers¬
weil herunter geworffen , andern das ihrige ge —
nommen , andere ſonſt uͤbel mißhandelt worden ;
und zwar unter Augen deren von Zuͤrich und

Rappers weil , welche ſolches nicht zu verhindern
getrachtet , ſondern vielmehr ihr Wohlgefallen
daran gehabt, daß die fremden gedraͤuet, ſie wol¬
len nicht allezeit alſo ſtille ſitzen, ſondern in dem

Fruͤhjahr bey ihnen feindlich zuſprechen , und
mit Raub und Brand ihren Muth an ihnen
kuͤhlen. Es gieng auch den Winter hindurch
bald hier bald dort ein Hauß in dem Zuger
Gebiet im Feuer auf, welches alles denen feind¬
lichen benachbarten zugeſchrieben ward. Die —

ſes verurſachete die von Schweitz , Pfeffickon
und andere Graͤntz⸗Orte zu beſetzen ; die von

Zug aber , ihre Wachten auszuſtellen , und ihre
Graͤntzen gleichfalls mit Linien zu bewahren .
Alſo daß , da zuvor die aufrichtige Freundſchafft
der Eidsgenoſſen Anſtoͤſſe gegen einander ge¬
nugſam verſichert , nunmehro nach Aufhebung
derſelbigen , alle Linien , Land - und Bruſtwehren
ſie nicht in Sicherheit ſetzen konnten .

Unterdeſſen ſuchten uͤbrige Eidsgenoſſen
den gantzen Winter hindurch alle guͤtlichen Mit
tel herfuͤr, um wo moͤglich durch freundliche

34 Hand¬
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Handlung einem Lands, verderblichen und bluti¬

gen Krieg vorzubiegen . Weil aber die Stadt

Zuͤrich nicht ſagen dorffte , wo ſie der Schuh
druckte , daß ſie nemlich hoffete , Pfeffickon und

andere , denen von Schweitz zugeſprochene
Orte , wiederum zu bekommen , und gegen das

Gaſter , Thurgaͤu und Toggenburg groͤſſere
Vortheile durch den Krieg zu erlangen ; als

gab ſie zwar offt gute Worte , ihr Sinn aber war

zum Krieg geneiget . Im Januar des 144 ſten

Jahrs ſchickten die von Lucern , Uri, Unterwal¬
den , und Zug eine Bothſchafft auf Zuͤrich, um

ſie von dem Oeſterreichiſchen Bund abzubrin¬
gen , und ſie zu bereden , ſich lediglich an dem

alten Eidsgensͤſſiſchen Bund zu halten . Allein

die Antwort fiel nicht gar freundlich aus ; ſin¬

tenmahl die Zuͤricher vermeldeten , daß wann

die Eidsgenoſſen in ihrer alten Freundſchafft
verharret , es keiner neuen Buͤndniß vonnoͤthen
geweſen . Weil aber dieſelbige erkaltet , ſo ha¬
ben ſie vermeinet nicht unrecht zu thun , wann

ſte neue Freunde ſuchen wuͤrden ; weil ſie nun

ſolche an den Hertzogen von Oeſterreich ge —

funden , und ihnen nach den Eidsgenoͤſſiſchen
Buͤnden ſelbſt zuſtehe , ſich zu verbinden mit

wem ſie wolten , ſo ſeyen ſie entſchloſſen bey die —

ſem neuen Bund beſtaͤndig zu verharren , und

ſich weder von den Eidsgenoſſen , noch jemand

andern Geſetze vorſchreiben zu laſſen . Dieſe

abſchlaͤgige Antwort veranlaſſete die von 10au



Fuͤnfften Theils fuͤnfftes Buch . 135

auch einen Verſuch zu thun ; unter der Hoff¬
nung , daß , weil ſie in dem Krieg der Parthey ,
zu welcher ſie ſich chlagen wuͤrden , ein groſſes
Gewicht beylegen koͤnnten , und weil ſie mit Zu¬
rich in einem ſonderbaren Bund ſtuͤhnden ihre
Werte vielleicht einen beſſern Eingang finden
moͤchten . Alſo ſchickten ſie ihre Geſandte ſamt
denen von Lucern und einem Raths⸗VBothen von

Solothurn , Donnerſtags nach Dorothea auf
Zuͤrich ,un lieſſen ihnen vorſtellen ,was fuͤr Scha¬
den und Unheil aus dieſem neuen Bund entſte¬
hen koͤnnte; wie uneidsgenoͤſſiſch es ſey , die

Graͤntz - Orte zu beſetzen , und gegen einander

Wachten , ein offenbares Zeugniß feindlichen
Mißtrauens , auszuſtellen . Ein jeglicher ver¬

ſtaͤndiger koͤnne leicht vermercken , daß die Oe¬
ſterreicher als alte Feinde den neuen Bund nicht
denen von Zuͤrich zum Vortheil , ſondern der

geſammten Eidsgenoſſenſchafft zum Schaden
eingegangen , daß dieſelbigen nichts anders ſuch¬
ten , als die Einigkeit , das Fundament der Eids¬
genoͤſſiſchen Wohlfahrt , aufzuheben , die ver¬
bundenen gegen einander auffuhetzen , damit
wann ſie durch blutige Kriege einander entkraͤff¬
tet , ſie allzumahl ihnen zum Raube wuͤrden .

Die Oeſterreicher ſpielen ein gleiches Spiel
mit ihnen , wie auch vor dieſem Philippus aus

Macedonien mit den Griechiſchen Republicken
geſpielet, welche er , nachdem ſie ſich aus ſeiner
Anſtifftung durch innerliche Kriege abgemattet ,

44 mit
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mit leichter Muͤhe alle unter ſein Joch gebracht ,
und ſie ihrer theuren Freyheit beraubet hat .
Dergleichen traurige Beyſpiele ſollen ſie wohl
erwegen , und ihnen eine deutliche Antwort ge —
ben , weſſen man ſich zu ihnen bey dieſen Um¬
ſtoͤnden zu gewarten habe. Die von Zuͤrich ,
um die Berner nicht fuͤr den Kopf zu ſtoſſen ,
gaben auf dieſen Antrag eine , dem Schein
nach , nicht unfreundliche Antwort : Sie ha¬
ben den Oeſterreichiſchen Bund , beſter Mei —
nung , auch nicht wider eine Eidsgenoſſenſchafft
gemacht , ſeyen deſſen auch wohl befuͤgt gewe¬
ſen als welche ſich in Beytretung in das Eids¬
genoͤſſiſche Buͤndniß , ausdruͤcklich die

Freyheit vorbehalten , ſich inskuͤnfftige zu ver¬

binden , mit wem ſie wolten , doch mit Vorbe¬
halt des Eidsgenoͤſſiſchen Bunds . Nun ha¬
ben ſie ſolchen auch vorbehalten ,und ſeyen Sinns ,
denſelbigen redeich zu halten , hoffen aber , daß
die Eidsgenoſſen ihrerſeits ein gleiches thun
werden. b

Die von Bern lieſſen es hierbey nicht be¬

wenden , ſondern damit ſie beyderſeits die erhi¬
zeten Gemuͤther ſtillen koͤnnten , ſchrieben ſie de¬

nen von Schweitz , den drey und zwantzigſten
Januar 1443 . einen ſehr beweglichen und nach¬

druͤcklichen Brief ; in welchem ſie dieſelbigen bruͤ¬
derlich vermahnet , daß ſie ihre Klagen wider

die von Zuͤrich nicht zu faſt und auf das ſchaͤrffſte
treiben , ſondern betrachten ſolten , was groſſen

Jam¬
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Jammers aus einem innerlichen Krieg zu beſor¬
gen , und wie leicht die Eidsgenoſſenſchafft durch
ſolche toͤdliche Uneinigkeit doͤrffte uͤber einen

Hauffen geworffen werden . Ihnen ſey be¬

wußt , daß Zuͤrich und Bern mit einander in
einem beſondern Bund ſtehen ; daß alſo Bern ,
wann ſie von Schweitz den Bogen zu hoch ſpan¬
nen wolten , ſich wuͤrde bemuͤſſiget ſehen , auf de¬

rer von Zuͤrich Seiten ſich zu ſchlagen , und

ſich wider ihre alten Freunde von Schweitz zu er¬

klaͤren, welches ihnen ſehr leid ſeyn wuͤrde.
Alſo ſollen ſie alles wohl uͤberlegen ,ſich durch
Hitze nicht uͤbereilen laſſen , betrachten , daß ei¬
nen Krieg anzufangen , in eines jeglichen Hand ,
ſolchen aber zu enden, nicht in ſeiner Willkuͤr
ſtehe , und ſich alſo gegen die von Zuͤrich des

Rechtens begnuͤgen . Auf gleichen Tag ſchrie —
ben auch die von Bern Graf Johanſen von

Freyburg , Herrn zu Neuenburg und Marſchal¬
len in Burgund , und ermahnten ihn als ihren
verbuͤrgerten , ein getreues Aufſehen auf ie Eids¬
genoſſenſchafft zu halten , und auf erſte Mah¬
nung ſeine Voͤlcker zu Pferd und zu Fuß inBe¬
reitſchafft zu haben ; beklagten ſich auch , daß
ſein Herr der Hertzog von Burgund dem Hauß
Oeſterreich , wann es zum Krieg kommen ſolte ,
beyzuſtehen verſprochen . Sie ſchrieben gleich¬
falls an St . Gallen und an die von Appenzell ;
an jene, daß ſie trachten ſolten , die von Appen¬
zell in der Freundſchafft gegen die Eidsgenoſſen

a 1 zu er¬
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zu erhalten ; an dieſe aber , daß das Geruͤcht,
als ob Bern ſich von den uͤbrigen Eidsgenoſſen

ſondern wolte , falſch , und daß auch ſie von den¬

ſelbigen nicht abſetzen wolten . Alſo ſetzten ſich die

von Bern , die Sachen moͤchten ablauffen , wie

ſie wolten , in gute Verfaſſung .
Montags nach Mit Faſten ward eine all¬

gemeine Tagſatzung auf Baden ausgeſchrieben ,
auf welcher der Marchgraf von Roͤteln in

Perſon , wie auch aller Eidsgenoſſen Geſandten
erſchienen . Alldort klagten die Eidsgenoſſen ,
daß Hans von Rechberg durch Gefangenneh¬
mung eines Buͤrgers von Arau , Rudolff Som¬
merer genennt , und andere Femdſeligkeiten
den Frieden gebrochen , und wann man von

Seiten Oeſterreich alſo fortfahren wuͤrde , die

Eidsgenoſſen denſelbigen fehrners zu halten auch
nicht geſinnet ; begehrten auch zugleich , daß
er den mit Zuͤrich neugemachten Bund her¬
aus geben ſolte . Der Marchgraf entſchuldig¬
te ſich , daß was der von Rechberg gethan ,
wider ſein Wiſſen und Willen geſchehen ; und

daß das Hauß Oeſterreich im Frieden mit den

Eidsgenoſſen zu verharren willens ſey . Was
die Herausgebung des neuen Bunds betreffe ,
doͤrffe er ſolches ohne ausdruͤcklichen Befehl
des Kaiſers , dem er hieruͤber zuſchreiben wolle ,
nicht thun . Die von Zuͤrich erklaͤrten ſich
gleichfalls den alten Bund mit den Eidsgenoſſen
getreulich zu halten. Weil ſie aber ihre ſtarcke

Wach¬
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Wachten von den Graͤntzen nicht zuruͤcke beruff¬
ten , ſo wolten die uͤbrigen Eidsgenoſſen ihnen
nicht recht trauen . Daher die von Lucern und

Schweitz in ihrem und deren von Uri , Unter —

walden , Zug , und Glaris Nahmen einen offe¬
nen Mahnungs⸗Brief an die von Zuͤrich abge¬
hen lieſſen , mit ihnen auf Einſiedeln uͤber zween
Artickul zum Rechten zu kommen . Nemlich
uͤber die Herausgebung des neuen Bunds , und

uͤber die Briefe , das Argaͤu betreffend , welche
die von Zuͤrich hinter ſich hatten ,und den Eids¬
genoſſen ausliefern ſolten . Als nun die von

Zuͤrich auf dem Tag mit uͤbrigen Eidsgenoͤſſi —
ſchen Geſandten erſchienen , und die alten

Bunds⸗Briefe verleſen worden , erklaͤrten ſie
ſich , daß ſie wohl in Anſehen der Briefe ,
das Argaͤu betreffend , ſich mit den Eidsgenoſ —
ſen niederſetzen wolten , um was das Recht ver¬

moͤchte zu thun . Was aber ihren Bund mit
dem Hauß Oeſterreich betreffe , koͤnten ſie ſol¬
ches nicht zum Rechten ſetzen ; ſintenmahl ſie
ſich ausdruͤcklich vorbehalten haͤtten , ſich zu
verbinden , mit wem ſie wolten . Sie erbothen
ſich auch , es auf die Raͤthe oder ſonderbare
Perſonen der Stadt Bern auf die Stadt
Solothurn ] , auf Churfuͤrſten , Herren und

Staͤdte ankommen zu laſſen , ob ſie verpflich¬
tet , den Eidsgenoſſen , wegen dieſes Artickuls
des Rechtens zu geſtehen , und ihnen uͤber neue

Verbindungen , wann ſolche nicht wider 05alten
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alten Buͤnbe, Beſcheid und Antwort zu geben .
Weil aber die uͤbrigen Eidsgenoſſen darauf be¬

ſtuhnden , daß dieſer neue Bund dem Eidsge¬

noͤſſiſchen nachtheilig ; die Sache alſo nach den

Eidsgenoͤſſiſchen Rechten ,und nicht durch an¬

dere Schiedrichter muͤßte unterſucht werden ,

die von Zuͤrich aber nichts davon hoͤren wol —

ten , als zerſchlug ſich auch dieſe Verſammlung
fruchtloß . Die Verbitterung vermehrete ſich
auch darinn , daß Baden und Bremgarten ,

welche den ſieben Orten gemeinſam unterworf¬
fen waren , nun oͤffentlich ſich fuͤr Oeſterreich
erklaͤrten , und hierauf von denen von Zuͤrich
mit Geſchuͤtz und Kriegs - Vorrath verſehen
wurden , auch Zuͤrich und Bremgarten ihraltes

Burgrecht mit einander erneuerten .
g

Als nun die von Schweitz geſehen , daß
es zum Ernſt kommen werde , und in der Mei¬

nung geſtanden , die von Zuͤrich haben ſie hin
und wider verunglimpfet und uͤbel angeſchrieben ,
ſtelleten ſie , um ſich zu rechtfertigen ,ein Craiß¬
Schreiben an alle Reichs - Staͤdte , und ver¬

meldeten in demſelbigen , wie ſie binnen viel hun¬
dert Jahren her immer unmittelbar an das

Reich gehoͤret, auch den Roͤmiſchen Koͤnigen
und Kaiſern in vielen Kriegs⸗Zuͤgen groſſe
Dienſte geleiſtet , und daher von denſelbigen
mit ſtattlichen Freyheiten begabet worden ; Wie

ſie als getreue Reichs⸗Angehoͤrige bey Kaiſer
Friederich um Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten

zu
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zu Franckfurt , Freyburg im Uechtland , wie auch

zu Conſtantz gebuͤhrend angehalten , ſolche aber

nicht erlangen moͤgen, wegen etwelcher An —

ſprache des Hauſes Oeſterreichs , welche zu be¬

antworten , ſie ſich willig haͤtten finden laſſen .
Nun haben die von Zuͤrich einen ewigen Bund
mit denen von Oeſterreich , mit welchen doch die

Eidsgenoſſen bald uͤber zweyhundert Jahr in

Krieg geſtanden , gemachet , und zwar wider

der Eidsgenoſſen Wiſſen und Willen , haben
auch im Nahmen des Hauſes Oeſterreich Doͤ¬

ring von Hallweil zu ihrem Hauptmann ange¬
nommen , ſich mit rothen Creutzen bezeichnet ,
den benachbarten viel Verdrießlichkeiten ange¬

than , und ſie die angraͤntzende ihres Leibs und

Guts vor ihnen nicht mehr ſicher . Sie haben
ſie auch rechtlich vorgenommen , nach Innhalt
der Buͤnde , die von Zuͤrich aber haben das

Eidsgenoͤſſiſche Recht ausgeſchlagen . Weil ſie,
von Schweitz , nun vernommen , daß ſie bey de¬

nen Reichs - Staͤdten ſchwartz angeſchrieben
worden , und man dieſelbigen wider ſie , als Zer¬
ſtoͤhrer der allgemeinen Ruhaufzuhetzen getrach¬
tet , als haben ſie der Nothwendigkeit zu ſeyn
erachtet , die wahre Beſchaffenheit der Sachen
an den Tag zu legen , und ſich zu erklaren ,daß
wann es ſchon mit denen von Zuͤrich und ihnen
ſolte zum Krieg kommen , ſolches doch weder

den Roͤmiſchen Koͤnig noch das Reich einicher
maſſen angehe ; ſintenmahl ſie ſich in allen Be¬

geben¬
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gebenheiten , als getreue Reichs - Gliederauffuͤh¬
ren werden ꝛc. Dieſer Brief war geſtellet auf
den fuͤnfzehenden May des 144 3ſten Jahrs .

Weil nun unterdeſſen die von Schweitz
vernommen , daß ſich die Zuͤricher und ihre Herf —
fer zu Rappersweil , zu Ruͤti , zu Bubickon ,

zu Winterthur , und im Gruͤninger Amt ſtarck
beſammelten , und ſie von deßwegen fuͤr die ihren
am See , in der March , zu Utznach , im Ga —

ſter , zu Weil ꝛc. nicht unbillich in Sorgen
ſtuhnden , als zogen ſie auch mit ihrem Panner
und gantzer Macht aus , ſchlugen ihr Lager ob

Pfeffickon an dem Berg auf, und erwarteten

alldort des Feinds . Dieſer Auszug geſchahe
Samſtags den achtzehenden Mayen des 1443 ſtẽ
Jahrs . Montags hernach ſchickten ſie zween

Abſags⸗Briefe , den einen denen von Zurich,
den andern aber der Herrſchafft von Oeſterreich
durch eigene Bothen zu . Dienſtags nahmen
die Feindſeligkeiten auf beyden Seiten ihren

Anfang , indem etliche Knechte von Schweitz
vor Tage von Pfeffickon herauf gelauffen , und

die lange Bruͤcke zu Rappersweil in den Brand

geſtecket ; Dieſe hingegen , als ſie durch ihre
Kundſchaffter vernommen , daß das Dorff Hur¬
den von Volck entbloͤſſet ,und die von Schweitz
noch ob Pfeffickon gelegen , mit zweyen groſſen
Schiffen heruͤber gefahren , und dieſes Dorff
in Brand geſtecket haben . Auf gleichen Tag

kuͤndigete auch der Hauptmann von e wei

142
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weil ſamt vielen andern durch offene Fehde¬
Briefe denen von Schweitz den Krieg an . Wer
dieſe Abſags⸗Briefe alle leſen will , kan ſolche in
unſerer geſchriebenen Stadt - Chronick finden .
Unterdeſſen kamen die Bothen von Uri und Un¬
terwalden in deren von Schweitz Lager , ver —

mahneten ſie auf dem ihrigen zu bleiben und

nicht anzugreiffen . Als dieſe aber geantwor¬
tet ſie haben beydes der Herrſchafft , wie auch
der Stadt Zuͤrich abgeſagt , und dardurch ihre
Ehre bewahret , ſeyen auch entſchloſſen den

Krieg fortzuſetzen ; eröffneten die Bothen , daß
ihre Herren und Obern auch bereits ausgezo¬
gen , und zu vernehmen begehrten , ob ſie ſich
zu ihnen oder denen von Zug ſchlagen ſolten .
Dieſen wurde fuͤr die bereitwillige Huͤlffe ihrer
Bundsgenoſſen gedancket , und vermeldet , ſie

ſollen nur denen von Zug zuziehen, welches auch
geſchehen . Mittwochen Morgens ſetzten die
von Rappersweil mit dreyzehen Schiffen und
achthundert bewaffneten uͤber den See , wil¬
lens einen Streiffzug zu thun , und gute Beute
einzuholen . Als aber die von Schweitz ver¬
merckten , daß es Frepenbach gelten ſolte , lieſ¬
ſen ſie von Pfeffickon hundert freywillige Knech¬
te mit langen Spieſſen und Armbruſten her¬
unter lauffen , den Feinden die Anfurt zu ver¬
wehren , ſchickten ihnen auch , ſie zu unterſtuͤ—
zen , noch mehr Volcks zu Pferd und zu Fuß
nach ; weil aber die Feinde ſchon ans Land ge —N

ſtiegen ,
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ſtiegen , und Freyenbach zu plündern anfiengen ,
kam es alldort zu einem harten Angriff . Beyder¬
ſeits ward mit groſſer Dapferkeit gefochten .
Als aber die von Schweitz die ihrigen immer

mit friſchem Volck verſtaͤrckten , wurden die

Rappersweiler endlich mit Verluſt viertzig
Maͤnner , unter welchen Albrecht von Lan¬
denberg , Ritter , und der Schuldheiß von

Bremgarten ſamt ſeinem Sohn geweſen , wie

auch vieler Harniſche und Waffen , auch etlicher
Fahnen gegen ihre Schiffe zuruͤcke gejaget ,
viele in den See geſprenget , viele verwundet ,

von welchen die meiſten eingeſchiffet worden ,

und mit den uͤbrigen die Flucht uͤber den See

genommen haben .
Unterdeſſen giengen die von Glaris auch

zu Feld , und wolten mit denen von Schweitz
einen geheimen Anſchlag ausfuͤhren, welcher
aber wegen ſtarcken Wahrnungen unterwegen
geblieben . Hingegen vereinigten ſich die von

Lucern , Uri und Unterwalden mit denen von

Zug , und lagerten ſich zu Baar mit Macht .
Der Kaiſer aber ſendete einen ſtarcken Zuſatz
unter Anfuͤhrung des Marchgrafen von Hoch¬
berg bey achthundert fuͤnff und viertzig Reiſigen
in die Stadt Zuͤrich welche in kurtzer Zeit den

Buͤrgern eine groſſe Uberlaſt wurden . Hierauf
zog der Marchgraf ſamt dem Beſatzungs⸗Ober¬

ſten von Hallweil und dem Buͤrgermeiſter
Stuͤſſi ſamt ſechstauſend Mann gegen die

25ug
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Zug und ihre verbundenen , welche von dreytau¬
ſent gegen viertauſent ſtarck waren , aus . Bey¬
derſeits war verabredet , daß man ohne vorher
gegangene Abſagung einander nicht angreiffen
ſolte . Als aber die von Zuͤrich in gleicher Nacht
ſich ab dem Albis herunter lieſſen , und Bli¬
ckenſtorff und etliche Haͤuſer in Brand ſteckten ,
und zwar unabgeſagt , auch biß an der Zuger
Landwehr hinzu rennten , zogen die von Lucern ,
Uri und Unterwalden ihre Voͤlcker zuſammen ,
und wolten die Feinde angreiffen ; doch be¬
fanden ſie vor beſſer denſelbigen zuerſt abzuſa¬
gen ; Und als die Feinde ſich zuruͤck gezogen ,
ſchickten bemeldete Orte ihnen alſobald ihren
Abſags⸗Brief nach . Die Zuͤricheriſchen Ge¬
ſchicht⸗Federn melden , es haben etliche Zugiſche
Knechte , indem ſie in dem Freyen Amt gepluͤn¬
dert , die Verabredung zu erſt gebrochen . Die
verbundenen waren entſchloſſen , der Zuͤricher
ſtarcke Linien anzugreiffen weil ſolche aber
von vornen her ihnen zu ſtarck geweſen , zogen
ſie ſich zuruͤcke fuͤr Finſterſee hin , ſetzten uͤber
die Siel , und wolten auf dieſer Seiten den An¬
griff thun ; zugleich aber auch ihrer verbunde¬
nen von Schweitz und Glaris , die ſie zu Huͤlffe
beruffen , erwarten ; Weil ſie aber ihre Vor¬
Truppen nahe gegen den Linien geſtellet , die

Feinde auch hinter denſelbigen hervor ihnen
ſchmaͤchlich zugeruffen , wurden die Knechte ſol¬
chergeſtalt erhitzet , daß ſie noch denſelbigen

LV. Theil . K Abend,
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Abend , wider ihrer Hauptleuthe Willen , den

Angriff thaten , wordurch dieſe gezwungen wor¬

den , die ihrigen zu entſetzen . Obwohl nun die

von Zuͤrich mit gutem Geſchuͤtz verſehen auch
viel Reiſige bey ſich , und wegen der Linien

und des Bergs einen groſſen Vortheil hatten ,
ſtuͤrmeten doch die verbundenen ſo gewaltig an

die Landwehre , daß ſie dieſelbige an zweyen

Orten durchbrachen , und hierauf alles was

ſich widerſetzte zu Boden ſchlugen , die uͤbrigen
wider Horgen hin in die Hoͤltzer verjagten , die

Haͤuſer um die Leze herum in Brand ſteckten ,
auch an Wehr und Waffen groſſe Beute

machten . Der Feinde wurden bey fuͤnffhun¬
dert auf der Wahlſtatt todt gezehlet ; die Bunds¬

genoſſen aber verlohren nicht mehr als ſechszig
Mann . Hier iſt abermahl zu bemercken , daß
die Zuͤricheriſchen Scribenten ihren Verluſt ſehr
gering , der Verbundenen Schaden aber groß
machen , und dieſes ſetzen wir darum hieher ,
weil wir keiner Parthey zu Gunſten zu ſchrei¬
ben geſinnet . Dieſes Gefecht geſchahe Frey¬
tag Abends . Samſtags ward der Sieg de¬

nen von Schweitz und Glaris zu wiſſen gethan .
Sonntags brachen die Eidsgenoſſen fuͤr Hor¬
gen hin , ſteckten das Dorff in Brand , verwuͤ¬

ſteten und aͤſcherten an dem See alles ein .

Montags zogen ſie auf Kilchberg , und warte¬

ten denſelbigen Tag alldort ihrer Feinde , wel¬
che ſie zu uͤberfallen gedraͤuet. Als aber 15man
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mand ſich blicken laſſen , ſteckten ſie Kilchberg ,
wie auch Adlisweil und die Huͤtten auf dem Al¬
bis mit Feuer an , zogen hierauf in das Freye
Amt , nahmen daſſelbige ein , lieſſen ſich die
Einwohner ſchweeren , und lagerten ſich zu
Lunkhoffen. i

Hierauf ſendeten die Bunds⸗Verwandten
ihre Bothen zu denen von Baden und Brem¬
garten , und lieſſen ihnen ſagen , daß ſie ſich de¬

ren von Oeſterreich und Zuͤrich entſchuͤtten ,
und den Eidsgenoſſen Treue und Gehorſam
ſchweeren ſolten , wann ſie nicht wolten mit Ge¬
walt darzu gezwungen werden . Als dieſe aber
geantwortet , daß ſie ſolches Ehren halben nicht
thun koͤnnten , zogen die Eidsgenoſſen mit gan¬
zer Macht fuͤr Bremgarten . Endlich verruͤck¬
ten auch die von Bern mit einem groſſen und
mächtigen Volck ins Feld , nahmen im Vor¬
beygang Mellingen und alle Gerechtigkeit , ſo
die von Zuͤrich daran hatten ,zu gemeiner Eids¬
genoſſen Handen , ſtieſſen zu 1

8 vor
Bremgarten , und legten mit ihren groſſen
Buͤchſen , wie auch mit denen von Lucern , die
Mauren der Stadt zu Boden ; ſo daß die be¬
lagerten der Gnade begehren mußten . Die
von Baden wolten des Ernſts nicht erwarten ,
begehrten , daß der Eidsgenoſſen Bothen zu ih¬
nen kaͤmen, ſo wolten ſie ihnen ſchweeren und
allen ihren Willen thun ; Als nun ſolches ge¬
ſchehen , und ſie zu Gnade und in Huldigung

K 2 auf¬
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aufgenommen worden , baten ſie fuͤr die von

Bremgarten , daß die Eidsgenoſſen ſie gnaͤdig¬
lich 5 0 moͤchten, wurden auch ihrer Bitte

gewaͤhret , und die von Bremgarten , obwohl
ſie ſich groͤblich an den Bundsgenoſſen vergrif¬
fen hatten , mit gleichen Bedingen wie die von

Baden aufg nommen . Hierauf verruckten die

Eidsgenoſſen mit geſamter Macht uͤber Baden
und die Lindmat , belagerten Neu- Regenſperg ;
eroberten Stadt und Schloß , nahmen die Zu¬
ſaͤtzer gefangen , vertheileten ſie unter einander ,
und ſtieſſen das Schloß mit Feuer an , an dem

Heil . Pfingſtag . Montags darauf galt es

Alt - Regensberg , welches auch in die Aſche ge —

leget ward , obwohl es nicht aller Eidsgenoſſen
Meinung geweſen . Fehrners gieng der Zug
durch das Zuͤrichgaͤu hinauf biß auf Gruͤnin¬

gen , ſchlugen ihr Laͤger daſelbſt , das Staͤdt¬
lein ergab ſich acht Tage nach Pfingſten , und

ließ man die Beſatzungs⸗Knechte ſechszig an

der Zahl unbeſchaͤdiget abziehen . Die Zuͤriche¬
riſchen Geſchicht⸗Wercke ſetzen hier , daß einer

aus den Waldſtaͤdten den Landvogt von Gruͤ¬

ningen wider gegebenes Wort erſtochen ; und

weil die einen von den Eidsgenoſſen denſelbigen
wolten zur Straffe ziehen, die andern aber un¬

geſtrafft wiſſen , ſo ſey eine ſolche Uneinigkeit
unter dem verbundenen Heer entſtanden , daß
es im Unfrieden aus einander gegangen ; An¬

dere ſchreiben , daß die von Schweitz gern 12en
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hen haͤtten, daß man vor Rappersweil , wel¬
ches ihnen allezeit ein Dorn in den Augen ge¬
weſen , ziehen ſolte ; weil das Heer aber beydes
an Geld und Kriegs⸗Vorrath Mangel gehabt ,
die meiſten Otte fuͤr gut befunden , fuͤr dießmahl
aus dem Felde zu ziehen , mit Verſprechen ,
wann die von Zuͤrich ſich zu keinem Frieden be¬

quemen wolten ,in kurtzem einen friſchen Feld —
zug zu thun . Und mit dieſer Abrede ſey man
aus dem Feld gezogen . Dieſes war der erſte
blutige Aufzug dieſes einheimiſchen und kriegeri¬
ſchen Trauerſpiels .

Das ſechste Buch .

SO waren aber die Eidsgenoſſen nicht
nur um die Fortſetzung des Krieges ,
ſondern auch um die Bewahrung ihres

guten Nahmens beſorget . Dieſes veranlaſſe¬
te ſie auf einer zu Lucern gehaltenen Zuſam¬
menkunfft einen Schutz - Brieff an alle Chur¬
und Fuͤrſten zu ſtellen , in welchem ſie vermel —
den , daß der Kaiſer die Beſtaͤtigung ihrer Frey¬
heiten ihnen abgeſchlagen , wegen etlichen An —
forderungen , ſo das Hauß Heſterreich wider
ſie machte ; daß , wann ihnen ihre Freyhei¬
ten waͤren beſtaͤtiget worden , ſie dieſe Anfor¬
derungen nach aller Billichkeit wuͤrden beant¬

K 3 wortet
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wortet haben ; daß der Kaiſer mit Zuͤrich
wider ihre alten Buͤnde ſich als Hertzog von

Oeſterreich in ein neue Buͤndniß eingelaſſen ,
und weil Zuͤrich ihnen daruͤber nicht zum Rech¬
ten ſtehen wollen , ſie dieſelben mit Macht da¬

von abzubringen geſucht ; daß hierauf der Kai —
ſer ſich der Zuͤricher beladen , ſie durch ſeine
Beamteten feindlich angegriffen , mit Sengen
und Brennen groſſen Schaden verurſachet , ſo
daß ſie gezwungen worden , ſich mit Gewalt der

Waffen zu beſchuͤtzen, und obwohl ſie jetzund
wider das Hauß Oeſterreich und die Stadt

Zurich in offenem Kriege ſtehen , ſo betheuren
ſie doch , daß ſie wider das Heil . Reich nichts
gethan haben , noch immermehr thun wollen ꝛc.

Dieſer Brieff iſt geſtellt auf den vierdten Heu¬
monat 1443 .zu Lucern . Unterdeſſen war Zuͤ¬
rich voll innerlicher Unruhen , die Buͤrger wur¬

den uͤber ſo vielfaͤltigem Verluſt ſchwuͤrig, die

alte und gute Parthey , die niemahls der Mei¬

nung geweſen , ſich mit den Eidsgenoſſen abzu¬
werffen , beklagte ſich uͤber die andere , die ſie
in ſo gefaͤhrliche Haͤndel verwickelt . Die Oe¬

ſterreichiſchen Reiſige waren der geſamten Buͤr¬

gerſchafft eine groſſe Uberlaſt , indem ſie ſich
wenig um ihren Schaden bekuͤmmerten , ſon¬
dern ihre Zeit mit Luſtbarkeiten zubrachten ,
ausgenommen der von Hallweil , von Rech¬
berg , und Moͤnch von Baſel , die ihr beſtes

thaten , der Argwohn ſchlich ſich auch 85 den
Ur¬
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Buͤrgern ein , als wann etliche den Eidsgenoſ¬
ſen alle ihre Anſchlaͤge entdeckten , und wolte

bald keiner dem andern mehr trauen . Dieſem

Unheil nun abzuhelffen „ fanden die Kriegs —
Haͤupter fuͤr gut , den ihrigen was zu ſchaffen
zu geben . Zu dieſem Ende zogen ſie Sonntags
vor St . Johann mit groſſer Macht unter An¬

fuͤhrung ihres Hauptmanns von Hallweil aus ,
willens die Stadt Bremgarten , in welcher ſie
ein heimliches Verſtaͤndniß hatten , zu uͤber¬

rumpeln . Weil ſie aber die Eidsgenoͤßiſchge¬
ſinneten , wie auch der Eidsgenoſſen Zuſaͤtzer in

guter Verfaſſung angetroffen , mußten ſie un¬

verrichteter Sachen wiederum abziehen . Den

ſechsten Julius thaten ſie mit ihren Fuͤhrern
dem Grafen von Helffenſtein und dem von Rech¬
berg in fuͤnffhundert zu Pferd , und ſechshun¬
dert zu Fuß ſtarck , einen gewaltigen Streiff¬
zug in das Wenthal, und die Grafſchafft Ba¬
den, ſtreifften biß auf Zurzach herunter , leg¬
ten dreyzehen Doͤrffer in die Aſche, und ka¬

men mit einem Raub von 1500 . Stuͤcken Viehs
gluͤcklich wiederum heim. Hierauf wolten ſie
auf Margarethen Tag die Stadt Bremgar¬
ten nochmahlen uͤberfallen, aber nicht mit beſ¬
ſerm Gluͤcke, der Anſchlag ward entdecket ,

und mußten die ßſo mit ihnen heimliches Ver¬

ſtaͤndniß gepflogen , aus der Stadt weichen.
Die Eiesgenoſſen, nachdem ſie einen Mo¬

nat lang zu Hauß . 5 alle . te Zu¬
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te Zuruͤſtungzu Fortſetzung des Kriegs gemacht ,
und ſich verabredet , daß Bern auf die Oeſter —¬
reichiſche Stadt Lauffenberg , die uͤbrigen Orte
aber auf Zuͤrich und Rappersweil angreiffen
ſolten , ruckten dieſe auf Donnerſtag vor St .
Magdalena wiederum zu Feld , hatten ihren
Sammelplatz zu Hedingen im freyen Amt , all¬
wo Sonntags hernach alle zuſammen geſtoſ¬
ſen , in 6000 . ſtarck . Zu denſelben kamen ins
Lager geritten Papſts Felix , Hertzogs Ludewigs
von Savoyen , beyder Biſchoͤffe und Staͤd¬
te von Straßburg und Baſel, ehrbare Bo¬
then , der Meinung , an einem Frieden oder
Anſtand zu arbeiten . Dieſe wurden zwar
freundlich empfangen , weil aber die Eidsge¬
noſſen einmahl den Krieg zu beharren entſchloſ¬
ſen , mußten die Geſandten unverrichteter Sa¬
che abziehen . Montags auf Maria Magda¬
lena brachen die Verbundenen aus ihrem Lager
in aller Fruͤhe auf , und gieng der Zug auf
Zuͤrich zu . Auf dem Albis ſtieß ihr Vortrab
auf dreyhundert Zuͤricher „ wwelche ihnen den
Paß verſperren ſolten , dieſe wurden angegrif¬
fen , in die Flucht geſchlagen , und etliche da¬
von erſtochen . Als nun der Eidsgenoſſen Heer
auf die Hoͤhe ob Rieden , von wannen man
das Sielfeld und die Stadt Zuͤrich entdecken
konnte , zu ſtehen gekommen , zogen die Zuͤri¬
cher mit Macht zu Pferd und zu Fuß heraus ,
aber in ſolcher Unordnung , daß Doͤring von

Hall¬
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Hallweil ſich nicht enthalten konnte zu ſagen :
„ Ihr habet mich wohl zu eurem Hauptmann
„ angenommen , gehorchet mir aber nur , wann

„ es euch gefaͤllig iſt , bey ſolcher Unordnung
wird wenig Gluͤcke zu hoffen ſeyn . „ Der
von Rechberg , ein wohlverſuchter Kriegsmann
beritt unterdeſſen das Feld , und kundſchaffte¬
te der Eidsgenoſſen Macht und Ordnung aus .

Da er ſie nun in ſo guter Ordnung und ſol —
cher Menge geſehen , rennte er zu den ſeinen
zuruͤcke, mit Vermelden , er koͤnne bey ſeinem
Eid nicht rathen , daß man des Feindes , der
ſo wohl bezeuget , und ſo ſtarck ſey, auf freyem feld
erwarte , ſondern das beſte werde ſeyn, ſich zu¬
ruͤcke und unter die Mauren der Stadt zu
ziehen . Welches , als es beliebet worden , ließ
man die Reuterey gegen den Feind „ um den

Abzug des Fußvolcks zu bedecken , anrucken ,
und mit ihm ſcharmutzieren ; weil aber viel

Buͤrger von Zuͤrich vermeinten ,es wuͤrde ihnen
eine Schande ſeyn , wann ſie ſich hinter ihre
Mauren verbergen ſolten , und des Feindes
vor der Stadt nicht erwarten doͤrfften, ſo la¬

gerten ſie ſich in die groſſe Wieſe bey St . Ja¬
cob , den Eidsgenoſſen alldorten Stand zu hal¬
ten . Dieſe aber theileten ſich ſolchergeſtalt ,ſie
verordneten eine ſtarcke Hut zu ihrem Troß ,
hierauf ſolte der Gewalts⸗Hauffen von vor¬

nenher die Feinde gngreiffen , ein anderer aber
von Itel Redings Freybeutern , welche wie die

K 5 von
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von Zuͤrich mit rothen Creutzen bezeichnet , doch
damit ſie von den ihrigen in der Schlacht moͤch¬
ten erkennet werden , ein beſonders Zeichen auf

ihre Huͤte geſtecket , ſeitwerts einbrechen , und

den Zuͤrichern die Sielbruͤcke und die Stadt¬

Thore abrennen , welches auch bald ge¬

ſchehen waͤre , dann nachdem dieſe Freyfah¬
nen ſich denen von Zuͤrich genaͤhert , dieſe aber

aus Irrung der rothen Creutze auf dieſelben

ihr Geſchuͤtze nicht loßgebrandt , griffen ſie die

Feinde , nachdem ſie den Lebhag, hinder wel¬

chem ſie geſtanden , in einem Augenblick nie¬

dergehauen , ſo ploͤtzich und unerwartet an ,

drangen auch ſo ſtarck gegen die Sielbruͤcke zu ,

daß wann der Gewalts - Hauffen zugleich an¬

gegriffen , und ſich nicht verſpaͤthet haͤtte, die

Zuͤricher von ihrer Stadt waͤren abgeſchnitten
worden . Dieſer unerwartete Angriff brachte

die von Zuͤrich alſobald in Schrecken , und

hierauf in eine offene Flucht , weil ein jeder be¬

foͤrchtete von der Stadt ausgeſchloſſen zu wer¬

den . Der Buͤrgermeiſter Stuͤßi ſtellte ſich

mit einer breiten Streit⸗Axt auf der Sielbruͤcke ,

beſchuͤtzte dieſelbe gantz allein wider die andrin¬

genden Feinde ,biß er endlich gantz entkraͤfftet
in ſeinem Harniſch , wie etliche ſchreiben , er¬

ſticket , oder wie andere ſagen , durch ein auf¬

gehobenes Brett von der Bruͤcke in die Siel ge¬

ſtuͤrzet , oder ſonſt von den Feinden erſchlagen
worden . Der Stadſchreiber Graf aber ward

in



Fuͤnfften Theils ſechstes Buch . 155

in dem Nachhauen durch die Vorſtadt auch
entleibet , ſo daß dieſe zween Maͤnner , welche
das Feuer der Uneinigkeit zwiſchen den Eids¬
genoſſen dapffer aufgeblaſen , von deſſelben
Flammen endlich ſelbſt jaͤmmerlich verzehret
worden . Sonſten war der von Kaiſer Sie¬
gesmund zum Ritter geſchlagene Buͤrgermei¬
ſter Stuͤßi ein Mann , dem weder an Muth
noch Dapfferkeit gef fehlet „ und der , weil er

ſein Blut fuͤr ſein Vaterland unerſchrocken
verſpruͤtzet , wohl eines ewigen Nachruhms
wuͤrdig geweſen waͤre, wann er nicht durch ſeine
allzu groſſe Hitze und hochmuͤthige Auffuͤhrung
den Saamen der Zweytracht unter den Eids¬
genoſſen ausgeſtreuet , und dardurch ſein Va¬
terland auf die Spitze ſeines Untergangs geſe¬
tzet haͤtte . Übrige Zuͤricher wurden mit ſol —
chem Nachdruck den Stadt - Thoren zugeja¬

get , daß die Eidsgenoſſen bald mit ihnen hin¬
ein gedrungen waͤren. Weil aber die von

Zuͤrich nach Verſchlieſſung ihrer Pforten das

grobe Geſchuͤtz aufgefuͤhret , und auf die Eids¬
genoſſen heraus zu blitzen angefangen , mußten
ſich dieſe , nachdem ſie die Vorſtadt in Brand
geſtecket, wiederum ein wenig von der Stadt
entfernen . In dieſem blutigen Gefechte ha¬
ben die Zuͤricher bey ee Mann „( ihre
Stadt⸗Buͤcher ſetzen nur 140 . ) ſamt einem

Stadt⸗Fahnen , und vielen Wehr und Waf¬
fen , verlohren ; auch dabey an Raub und

Brand
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Brand groſſen Schaden erlitten , indem nicht
nur die Vorſtadt , ſondern auch Altſtetten ,
Rieden , Wiedickon , und alles rings herum
eingeaͤſchert ward . Bey allem dieſem ſchroͤck¬
lichen Getuoͤmmel hielt ſich der Marggraf mit

den ſeinen auf dem Lindenhof ſtille , und wol¬

te denen von Zuͤrich zu Hulffe nicht heraus zie¬
hen , aus Forcht , er moͤchte von der unwilli¬

gen Buͤrgerſchafft gaͤntzlich ausgeſchloſſen wer —

den . Nauclerus will die Eidsgenoſſen bezuͤch —
tigen , als wann ſie ſich ihres Siegs mißbrau¬
chet , und die auf der Wahlſtatt todt ausge¬

ſtreckten Coͤrper der Zuͤricher übel mißhandelt ,
die Hertzen derſelben heraus geriſſen und dar¬

ein gebiſſen , wie auch ihr Blut getruncken haͤt—
ten . So ſchreibet auch ein Edler von Anweil ,
ſie haben den Buͤrgermeiſter Stuͤßi aufgeſchnit¬
ten , mit ſeiner Feißte , weil er ein dickleibiger
Mann geweſen , ihre Spieſſe , wie auch Stif —
fel und Schuhe beſchmieret , mit ſeinem Blut
das Bein⸗Haͤußlein zu St . Jacob beſtrichen ,
und andere barbariſche Stuͤcke mehr begangen ,
welche Bezuͤchtigungen, ob ſie aus Liebe zu

der Wahrheit , oder aus feindſeligem Gemuͤ¬

the hergefloſſen , wir dahin geſtellt ſeyn laſſen .
Diß iſt gewiß , daß es ſonſten nicht der Eids¬

genoſſen Gebrauch jemahls geweſen , die Tod¬
ten zu mißhandeln , ſondern die Lebenden zu

beſtreiten .
Nachdem ſie nun vier Tage lang bey St .

Jacob
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Jacob auf dem Schlacht⸗Feld gelegen , und

von den Zuͤrichern niemand den empfangenen
Schaden zu raͤchen , weil ſie und dieOeſterrei¬
chiſchen Herren einander ſelbſt nicht wohl traue¬

ten , heraus kommen wollen , zogen ſie , nach¬
dem ſie ringsherum nochmahlen alles verwuͤſtet,
auf Baden herunter . Die Geſandten von dem

Concilio und vielen Staͤdten folgeten ihnen
nach , und thaten zu Baden nochmahlen einen

Verſuch , ob ſie nicht einen Anſtand vermit¬
teln koͤnnten. Aber vergebens , weil die von

Glaris und Schweitz ſtarck darauff drangen ,
daß man Rappersweil , welches wegen der

Zuͤricher Unfall in vollem Schrecken ſtehe, be—
lagern ſolte. Alſo brachen die Eidsgenoſſen ,
nachdem ſie zween Tage zu Baden gelegen , auf ,
zogen zu rechter Seiten der Lindmat ob ſich auf
Hoͤng, fiengen an zu brennen , doch aͤnderten
ſie bald ihren Sinn , und kamen mit einander

uͤbereins ,daß ſie fuͤrbas die Zuͤricheriſchen Un¬
terthanen nicht mehr mit Brand beſchaͤdigen ,
ſondern vielmehr mit Guͤte an ſich ziehen wol —
ten . Kamen endlich fuͤr die Stadt Rappers¬
weil , berenneten die Stadt , lieſſen von Gruͤ—
ningen , Utznach und anderswo her ihr grobes
Geſchuͤtze zufuͤhren, und fiengen an die Stadt
zu beſchieſſen , weil aber eine ſtarcke Oeſterrei¬
chiſche Beſatzung in derſelben lag , konnten ſie
wenig ausrichten , die Belagerten ſpotteten
noch ihr , und lieſſen ihnen ſagen , die Bela¬

gerer
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gerer haben bey 4000 . Guͤlden Koͤſten aufge¬
wendet , um ihnen ein Loch in ihre Mauren

zu ſchieſſen , ſie hingegen erbieten ſich nur um

hundert Guͤlden ein eben ſo groſſes Loch in die

Mauren zu brechen , und ihnen alſo die Koͤſten
zu erſpahren ꝛc. deſſen ungeachtet beharreten die
Eidsgenoſſen die Belagerung . Alleine Hein
rich von Heuen , Biſchoff von Conſtantz, ſchlug
ſich durch ſeinen Bruder Friederich von Heu¬
en , und Abt Rodolff von Einſiedeln in das

Mittel , und bracht endlich einen Stillſtand der

Waffen von Laurentii 1443 . biß St . Georgen
1444 . zwiſchen den kriegenden Partheyen zu¬

wegen , folgenden weſentlichen Inhalts . Daß
bemeldeter Stillſtand getreulich ſolle gehalten
werden in nachgeſetzten Artickeln : Daß di

Oeſterreichiſche Beſatzung aus Zuͤrich abziehen ,
die beyderſeits Gefangenen , auf gegebene Tro¬

ſtung , und mit Erlegung eines Loͤßgelds, ein

jeglicher nach der Maſſe ſeiner Guͤter, auch
des Koſtgelds , loßgelaſſen werden , eine jede
Parthey , was ſie in dem Krieg eingenommen ,
mit allen Rechten und Gerechtigkeiten waͤhrend
dieſer Zeit beſitzen , beyde Theile freundlich
zuſammen wandeln , und gewerben , in Sicher¬
cheit an Leib und Gut , die Friedensſtoͤhrernach
Gebuͤhr abgeſtraffet , alle Streitigkeiten nach
gewohntem Rechten eroͤrtert, keiner von dem

andern fuͤr fremde Gericht geladen werden , alle

die ſo entweder Parthey Huͤlffe, Rath und 55ſchu
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ſchub gethan , in dem Frieden mitbegriffen ſeyn
ſollen . Die von Uri , Schweitz und Unter¬
walden behalten ſich vor ihr Buͤndniß mit

Bern , die von Lucern , Zug, und Glaris ihren
Bund mit den dreyen Waldſtaͤdten . Die Geld¬
Schulden , ſo einer in des andern Gebiet hat ,
ſollen ihm auch ohnverwehrt gefolgen . Die

Fluͤchtlinge von Bremgarten ſollen ihrer Stadt
miſſen , auch bey den Eidsgenoſſen ohne ihr
Wiſſen und Willen ſich nicht aufhalten . End¬
ich ſollen beyde kriegende Partheyen waͤhren¬
der Zeit dieſes Anſtands auf einen guͤtlichen
und unverbundenen Tag zu Baden zuſammen
kommen , um vor dem Biſchoffen und allen

Friedens - Mittlern alle Streitigkeiten vollig
abzuthun , und einen dauerhafften Frieden zu
machen ꝛc. Dieſer Brieff iſt geſtellet im Feld
vor Rappersweil an St . Laurentzen Abend

1443 . Tags darauf huben die Eidsgenoſſen die

Belagerung auf , und zogen aus dem Feld .
Es zogen aber die von Bern abgeredter

maſſen mit ihren Verbundenen von Baſel und

Solothurn auch mit groſſer Macht aus , bela¬

gerten die Stadt Lauffenberg , um ſich an Hans
von Rechberg, der ihnen groſſen Schaden zu¬

gefuͤget, zu raͤchen , mit groſſem Ernſt , hatten
auch die Mauren durch ihr grobes Geſchuͤtze mei¬

ſtentheils darnieder geworffen , als es nun an
dem war , daß dieſe Stadt ihnen in die Haͤn¬
de fallen ſolte, auch die von Uri , Schweiun
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und Unterwalden in Bereitſchafft ſtunden , ih¬
ren Bundsgenoſſen zuzuziehen , ſchlug ſich Bi¬

ſchoff Friederich von Baſel ſamt andern mit

ſolchem Nachdruck in das Mittel , daß ein

Friede mit folgenden Bedingen verabredet ward .

Es ſolte die Oeſterreichiſche Parthey denen von

Baſel 1000 . denen von Bern aber loooo .

Kronen an ihre Kriegs - Koͤſten erlegen ,da dieſe

auch im Fall ſaumſeliger Bezahlung die Staͤd¬
te Waldshut und Seckingen in Huldigung
aufzunehmen Macht haben , hingegen die Be¬

lagerung aufheben ſolten . Alſo zogen die Ber¬

ner , nachdem ſie ſechszig Mann vor Lauffen¬
berg ſitzen laſſen , nach Hauſe , berichteten auch

ihre Bundsgenoſſen alſobald des gemachten
Vertrags , welcher kurtz hernach durch dieVaͤ¬

ter des Concilii von Baſel in einen Frie¬
den verwandelt ward . Dieſes war der andere

Aufzug des blutigen Kriegs⸗Spiels der Stadt

Zuͤrich mit den Eidsgenoſſen , in welchem der

groͤſte Schaden nochmahlen Zuͤrich betroffen .
Je groͤſſer nun der Schaden geweſen , ſo

Zuͤrich in dieſem Krieg von den Eidsgenoſſen
erlitten , je groͤſſer war auch ihre Verbitterung

gegen dieſelben ,und konnte die einmahl zerſtuͤck¬
te Eidsgenoͤßiſche Vertraulichkeit ſo leicht nicht
wiederum ergaͤntzet werden . Und weil die von

Zuͤrich waͤhrendem Anſtand eintzig und allein

darauf bedacht geweſen, wie ſie ſich mit frem¬
der Huͤlffe ſtaͤrcken „ und den empfangenen

Echa¬
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Schaden raͤchen moͤchten, ward derſelbe der
boͤſe Friede betittelt . Sie hielten zu dieſem
Ende mit den Oeſterreichern gleich! nach aller

Heiligen Tag eine Zuſammenkunfft zu Winter¬
thur , ſchickten nach dem Schluß derſelben Pe¬
ter von Moͤrsberg an Hertzog Philipp von

Burgund , um denſelben um Huͤlffe und Bey¬
ſtand anzuflehen . Dieſer antwortete . Die
Eidsgenoſſen haben ein gleiches an ihn begeh¬
ret ; er habe ſie aber abgewieſen , wann aber
der Kaiſer ihn , wie ſeine Vorfahren ,mit dem

Hertzogthum Luxenbourg belehnen wolle , ſo ſte¬
hen 14000 . Mann , ihnen beyzuſpringen , be¬
reit . Weil aber der Kaiſer dieſes zu thun
Bedencken getragen , ſo blieb dieſe Huͤlffe aus ,
und der Hertzog ließ ſeine Voͤlcker auseinander
gehen . Zu gleicher Zeit ſchickten die von Zuͤ¬
rich Doͤring von Hallweil zu dem Kaiſer , um

ihn ſeiner Verſprechungen zu erinnern , und zu

bitten , daß weil ſie um ſeinet willen in dieſen
ſchweren Krieg verwickelt , er mit des geſam¬
ten Reichs Kraͤfften auf kuͤnfftiges Fruͤhjahr
beyſtehen moͤchte. Dem Kaiſer fehlete zwar
nicht an gutem Willen , er ſchrieb an alle

Reichs⸗Staͤnde , verklagte die Eidsgenoſſen
als Zerſtoͤhrer der allgemeinen Ruhe , und als
ſolche , die wider alle Rechte und Ordnungen
des Reichs handelten , die Reichs - Glieder
durch Annehmung fremder Herrſchafften ,
Unterthanen ſchwaͤcheten, und dem Reich ſeine

LV. Thel . 8 Huͤlffe



162 Geſchichte der Schweitzer .

Huͤlffe entzoͤgen; weil nun dergleichen Frevel
ohne Nachtheil des Reichs ferners nicht zu er¬

dulden , ihm auch als oberſten Haupt fuͤr des

Reichs Wohlfahrt zu wachen obliege, als habe
er ſeinem Bruder Albert die Reichs - Fahnen
anvertrauet , und denſelben zum Feld - Herrn
wider die Eidsgenoſſen verordnet , der Meinung ,

daß ein jeglicher Stand des Reichs mit erfor —¬

derlicher Huͤlffe zu demſelben ſtoſſen ſolle ꝛc. al —

leine er bekam allerorten abſchlaͤgige Antwort .

Die Churfuͤrſten gaben ihm zu verſtehen , weil

er wider altes Herkommen , und ohne ihr Wiſ —

ſen und Willen dieſen Krieg angefangen , ſo

moͤge er denſelben auch ohne ihre Huͤlffe aus¬

fuͤhren . Die Fuͤrſten, Herren und der Adel ,

weil ſie meiſtentheils unvermoͤgend , und wohl

ſahen , daß die Staͤdte es wohl mit einander

meineten , wolten ſich auch nicht in dieſes Spiel ,
in welchem fuͤr ſie nichts zu gewinnen , wohl
aber zu verliehren war , miſchen . Die Staͤd¬
te hielten einen Tag zu Ulm , und befanden fuͤr
ſie vortraͤglicher die Eidsgenoſſen zu Freunden ,
als aber zu Feinden zu haben . Alſo entbothen

ſie dem Kaiſer , dieſer Krieg gehe nicht das

Reich , ſondern das Hauß Oeſterreich an ; Zu
dem ſtehen etliche von ihnen mit den Eidsgenoſ¬
ſen in altem Bund , alſo koͤnnen ſie fuͤr diß¬

mahl Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt mit Fug
nicht Huͤlffe und Beyſtand leiſten . Weil nun

der Kaiſer allerorten abgewieſen , ſo 15 ic
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ſich benoͤthiget, bey Fremden Huͤlffe und Bey¬
ſtand zu ſuchen . Alſo wendete er ſich zu Ca
rolus dem ſiebenden aus Franckreich , der ſei¬
ne Tochter dem jungen Hertzog Siegesmund
von Oeſterreich ehelich verſprochen , begehrte
durch Hans von Rechberg , und Burckhard
Moͤnch von Lands - Eron , als ſeine Geſand¬
ten , von demſelben eine Huͤlff von Jo . Pfer¬
den , mit Verſprechen , daß er zu derſelben
Unterhalt und Winterlager , zwantzig von ſei —
nen Staͤdten und Schloͤſſern wolle verordnen ,
damit kein Reichs - Stand ſich einiger Über¬
laſt wegen dieſer fremden Huͤlffe zu beklagen
Urſach haͤtte . Weil nun Koͤnig Carl im truͤ¬
ben zu fiſchen Luſt bekam , ſo erhielt der Kaiſer
leicht ſein Begehren , ja mehr als er verlan¬
gete , wie wir ſolches in folgendem Jahre ſe¬
hen werden .

Unterdeſſen war der Biſchoff von Con¬
ſtantz unablaͤßig bemuͤhet den Frieden und die
alte Vertraulichkeit zwiſchen den Eidsgenoſſen
und Zuͤrich wiederum herzuſtellen , zu dieſem
Ende ſchrieb er , nach dem Rappersweiler⸗Ver¬
trag auf den zwoͤlfften Jenner 1444 . einen Tag
auf Baden aus . Weil aber auf demſelben die

Fremden ausgeblieben , und nur die Eidsgenoͤſ¬
ſiſchen Bothen erſchienen , wolten dieſe ſich derer
von Zuͤrich nicht beladen , ſondern handelten
nur ihre eigenen Angelegenheiten ab . Hierauf
ſetzte der Biſchoff einen andern Tag 8

2 aſten
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faſten an , welcher mit beſſerm Gluͤck und groſ¬

ſem Zulauff von allen Orten her beſuchet ward .

Dann neben der ſtreitenden Partheyen Bo —

then erſchienen auf demſelben , der Cardinal
von Arelat , Biſchoff Ludewig von Marſeille ,

und andere von dem Concilio zu Baſel , Biſchoff

Heinrich von Conſtantz , die Geſandten von Sa¬

voyen , von Wirtenberg , von den Staͤdten
Augſpurg , Nuͤrnberg , Conſtantz , Überlingen ,

Schaffhauſen , St . Gallen ꝛc. ſamt vielen Ed¬

len und Rittern , ſo daß in langer Zeit keine

ſo anſehnliche Verſammlung in Helvetien geſe¬
hen worden . Auf dieſer Zuſammenkunfft be¬

muͤhete ſich der Biſchoff von Conſtantz und an¬

dere Mittler ſehr , die Gemuͤther zu vereinba¬

ren , und den Frieden wiederum herzuſtellen ,

ſie ſchlugen auch zu ihrem Zweck zu gelangen , in

unterſchiedliche Wege ein . Alleine der groͤſte
Stein des Anſtoſſes war immer der , ob die

von Zuͤrich den mit Kaiſer Friederich und dem

Hauß Oeſterreich gemachten Bund heraus ,

hingegen die Eidsgenoſſen das ihnen in dieſem
Krieg abgewonnene Land wieder geben ſolten .

Endlich ward ein Friedens⸗- Entwurff zu Pa¬

pier gebracht , den Geſandten von Zuͤrich uͤber¬

antwortet , um die Genehmhaltung bey ihren

Mitbuͤrgern auszuwuͤrcken , folgenden Inhalts .

Es ſolten die von Zuͤrich den alten Bund mit

den Eidsgenoſſen getreulich und ohne Fuͤrwort

halten , den neuen mit dem Koͤnig aufgerich—
teten
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teten heraus geben , und hinter gemeine Eids¬
genoſſen legen . Beyde Partheyen ſollen in ei¬

ner beſtimmten Zeit mit einander zum Rechten
kommen . Unterdeſſen ſolle den Eidsgenoſſen
das Eroberte bleiben , biß daß die von Zuͤrich
ſich ſo freundlich und nachbarlich gegen die Eids¬
genoſſen auffuͤhren , daß dieſe bewogen wer —

den, ihnen ſolches freywillig wiederum abzu¬
treten .

Als dieſe nun mit bemeldtem Entwurff
auf Zuͤrich gereiſet , die Geſandten der Staͤdte
dieſelben auch , um das beſte zu der Sache zu
reden , und den Frieden zu befoͤrdern , beglei¬
tet , die Raͤthe bereits auf dem Rath - Hauß
uͤber dieſe wichtige Materie zu rathſchlagen , ver¬

ſammelt , entſtund unter der durch ſo vielen
erlittenen Schaden hoͤchſt verbitterten Burger¬
ſchafft , welche von dieſem der Stadt Zuͤrich
ſehr nachtheiligen Entwurff Wind bekommen ,
eine entſetzliche Empoͤrung, ſie ſtuͤrmten mit
vollem Hauffen dem Rath⸗Hauß zu , und
als ſie die Pforten deſſelben verſchloſſen ge¬
funden, rufften ſie mit greßlichem Geſchrey ,
man ſolte aufmachen , oder Gewalt gewer¬
tig ſeyn. Die in hoͤchſte Beſtuͤrtzung geſetzte
Obrigkeit konnte dieſem wuͤtenden Waldwaſ¬
ſer nicht widerſtehen , ſondern mußte , was

aͤrgers zu vermeiden , das Nath - Hauß
eroffnen ; ſo bald ſolches geſchehen n,

drangen die ee Buͤrger mit
3

i Ge¬
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Gewalt hinein , nahmen unterſchiedliche von

den Raͤthen , welchen der Krieg mit den Eids¬

genoſſen jederzeit mißfallen , und die gerne die

alten Buͤnde gehalten haͤtten, frefentlich hin¬
weg , legten ſie den Staͤdtiſchen Geſandten un¬

ter Augen in den Wellenberg gefangen , ent¬

ſetzten etliche ihrer Ehren ; andere beraubeten

ſie ihres Guts , lieſſen auch hernach zween

Nathsherren Hans Meiſen , und Ulrich Zoͤrn¬
lein Samſtags nach Oſtern auf dem Fiſchmarckt
oͤffentlich die Koͤpfe fuͤr die Fuͤſſe legen ; Ja
dieſer wuͤtende Poͤbel haͤtte bald das allgemeine
Voͤlcker⸗Recht an den Staͤdtiſchen Geſandten
verletzet ; ſie dorfften ſich auf den Straſſen nicht

mehr blicken laſſen , und mußten ſich in ihre
Herberg verſchlieſſen , biß endlich der Buͤrger¬
meiſter Schwartzmaurer ihnen gerathen , ſich
von Zuͤrich weg zu begeben , und in Sicher¬

heit zu ſetzen , man werde eine ſchrifftliche Ant¬
wort auf Baden uͤberſenden. Alſo kamen die

Geſandten mit groſſer Noth dabon . Nach
Verlauff vier Tage langte endlich dieſe Ant¬

wort ein , welche nichts anders als ein vielfaͤl¬
tiges Recht⸗Erbieten in ſich hielt . Die von

Zuͤrich erbothen ſich des Rechtens vor den Bi¬

ſchoff von Conſtantz , oder vor den von Baſel ,
oder vor der Reichs⸗Staͤdte Bothen , zu Ba¬

den verſammelt ; oder vor die Reichs⸗Staͤdte
Augſpurg , Nuͤrnberg , Conſtantz , Ulm , Über¬

lingen , St . Gallen , Schaffhauſen , Freyburg
in
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in Uechtland und andere mehr . Auf dieſes
Rechtbieten antworteten die Eidsgenoͤſſiſchen
Geſandten mit weitlaͤufftiger Erzehlung , wie

dieſer ungluͤckſelige Krieg ſich angeſponnen ,
und erklaͤrten ſich endlich , ſonderlich die von

Schweitz , die in dieſem blutigen Trauerſpiel
die Haupt⸗Perſon geſpielet ; „ Daß wann

„„ die von Zuͤrich dem Rechten nach Innhalt
„ der geſchwornen Buͤnde nachgehen , und

„ ſie deſſen nach Nothdurfft verſichern wolten ,
„ ſie ſolches auch zu thun, und das Eidsgenoͤſ¬
s ſiſche Recht nicht auszuſchlagen geſinnet und

, bereit ſeyen . „

Unterdeſſen hatte Marchgraf Wilhelm
ſein unterſchiedliches Recht⸗Anerbieten im Nah¬
men des Hauſes von Oeſterreich , dem Biſchof —
fen von Conſtantz als Mittlern gleichfalls ſchrifft¬
lich zugeſtellet , dieſer aber ſolches den Eidsge¬
noͤſſiſchen Bothen in voller Verſammlung er¬

oͤffnet, folgenden Innhalts : Daß wann die

Eidsgenoſſen vermeinten , daß die Oeſterrei —
cher in dem alten und neuen Frieden uͤberfah¬
ren , und denſelbigen nicht gehalten haͤtten ,ſo
wollen ſie ihnen , als des Reichs Angehoͤrigen
des Rechtens geſtehen , vor den Churfuͤrſten zu
Maintz , Trier , Coͤlln , in der Pfaltz , oder vor

jeglichem weltlichen Fuͤrſten teutſcher Lande ;
Item vor den Herren von Wirtenberg , auch
vor dem Grafen von Savoyen , der doch deren
von Bern und Solothurn Bundsgenoſſe ſey.

L 4 Solte
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Solte aber ſolches den Eidsgenoſſen nicht an¬

nehmlich ſeyn , ſo wollen ſie es auf das Heil .
Concilium und des Papſts Bothen , auf die

Biſchoͤffe von Conſtantz und Baſel , wie auch
auf die Geſandten ,ſo zu Baden gegenwaͤrtig ,
ankommen laſſen , Recht um Recht zu geben
und zu nehmen . Wolte es aber die Eidsge¬

noſſen beduncken , die Oeſterreicher haben ſich
noch nicht genug Rechtens erbothen ; ſo ſchla¬
gen ſie noch zum Ueberfluß die Buͤrgermeiſter
und Kleine Raͤthe der Reichs⸗Staͤdte Aug¬

ſpurg , Nuͤrnberg , Ulm , Noͤrdlingen , und an¬

derer mehr vor , um die Streitigkeiten abzuthunz
und wann man erkennen koͤnnte, daß ſie noch
mehrers erbieten ſollen , ſo wollen ſie es thun .
Wann nun ſie aller Ehren und Rechtens ſich
erbothen , ſo hoffen ſie , daß Bern und Solo —¬

thurn den Eidsgenoſſen , wann ſie ſo vielfaͤlti¬
ges Recht⸗Erbieten ausſchlagen wuͤrden , keine

Huͤlff und Beyſtand mehr thun werden . Wol¬

te ſie es aber anders beduncken , ſo wolte man

von Seiten Oeſterreichs es vor obbemeldeten

Reichs⸗Staͤdten zum Ausſpruch kommen laſ¬
ſen , ob Bern und Solothurn , nach ſo weit¬

laͤuffigem Rechts⸗Both fehrners verpflichtet ,
den Eidsgenoſſen huͤlfflich und beyſtaͤndig zu

ſeyn . Die Eidsgenoͤſſiſchen Bothen antwor¬

teten hierauf , daß ſie auf dieſer Tagſatzung zur
Freundlichkeit und nicht zum Rechten erſchie¬
nen ; ſie alſo von ihren Herren und Obern kei¬

nen
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nen Befehl haͤtten ſich im Rechten einzulaſſen .
Habe aber der Marchgraf etwas an ſie zu brin¬

gen , ſo ſolle er ſie deſſen ſchrifftlich berichten ,ſie
hoffen die Antwort werde ſo ausfallen , daß die

Eidsgenoſſen darbey mit Ehren werden beſte¬
hen koͤnnen , auch den Oeſterreichern nicht un¬

beliebig ſeyn , ſonderlich wann ſie ſich derer von

Zuͤrich entladen , und die Eidsgenoſſen nicht
hindern werden , ihre Sachen mit denſelbigen
nach Innhalt der alten Buͤnde auszuführen .
Als nun die anweſenden Schiedrichter wohl
vermerckten , daß kein Friede zu hoffen , arbei¬
teten ſie dahin , daß man doch den Stillſtand
noch fuͤr eine Zeitlang verlaͤngern moͤchte. Weil
aber die Eidsgenoͤſſiſchen Bothen ſich verlauten

lieſſen , ſie haͤtten keine Gewalt ſolches zu thun ,
gieng dieſe groſſe Verſammlung , ohne was
fruchtbarliches verrichtet zu haben , aus einan¬
der , und beyde Parteyen ruͤſteten ſich ernſt¬
haffter als zuvor jemals zum Krieg .

Die Eidsgenoſſen beſetzten alſobald ihre
Graͤntz Orte , Baden , Mellingen , Bremgar¬
ten , Alt - und Neu⸗Regenſperg mit ihren Soͤld¬
nern , und verſahen dieſelbigen mit aller Noth¬
durfft ; verabredeten ſich auch folgender maſ¬
ſen : Daß Bern , Lucern , und Zug von Ba¬
den herauf , Uri , Schweitz , Unterwalden und
Glaris durch die March und bey Gruͤningen
herunter ziehen , der allgemeine Sammel⸗Platz
aber zu Kloten ſeyn ſolte . So bald nun der

9 Anſtand
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Anſtand zu Ende gelauffen , eroͤffneten die von

Weil das Vorſpiel zum Krieg . Sie zogen

fuͤr beyde Schloͤſſer Spiegel - und Grieſenberg ,
dem Marchgrafen zuſtaͤndig , Freytags nach
St . Georgen eroberten dieſelbige ohne Muͤh ,
weil keine Beſatzung darinn gelegen , und ſteck¬
ten ſie inden Brand . Die Eidsgenoſſen ruck¬

ten auch ins Feld , und kamen mit ihren Pan¬
nern acht Tage nach St . Georgen zu Kloten

und Waſſerſtorff zuſammen . Und weil die von

Appenzell , die ſich biß dahin des Kriegs nicht

beladen wollen , mit Lucern , Uri , Schweitz ,
Unterwalden , Zug und Glaris in einem Land

Recht ſtuhnden , wurden ſie ſo nachdruͤcklich,
ihrer Pflicht ein Genuͤgen zu thun , von be¬

meldeten Orten gemahnet , daß ſie endlich durch

zween unterſchiedliche und offene Fehde - Briefe
denen von Zuͤrich und der Herrſchafft Oeſter —
reich den dreißigſten April abſagten , und dar¬

auf mit ihren Voͤlckern zu den verbundenen

ſtieſſen . Als nun die zu Hauffen verſammelten
Eidsgenoſſen ſich mit einander berathſchlaget ,
ob ſie auf Zuͤrich, Winterthur , Kiburg , oder

Rappersweil loß gehen wolten ; kam ihnen die

Zeitung ins Lager , daß Wildhans von Lan¬

denberg , und unterſchiedliche Buͤrger von Zuͤ¬
rich das Schloß Greiffenſee , welches ſehr ſtarck
und mit aller Nothdurfft verſehen , beſetzet haͤt¬
ten . Alſo ward der Entſchluß gefaſſet , mit

Belagerung des Staͤdtleins und des e reiſ¬
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Greiffenſee dem Krieg den Anfang zu machen .
Als nun die, ſo in der Beſatzung des Schloſſes
lagen , hiervon Wind bekommen , ſteckten ſie das

Staͤdtlein ſelbſt mit Feuer an , ſchickten die

Weiber und Kinder auf Zuͤrich, von welchen
aber viel den Eidsgenoſſen in die Haͤnde fielen ,
welche ſie unverletzt biß in ihre Gewahrſame be¬
gleiteten . Hierauf lieſſen dieſe ihr grob Ge —

ſchuͤtze herzufuͤhren , beſchoſſen und beſtuͤrmten
das Schloß mit groſſem Ernſt ; die Zuſaͤtzer
aber waren entſchloſſen daſſelbige auf das aͤuſ¬
ſerſte zu beſchuͤtzen. Nachdem nun die Eidsge¬
noſſen mit ihrem Geſchuͤtz wenig ausgerichtet ,
und bereits an der Eroberung zu zweiffeln ange¬
fangen , zeigte ihnen ein unachtbarer Bauer ei¬

nen Ort gegen dem See , an welchem das

Schloß zum ſchwaͤchſten, und leicht zu unter¬

graben waͤre . Die Eidsgenoſſen lieſſen ſich
dieſes gefallen , und fiengen an die Mauer mit

groſſer Muͤh zu untergraben . Die belagerten
aber , als ſie ſolches vermerckten , weltzten einen

groſſen Altar⸗Stein herunter , welcher der Eids¬
genoſſen Schirm - Dach zerſchlagen, und alle , ſo
darunter geweſen , zerſchmettert . Deſſen ohn¬
geachtet ſetzten dieſe auf das friſche an , und

lieſſen nicht nach , biß daß die Mauer zu ſincken
anfieng ; die dapfern Zuſaͤtzer aber, nachdem ſie
die geſamte Eidsgenoͤſſiſche Macht bey vier

Wochen lang aufgehalten , und derſelbigen
manchen Sturm unerſchrocken cee muß¬
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mußten endlich , nachdem die Mauer gantz un¬

tergraben geweſen, ſich ergeben ; die einen ſagen
mit Beding der Lebens - Friſtung , andere aber

ohn einiches Beding . So bald ſie heraus ge¬

kommen , wurden ſie gefaͤnglich angehalten ,

Tags hernach zum Tod verurtheilet , und alle

auf einer groſſen Wieſen bey ſechszig an der

Zahl mit dem Schwerdt hingerichtet . Gewiß¬

lich eine That , die mit keinen Farben zu be¬

ſchoͤnen iſt , und in welcher die blinde Rach¬

begierde der Vernunfft obgeſieget hat . Hier¬
auf zogen die Eidsgenoſſen , nachdem ſie das

Schloß mit Feuer angeſtecket , ſich in ihr altes

Lager nach Kloten zuruͤck . a

Weil ſie nun alldort vernommen , daß ſie
von der feindlichen Parthey allerorten in Teutſch¬
land uͤbel angeſchrieben worden , befanden ſie
vor gut um ſich zu rechtfertigen , einen Crais¬

Brief an alle Chur- und Fuͤrſten des Reichs

zu ſtellen ; in welchem ſie den Anfang und

den gantzen Verlauff des Kriegs erzehlen :
Wie die Zuͤricher ihnen anfaͤnglich den Frey¬
Kauff abgeſchlagen , die Reichs⸗Straſſen ge¬

ſperret , und unertraͤgliche Neuerungen ge¬

machet ; wie es hernach zum Krieg gekommen ,
welcher endlich durch einen Frieden aufgehoben
worden , durch welchen die von Zuͤrich geſchwo¬
ren die alten Buͤnde getreulich zu halten ; wie

hieruͤber die eroberten Lande ihnen wieder von

den Eidsgenoſſen gutwillig abgetreten worden ,
wie
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wie ſie ohngeachtet ihres Eids und einer ſol —
chen groſſen Gutthat ſich in einen neuen Bund
mit der Herrſchafft Oeſterreich eingelaſſen , aus

welchem gegenwaͤrtiger Krieg entſprungen ,
auch des Rechtens ihnen niemahls geſtehen wol¬

len . Sie erbieten ſich zwar vielen Rechtens auf
fremde; allein die Eidsgenoſſen koͤnnen ein ſol¬
ches Recht nicht annehmen , weil ſolches wider

ihren Eid lauffe , krafft deſſen ſie ſchweeren nach
Eidsgenoͤſſiſchen Rechten ihre Mißhelligkeiten
abzuthun . Die Zuͤricher geben fehrners vor ,

ſie haben ſich die Freyheit ausgenommen , ſich
zu verbinden ins kuͤnfftige, mit wem ſie wolten ,
doch mit Vorbehalt der aͤltern Buͤnde , wel¬

ches ſie auch gethan , und in dem Bund mit

dem Hauß Oeſterreich den Eidsgenoͤſſiſchenvor¬

geſetzet . Sie haͤtten ſich aber mit der Herr
ſchafft nicht verbinden ſollen , ſo lang dieſelbige
mit der Eidsgenoſſenſchafft noch nicht vertragen
geweſen . Zu dem ſo haben ſie den Craiß des

neuen Buͤndniſſes nicht weiters ausgedaͤhnet , als
die Eidsgenoſſenſchafft gehet ; welches ein hei¬
teres Beweißthum , daß ſolches wider die Eids¬
genoſſen ſelbſt angeſehen . Die Zuͤricher ſtreuen
auch aus , daß die Eidsgenoſſen das Heil . Sa¬
crament , wie auch Kirchen und Cloͤſter, Prie —
ſter und Frauen mißhandeln , welches ſich in

Ewigkeit nicht erfinden werde ; ſintenmahl ſie
einen geſchwornen Brief hieruͤber haben , wie

nemlich ſie in einem Kriegs - Zug ſich i ſollen ,
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ſollen, dem ſie auch getreulich nachgekommen ,
und allerorten wo ſie feindlich gebrennt , der

Kirchen verſchohnet haͤtten , ꝛc. Alſo bitten

ſie , daß man dergleichen unwahrhafften und

feindlichen Zulagen keinen Glauben beymeſſen
wolle . Zu dieſer Zeit ſchlug ſich Graf Ulrich

von Metſch im Nahmen der Grafſchafft Tyrol
in das Mittel , und nachdem er von beyden
Partheyen Geleits⸗Briefe erhalten , brachte er

es bey dem Marchgrafen und denen von Zuͤrich
dahin , daß ſie in einen Stillſtand biß auf Weyh¬
nacht gleichen Jahrs einwilligten ; die Eids¬

genoſſen aber wolten ſolchem nicht laͤnger als biß

auf Jacobi haben , weil ſie wohl ſahen , daß

der Juͤricher eintziges Abſehen war , ſich waͤh¬
rendem Anſtand mit fremder Huͤlffe zu ſtaͤrcken .
Alſo zerſchlug ſich dieſe Unterhandlung gleich —
falls , und die Eidsgenoſſen , nachdem ſie die

Schloͤſſer Dieboldſtein , Moßburg , Werdeck ,

Sonnenberg bey Weil , auch etliche Doͤrffer in
Brand geſtecket , und angefangen an Mund¬

und Kriegs⸗Vorrath Mangel zu haben , raͤum¬

ten das Feld und zogen nach Hauß . Dieſes
war der dritte Aufzug dieſes blutigen Trauer¬

ſpiels .
In dem vierdten kam es erſt zum rechten

Ernſt ; dann ſo bald die Eidsgenoſſen abge —

zogen , fielen die von Zuͤrich ſamt ihren Helf —
fern in 1400 . ſtarck den verbundenen in ihr
Land , ſengten und brennten allerorten , undver¬

wuͤſte¬
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wuͤſteten ſonderlich um Regenſperg herum alles
zu groſſem Schaden der Landleuthe . Als nun

ſolches die zuLucern verſammelten Eidsgenoſſen
vernommen , nahmen ſie den Entſchluß in aller
Eile wiederum zu Feld zu gehen . Alſo zogen
die von Lucern , Unterwalden und Zug alſobald
auf Baden zu , an St . Johannis Abend ; Die
von Uri , Schweitz und Glaris ſtieſſen auf Jo¬
hannis zu Gruͤningen zuſammen . Die erſtern
ruͤckten von Baden herauf biß auf Hoͤnck , und
als die letztern ſich auch mit ihnen vereiniget ,
warteten ſie nur auf die von Bern , um etwas

hauptſaͤchliches vorzunehmen . Nachdem dieſe
nun endlich ſamt ihren Bundsgenoſſen von So¬
lothurn mit groſſer Macht angezogen kommen ,
ward in dem Kriegs⸗Rath , doch nicht ohne
Widerſpruch beſchloſſen , die Belagerung von

Zuͤrich vorzunehmen . Dieſen Entſchluß nun

auszufuͤhren , zogen die von Bern und Solo¬
thurn fuͤr Altſtetten hin , zu ihnen ſetzten auch
die von Zug von Hoͤnck uͤber die Lindmat , wie
auch die Voͤlcker aus den Freyen Aemtern .
Dieſe alle lagerten ſich vor der mindern Stadt ,
in dem Kloſter Selnau und da herum . Die
ubrigen Eidsgenoſſen von Lucern , Uri , Schwetz ,
Unterwalden und Glaris ſchlugen ihr Lager auf
vor der groͤſſern Stadt , auf der Spanweid
und daherum ; verlegten alle Straſſen der
Stadt , ausgenommen diejenigen zum Geiß¬
thurn , und an den See , weil ſie ſich ſo

10
5

nicht
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nicht ausdaͤhnen wolten . Die von Lucern und

Glaris fuͤhreten ihr grob Geſchuͤtz bey St . Lien¬

hart auf . Es ward auch ob Hoͤnck eine Ge¬

meinſchaffts⸗Bruͤcke uber diet indmat geſchlagen ,
das Korn wurde denen von Zuͤrich allerorten ab¬

geſchnitten , und um die Stadt herum alles ver¬

wuͤſtet. Hingegen hatten ſich die der Belage¬

rungen gewohnte Zuͤricher mit groſſem Muth
und Vorſichtigkeit zu einer dapfern Gegenwehr
geruͤſtet. Sie hatten alle Gebaͤude einen Buͤch¬
ſen⸗Schutz weit um die Stadt ſelbſt eingeriſſen,
die Baͤume umgehauen , und zu Beſeſtigung
ihrer Bollwercke angewendet , Graben und

Bruſtwehre allerorten aufgeworfen , die Schluͤſ¬
ſel der Stadt dem Marchgrafen von Roͤtelen

anvertrauet , den von Rechberg zu ihrem Platz¬
Oberſten aufgeworffen ; einen Kriegs⸗Rath
von zwoͤlff Perſonen , vier vom Adel , vier von

den Buͤrgern , und vier von dem gemeinen
Volck mit unumſchraͤnckter Gewalt geſetzet ,
welcher alſobald zu jeglicher Stadt⸗Pforte ei¬

nen Hauptmann verordnet , die Mauren und

Bollwercke mit genugſamer Mannſchafft beſe¬

zet ; alles Laͤuten und Schlagen der Glocken ,

ausgenommen die Mittags⸗Glocke , bey welcher
man die Wachten aufgefuͤhret, eingeſtellet ,
mit einem Wort ſich zu einer ſo hertzhafften Ge¬

genwehr geruͤſtet, daß ſo lange die Belagerung

gedauret / ſie die Stadt⸗ Pforten niemahls zu ge¬

ſchloſſen haben . Dieſe guten Anſtalten 115ie
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ſie auch von dem Untergang errettet , wie wir
ſolches in folgendem Capitel finden werden .

Das ſiebende Buch .

.
nun die Eidsgenoſſen und die von

Zuͤrich in einem offenen und redlichen
Krieg gegen einander ſtunden , trachtete

unterdeſſen Thomas von Falckenſtein durch
treuloſe Mord - und Brand - Anſchlaͤge denen
von Bern einen empfindlichen Streich beyzu¬
bringen . Er war zwar ihr Buͤrger ,aber miß¬
vergnuͤgt, weil ſie denen von Valdeck , in wel¬
ches Geſchlecht er ſeine Tochter verheyrathet 1
das Schloß Schenckenberg aberobert , und
hernach um eine groſſe Summe Gelds wieder¬
um abgetreten hatten . Seine verbitterte Ra¬
che nun auszuuͤben, warff er ſeine Augen auf
die Stadt Arau , ſandte zween ſeiner Diener
dahin , welche dieſelbe mit Feuereinlegen ein¬
aͤſchern ſolten , weil aber der Anſchlag noch zu
rechter Zeit entdecket worden , ſo wendete er
ſich dahin , die ihm um etwas beſſer gelegene
Stadt Bruck zu verderben „ kam zu dieſem
Ende den ſieben und zwantzigſten Heumonat all¬
dorten an , gab vor , er kaͤme von Zuͤrich , und
ſuche mit andern friedſamen Gemuͤthern die

Feindſchafften kriegenden Thei¬
M
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len benzulegen , ward auch als ein Buͤrger
von Bern wohl empfangen , und mit Wein¬

Schenckungen und andern Hoͤfflichkeiten beeh¬

ret . Drey Tage hernach, nachdem er nechſt

bey der Stadt bey vierhundert Mann Reiſi —
ger und Fußvolcks verſteckt hatte , kam er des

Morgens fruͤhe vor anbrechendem Tage mit

Hans von Rechberg und andern vom Adel vor

die Stadt - Pforten , begehrte eingelaſſen zu

werden , mit Vermelden , er fuͤhre den Bi —¬

ſchoff von Baſel mit ſich , welcher Vorhabens
in dem Frieden zwiſchen Zuͤrich und den Eids¬

genoſſen zu arbeiten . Der Thorhuͤter, als er

ſolches gehoͤret, machte ihnen die Pforten ohne

Bedencken auf , mußte aber ſeine Unvorſich¬
tigkeit der erſte mit ſeiner Haut bezahlen , dann

ſo bald der von Falckenſtein herein gekommen ,

zuckte er ſein Schwert , hieb dem Waͤchter den

Kopff herunter , und ſtuͤrtzte den Rumpff in

die vorbey flieſſende Aare . Ein gleiches Schick¬
ſal hatten auch zwoͤlff andere Buͤrger ,
welche , als ſie herzu gekommen , von dem von

Falckenſtein und ſeinen Gefehrten ohne Ver¬

ſchonen ermordet worden . Als nun unter¬

deſſen die verſteckten Voͤlcker durch das eröffne¬
te Thor eingebrochen , ward die Stadt erobert ,

zween Tage lang ausgepluͤndert , das gemeine
Gut und alles Silber - Geſchirr weggeraubet ,
alle Burger gefanglich angehalten , unzehlicher
Muthwillen waͤhrend dieſer Zeit veruͤbet, und

die
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die gute Stadt endlich in Brand geſtecket .
Mit dieſer treuloſen Rache vergnuͤgte ſich der
tolle von Falckenſtein noch nicht , ſondern wolte
die Buͤrger alle enthaupten laſſen , wann der
von Rechberg ihn nicht an dieſem barbariſchen
Vorhaben verhindert haͤtte . Doch wurden
der Schuldheiß Effinger und die Vornehmſten
weggefuͤhret , in einen finſtern Thurn zu Lauf¬
fenberg , ohne daß jemand wußte wo ſie hinge¬
kommen , geworffen , doch aber endlich , nach¬
dem einer von ihnen durch einen gefaͤhrlichen
Sprung in den Rhein ihren Aufenthalt den ih¬
rigen entdecket , mit Erlegung eines ſchweren
Loͤſegelds wiederum auf freyen Fuß geſtellet .
Dieſe ſchwartze Laſter - That nun zu raͤchen , zo¬
gen die von Solothurn alſobald fuͤr das dem
von Falckenſtein zuſtaͤndige Schloß Goͤßgen ,
beſtuͤrmten und eroberten daſſelbe , ergriffen
auch darinnen des von Falckenſteins Ehefrau ,
und ſchickten dieſelbe gefanglich nach Bern .
Die von Bern , um ihre Rache ferners auszu —
uͤben, entſchloſſen ſich mit ihren Verbundenen
das Schloß Farnsbergs , welches gleichfalls
dem von Falckenſtein zugehoͤrete, zu belagern ,
alſo zogen ſie auf daſſelbe loß , zu ihnen ſtieſſen
auch die von Lucern , welche mit ihrem Panner
von Zuͤrich kommen , und andere , ſo daß ſie in
allem bey 4000 . Mann ausmachten . Auf
dieſem Schloß befand ſich der von Rechberg ,
welcher gleich nach dem ſchaͤndlichen Uberfall

M̃ 2 der
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der Stadt Bruck ſich dahin begeben hatte .

Dieſer , weil er ſich das Schloß zu erhalten

nicht getrauete , und aber als der Eidsgenoſ¬
ſen groͤtter Feind ihnen nicht gerne in die Haͤn¬
de fallen mochte , ſpielete ſich als ein verſuchter

Kriegsmann des Nachts liſtiglich durch das

Eidsgenoͤßiſche Lager hindurch , gab den ſei¬

nen durch Anzuͤndung eines Scheurleins , abe

geredter maſſen , ein Zeichen , daß er gluͤcklich
entkommen , und verritt zu dem Delphin aus

Franckreich , der mit ſeinen Voͤlckern ſchon im

Anzug gegen Muͤmpelgard zu geweſen .
Es war eine Zeit vorher der Friede zwi¬

ſchen beyden Cronen Engelland und Franck¬
reich zu groſſem Vortheil der letztern geſchloſ¬
ſen worden , hatten alſo die Kriegs Leute in

Franckreich nichts mehr zu thun . Well nun

der Kaiſer dey Koͤnig Carl um 5odo . Pferde ,
die Eidsgenoſſen zu beſtreiten , angehalten ,

wolte dieſer eine ſo ſchoͤne Gelegenheit , ſeinen

eigenen Vortheil zu ſuchen , nicht aus der Acht
laſſen , alſo ſendete er ſeinen Sohn den Cron¬
Printzen , anſtatt Sooo . Pferde , mit einem

Heer von 60000 . Mann heraus . Dieſe Voͤl¬
cker wurden die Armagnaken von dem koͤnigli¬

chen Feld⸗Obriſten , der ſeine Grafſchafft Ar¬

magnac in Langedoc gehabt , und weil ſie mei¬
ſtentheils gegen die Engellander und Burgun¬
der den kuͤrtzern gezoden , von den Deutſchen

die armen Jaͤcken, hernach aber von den Hel¬
vetiern
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vetiern wegen ihrer barbariſchen Auffuͤhrung,
die Schinder genennet . Als nun der Del¬

phin , der hernach Ludewig der eilffte Koͤnig in

Franckreich geweſen , mit dieſem entſetzlichen
Schwarm den deutſchen Grentzen ſich genaͤ¬
hert , hat er nicht nur Helvetien , ſondern gantz

Deutſchland in Forcht und Schrecken geſetzet.
Niemand wußte, wohin ein ſo gewaltiger Feld¬

zug abzielete . Die einen vermeinten , der Del¬

phin habe im Sinn die alten Grentzen des We¬

ſtenreichs biß an den Rhein hinaus wiederum

herzuſtellen , und von deßwegen die Stadt

Straßburg zu belagern , andere glaubten , er

komme auf Papſt Eugenii Bitte heraus , die

ihm verhaſte Kirchen - Verſammlung zu Baſel

zu zerſtoͤhren, noch andere muthmaſſeten , ſein

Vorhaben ſey , die Belagerungen von Zuͤrich
und Farnsberg aufzuheben , und die Eidsgenoſ¬
ſen auf Kaiſer Friederichs Anhalten zu be¬

kriegen . Bey ſeinem Anzug nun aus Bur¬

gund heraus vertheilte er ſeine groſſe Macht .

Herr Telbe aus Engelland zog mit 4000 .

Engliſchen Schuͤtzen auf Metz , der Graf von

Luͤtzelſtein mit zoo . Pferden auf Toul und

Verdun , weil der Koͤnig in Franckreich eine
alte Anſprache auf dieſe drey Reichs - Staͤdte
hervor geſucht , und ſich dieſer Gelegenheit , die —

ſelben zu erobern, bedienen wolte . Herr Sieg¬
fried von Fenningen zog mit 2000 . Pferden
gegen Seltz und dem Rheinſtrom zu . Jacob

M 3 von
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von Lichtenberg fuͤhrte den vierdten Hauffen
von 3000 . Pferden , und wendete ſich gegen
St . Niclausport . Die groͤſte Macht aber be¬

hielt der Delphin bey ſich , gieng mit derſelben
vor Moͤmpelgart , ſchlug ſein Lager vor dieſer
Stadt , forderte ſie auf , mit Vermelden , daß
ihm als einem Koͤniglichen Cron - Printzen
nicht zuſtehe , ſich immer im Felde zu bewir¬

then , ſondern er muͤſſe eine Lager - Stadt ha¬
ben , in welcher er von Zeit zu Zeit ſeine Ein —
kehr nehmen koͤnne. Alſo ward ihm Stadt
und Schloß Moͤmpelgart uͤbergeben, mit dem

Beding , daß er ſie inner Jahres - Friſt wie¬
derum abtreten ſolte .

Weil nun Hans von Rechberg ihm be¬

ſtaͤndig in den Ohren gelegen , daß er doch die

auf dem Schloß Farnsberg von den Eidsge¬
noſſen belagerten Edelleute entſchuͤtten moͤchte ,
willigte er endlich in ſein Begehren . Die von

Baſel , als ſie hiervon Wind bekommen , ver¬

wahrneten ihre Freunde die Eidsgenoſſen , und

ermahnten ſie , zu ihnen in ihre Stadt zu zie¬
hen , es ſey viel ſicherer hinter den Mauren zu

fechten , als aber eine ſo groſſe feindliche
Macht im Felde zu beſtehen . Die Eidsge¬
noſſen aber , die wohl wußten „daß Farnsberg
in wenigen Tagen ſich ergeben mußte , und die

dieſe Beute nicht gern aus den Haͤnden gelaſ —
ſen , vermeinten , ſie koͤnnten beydes thun ,
nemlich , die Belagerung beharren , und einen

Zuſatz
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Zuſatz in Baſel ſchicken , der Delphin wer¬

de die durch dieſe Huͤlff geſtaͤrckte Stadt Ba¬

ſel ſo leicht nicht einnehmen , eine ſo maͤchtige
Stadt aber am Muͤcken zu laſſen , und tieffer

ins Land hinein zu dringen , werde er auch Be¬
dencken tragen , unterdeſſen werde ihnen Farns¬
berg in die Haͤnde fallen muͤſſen. Nachdem ſie
nun die andere Wahrnung von Baſel her be¬

kommen , verordneten ſie aus ihrem Lager bey

1600 . Mann , welche ſich in dieſe Stadt , ehe

ſie noch von den Feinden umringet , werffen

ſolten . Unterdeſſen ruckte der Delphin mit ſei¬

ner groſſen Macht durch das Sundgau heraus ,

und verlegte dieſelbe den vier und zwantzigſten
Augſtmonat iu die um Baſel herum gelegenen

Doͤrffer. Den ſuͤnff und zwantzigſten brach

erſtbemeldter Ausſchuß aus dem Eidsgenoͤßi¬
ſchen Lager auf , und ſtieß in der Nacht zu

Brattelen auf den Frantzoͤſiſchen Vortrab ,
welchen der Herr von Dampmartin fuͤhrete,

griff denſelben an , und jagte ihn gegen Baſel

zuruͤcke . Als nun dieſe Eidsgenoſſen ferners

fortruckten , fielen ſie auf einen ſtarcken Hauf¬
fen von Feinden zu Muttentz . Dieſe , obwohl

ſie bey 800 . waren , griffen die Eidsgenoſſen
unverzagt und mit ſolchem Nachdruck an , daß

ſie dieſelben gleichfalls in die Flucht ſchlugen ,
und auf den Gewalts - Hauffen zuruͤcke warf¬

fen, auch viel Waffen , Pferde , und etliche
Fahnen eroberten , welche ſie zum Zeichen ihres

M 4 Sieges
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Sieges in das Lager uruͤcke ſchickten . Bey
anbrechendem ſechs und zwantzigſten Tag Augſt —
monat ruckten ſie gegen die Birß an , und be —

kamen alldorten die dritte Wahrnung von Ba¬
ſel , daß ſie nicht hinuͤber ſetzen , ſondern ſich
ihres er angten Sieges begnuͤgen ſolten , ſin —
tenmahl der Delphin mit ſolcher Macht jen¬
ſeits hielte , daß wann ſie hinuͤber ſetzten , ihr
kein Gebein darvon kommen wuͤrde. Die Eids¬
genoſſen , denen wegen ihres doppelten Sie¬
ges der Muth ſolchergeſtalt gewachſen , daß ſie
vermeinten , die Unmoͤglichkeit ſelbſt werde ih¬
nen aus dem Wege treten muͤſſen, ſchlugen
dieſe Wahrnung in den Wind, aus Hoffnung ,
weil ſie nur noch ein viertel meilwegs von der

Stadt entfernet , ſie ſich durch die feindlichen
Hauffen mit ihren ſcharffen Waffen einen Weg
oͤffnen wolten , nicht zweiffelnd , die Baßler
werden ihrerſeits ihnen zu Huͤlffe kommen ,

dem Feind in Ruͤcken fallen , und alſo ihnen
Lufft zu machen trachten . Als ſie nun an die

Birß gekommen , entdeckten ſie zugleich den
Feind, und ſahen nicht nur die Bruͤcke einge¬
nommen , ſondern das gegenuͤber ſtehende Ufer
des Fluͤßleins mit zahlreichen Heerhauffen be¬

ſetzet / und das grobe Geſchuͤtz alles auf ſie ge¬

richtet . Obwohl nun noch dazumahlen ſie Zeit
genug gehabt haͤtten ſich zuruͤcke zu ziehen . ſo
entſchloſſen ſie ſih doch einmuͤthig / ihr einmahl

abgefaßtes Vorhaben auszufuͤhren , oder alle

daruͤber
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daruͤber zu erſterben . Weder das vor ſich ha—
bende Waſſer , noch die gegenuͤber ſtehenden
feindlichen Heer⸗Spitzen , noch das auf ſie ge¬
richtete Geſchuͤtze waren faͤhig ihnen die minſte
Forcht einzujagen , ſie ſprangen mit unglaͤubli¬
chem Muth in das Waſſer , lieſſen das geſam¬
te feindliche Geſchuͤtze unerſchrocken auf ſie loß¬
donnern , ſetzten an das Land , machten ſich al —

ſobald Raum , und ſchlugen mit ihren ſchwe¬
ren Hellparten die Feinde Glieder -und Reyhen¬
weiſe zu Boden ! ſo daß der Delphin genug
zu thun hatte , ihnen andere Hauffen entgegen
zu ſtellen . Weil er aber ſolche in Überfluß hat¬
te , und allezeit friſche Voͤlcker anfuͤhrte , ſo
muſten endlich die , nicht nur durch die naͤcht¬
liche Reiſe , ſondern auch durch ſo vieles nie¬

dermetzeln ermuͤdeten Eidsgenoſſen ein wenig
beyſeits weichen , und ſich in das alldorten ſte —
hende Siechenhauß zu St . Jacob , und den

dabey gelegenen ummauerten Baumgarten zu¬
ruͤcke ziehen. Mitten in dieſem blutigen Ge¬
fecht wolten die von Baſel ihre Freunde in der

Noth nicht ſtecken laſſen , ſondern dieſelben mit
aller Macht entſetzen , alleine der Delphin , der

ſolches leicht zuvor erachten koͤnnen , hatte, da —

mit er nicht zwiſchen Thuͤr und Angel kaͤme,
einen Hauffen von 8000 . auf der Hoͤhe bey
St . Margarethen verordnet , welcher die Baß¬
ler , wann ſie heraus zoͤgen, abſchneiden , und

ihnen die Stadt abrennen ſolte . Nachdem
M 5 nun
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nun die von Baſel , die bereits zu St . Albans

Thor ausgezogen , dieſe feindlichen Schaaren

erblicket , mußten ſie ſich / um nicht ausgeſchloſ¬

ſen zu werden , uͤber Hals und Kopff zuruͤcke

ziehen , und ihre guten Freunde im Stich laſ¬

ſen. Unterdeſſen hatten die Feinde nicht nur

das Siechenhauß in den Brand geſtecket / ſon¬

dern auch durch vier groſſe Tarras⸗Buͤchſen
die Mauren des Baumgartens niedergeworf¬
fen / dazumahl haͤtten ſich noch viel Eidsgenoſ¬
ſen mit der Flucht retten koͤnnen, alleine ſie ent¬

ſchloſſen ſich einmuͤthig mit einander zu ſterben,
durch den Tod ihr Vaterland zu erretten , ſich
ſelbſt aber einen ewigen Nahmen zu erwerben .

Unmoͤglich iſt es zu erzehlen , was fuͤr Helden¬

Thaten Maͤnner von ſolchem Entſchluß auf

dieſen Tag ausgeuͤbet, wie viel Stuͤrme ſie

den Feinden abgeſchlagen , ſo daß der Delphin

bald nicht genug friſche Voͤlcker anfuͤhren konn¬

te , biß endlich dieſe dapffern Eidsgenoſſen nicht

ſo ſehr beſieget , als aber von Siegen gaͤntz¬

lich entkraͤfftet, ihren Helden⸗ Geiſt aus gebla¬

ſen , und nach einem zehenſtuͤndigen Gefecht ihr

Haupt in den Staub geleget . Ein jeder be¬

deckte den Platz , auf welchem er geſtritten ,mit
ſeinem Leib , und hatte vier oder fuͤnff Walo¬

nen um ſich liegen , die ihm in dem Tode Ge¬

ſellſchafft leiſteten . Eneas Silvius , der dazu¬

mahl dem Concilio von Baſel beygewohnt /

ſchreibet , die Eidsgenoſſen haben , nachdem
ihnen
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ihnen an Geſchoß gebrochen , die Pfeile aus

ihren Wunden gezogen , und darmit ihre Fein¬
de verletzet . Sie waren noch in dem Tode foͤrcht¬
barlich , und hatten noch die Standhafftigkeit
und Wuth in ihrem Geſichte eingepraͤget. Ein
eintziges Beyſpiel wird uns zeigen , was fuͤr ei —

nen Sinn die damahls erblaßten Eidsgenoſſen
biß in den Tod gehabt . Burckhard Moͤnch
von Lands⸗Cron , der die Frantzoſen auf deut¬

ſchen Boden heraus gefuͤhret, ritt nach der

Schlacht mit offenem Helm auf der Wahlſtadt
herum , erfreuete ſich ob der Eidsgenoſſen
Niederlage , und ruffte aus : Heute baden
wir in Roſen . Dieſe Worte verdroſſen ei¬

nen auf der Wahlſtatt liegenden und mit dem
Tode ringenden Eidsgenoſſen ſolchergeſtalt ,
daß er alle ſeine Kraͤffte zuſammen geraffet , ſich
auf die Knie gerichtet , einen Stein ergriffen ,
den Großſprecher ſo richtig an den Kopff und

die Schlaͤffe damit getroffen , daß er ohn —
maͤchtig vom Pferd geſuncken , und drey Ta —
ge hernach ſprachloß ſeinen Geiſt aufgegeben .
So mußte der , der die Walonen heraus be —

gleitet , und den Eidsgenoſſen uͤber die Hau —
be gefuͤhret, dieſe in den Tod begleiten , und von

einem ſterbenden Eidsgenoſſen mit in den Tod
geriſſen werden . Mit was fuͤr Großmuͤthig¬
keit die ubrigen Eidsgenoſſen den Verluſt ihrer
lieben Bruͤder aufgenommen , und wie ſehr ſie
ihren Heldenmuth belobet , und die Aufopffe —

rung
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rung ihres Lebens fuͤr das Vaterland gut ge —

heiſſen , erhellet daraus , daß als von dem ge¬

ſamten Helvetiſchen Hauffen nicht mehr

als ſechszehen davon gekommen waren , dieſe
die groͤſte Gefahr gelauffen haben , durch des

Scharffrichters Hand eines ſchmaͤchlichen
Todes zu ſterben , darum , daß ſie die Anno

1393 . gemachte Kriegs Ordnung uͤbertreten

und ſich mit ihren Spieß⸗Geſellen nicht hatten

todtſchlagen laſſen , ſondern ein ſchaͤndliches Le¬

ben einem ruhmwuͤrdigen Tod vorgezogen . Es

ſeynd aber in dieſer blutigen Schlacht von den .

Eidsgenoſſen , welche meiſtentheils Berner , Lu¬

cerner und Solothurner geweſen , von 1680 .

gegen 2000 . auf der Wahlſtatt geblieben . Der
Delphin hat hingegen J 000 . andere ſetzen 6000 .

noch andere 8080 . Mann eingebuͤſſet. Daß
die Anzahl der erſchlagenen Frantzoſen ſo unge¬

wiß , kommet daher , daß ſie alſobald nach der

Schlacht ihre Todten auf groſſe Hauffen zu¬

ſammen getragen , und zu Aſche verbrennet¬

damit niemand die Groͤſſe ihres Verluſts er¬

fahren moͤchte. Doch daß derſelbige ſehr groß

geweſen , konnte man daraus abnehmen , daß

mehr als ſechshundert von ihren Pferden todt

auf der Wahlſtatt liegen geblieben . Die von

Baſel aber haben nach der Walonen Abzug

die erſchlagenen Eidsgenoſſen zu St . Jacob mit

allen Ehren⸗Bezeugungen der Erden anver¬

trauet . Uebrigens hat der Delphin ſelbſt 25en
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hen muͤſſen , daß haͤrteres Volck ihm ſein Leb¬

tag niemahls vorgekommen , und daß es um ihn
wuͤrde gethan ſeyn , wann er noch einmahl alſo
ſiegen ſolte . Daher er mit keinen Vorſtellun¬
gen hat koͤnnen beredet werden , tieffer in Hel¬
vetien einzudringen ; ſintenmahl , da ein ſo klei —

ner Hauffen bey Eintritt deſſelbigen ihn au

ſolche Weiſe empfangen , er ſich leicht die Rech

nung machen konnte , wie es ihm ergehen wuͤr¬

de , wann die Eidsgenoſſen mit aller Macht auf
ihn wuͤrden loß gehen . Alſo haben die bey St ·
Jacob erſchlagenen Helvetier durch ihren Tod

ihr Vaterland gerettet , und durch den Damm

ihrer erblaßten Leiber dieſe brauſende Kriegs¬

Fluth von den Eidsgenoͤſſiſchen Graͤntzen abge¬

wieſen , und derſelbigen einen andern Run

gegeben . Der Delphin zog ſich mehr als ein

Uberwundener , als aber als ein Beſieger zuruck,
und uͤberſchwemmte hierauf mit ſeinen Heer —
ſchaaren das Sundgaͤu und Elſaß , that aller¬

orten auf deutſchem Boden ſo groſſen Scha¬
den , daß Kaiſer Friederich ſelbſt , der ihn zur

Huͤlffe wider die Eidsgenoſſen heraus beruffen ,
im folgenden September einen Reichs⸗Tag auf
Augsburg ausſchreiben , und das gantze Reich
wider ihn zur Huͤlffe aufmahnen mußte . Doch
hat er dieſe fremden Gaͤſte nicht verhindern koͤn¬

nen , ihr Winter⸗Lager auf deutſchem Grund

zu ſchlagen , und alles jaͤmmerlich zu verheeren ,
biß ſie in folgendem Fruͤhjahr , nach 1

ers
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terhandlungen ſich endlich , nachdem ſie das

gantze Land in die aͤuſſerſte Armuth geſtuͤttzet,
zuruͤck gezogen . So viel hat den Kaiſer die

Beruffung fremder Voͤlcker ins Reich genuͤtzet.
Der Delphin hat bey ſeinem Abzug mit den

Eidsgenoſſen Friede gemacht , zu Enſisheim den

acht und zwantzigſten Octobris An . 1444 . und

hat von der Zeit an alles auf der Welt ange¬

wendet , ſich einer ſo dapfern Nation Freund¬

ſchafft zu erwerben , hat auch nicht nachgelaſ¬
ſen , biß daß er ſie endlich erlanget hat .

Dieſe der Eidsgenoſſen ſchwere Niederlage

zog die Aufhebung beyder Belagerungen von

Zuͤrich und Farnsberg nach ſich. Die Zeitung ,
wie es bey St . Jacob hergegangen , kam den

acht und zwantzigſten Augſtmonat in die Stadt

Zuͤrich , und eher als in der Eidsgenoſſen Lager .

Alſobald wurden alle Glocken der Stadt gelaͤu¬
tet , welche man waͤhrender Belagerung nie —

mahls gehoͤret, und die Eidsgenoſſen dardurch
erſtlich inVerwunderung , und als ſie die Ur¬

ſache deſſenvernommen , in Forcht und Schre¬
ken geſetzet. Weil auch zugleich das Geruͤcht
erſchollen , der ſiegende Delphin ſey Sinns de¬

nen von Bern und Solothurn in das Land zu

fallen , zogen ſie in aller Eile vor Zuͤrich weg ,
und erachteten , es ſey bey ſo bewandten Sa¬
chen vortraͤglicher , das ſeine zu beſchuͤtzen, als

aber andere zu bekriegen . Uebrige Eidsgenoſ¬
ſen hoben hierauf die Belagerung gaͤntzlich 1mi
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mit ſolcher Eilfertigkeit , daß ſie etliche Zelten
ſtehen laſſen , nachdem ſie biß in die zehende
Wochen vor der Stadt Zuͤrich gelegen , die —

ſelbige offt beſtuͤrmet , und allezeit mit groſſer
Dapferkeit abgetrieben worden . Sie fuͤhrten
auch ihre Beſatzungs - Knechte von Alt - und

Neu - Regenſperg ab , welche kurtz hierauf von

denen von Zuͤrich eingenommen , das alte zer¬

ſtoͤret , das neue aber beſetzet worden . Die

Aufhebung der Belagerung von Zuͤrich hat
doch den Krieg nicht aufzuheben vermocht, ſon¬

dern derſelbige iſt durch feindliche Streiffereyen ,
in welchen beyde Theile einander ziemlich die

Waage gehalten , mit groſſer Verbitterung fort —
geſetzet worden , von welchen Streiff - Zuͤgen wir

nur die wichtigſten , Weitlaͤuffigkeit zu vermei¬

den , hier erzehlen wollen . Die Eidsgenoſſen
hatten bey ihrem Abzug die Graͤntz - Orte Ba¬

den , Bremgarten , und Mellingen wohl beſor¬
get , die von Bern und Solothurn ihre Staͤdte
und Schloͤſſer im Argaͤu beſetzet , in Zug von

Lucern zweyhundert , und ſonſt von einem jegli¬
chen Ort hundert Mann ,zu der Zuger Schutz
und Troſt geleget . Die von Schweitz hatten
ihre Soͤldner in groſſer Anzahl zu Pfeffickon
liegen , welche verhintern ſolten , daß denen von

Rappersweil keine Zufuhr von Zuͤrich her kaͤme.

Dieſe Zuſaͤtzer ſtreifften offt biß auf Zuͤrich her¬
unter , und erſtachen , wen ſie antraffen , rau¬

beten auch hinweg , was ſie konnten . Hinge¬
gen
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gen trachteten die von Zuͤrich im Herbſt bemel¬

deten Jahrs die Stadt Baden mit Liſt zu ero¬

bern ; ſie hatten auf der Straſſe gegen Mellin¬
gen unter Bedeckung eines dicken Nebels bey
1500 . Mann verſtecket , lieſſen etliche mit

weiſſen Creutzen bezeichnete , als wann ſie Eids¬

genoſſen waͤren , biß an das Thor hinzuruͤcken,
welche ſich mit der Wacht in ein Geſpraͤche ein¬

lieſſen , und vorgaben , ſie kommen von Pfeffi¬
kon , und haben ſollen auf Mellingen ziehen ,

haben aber in dem Nebel des Wegs verfehlet ,
und ſeyen jetzt geſinnet das Fruͤhſtuͤck zuBaden

einzunehmen . Als nun unter dieſem Geſraͤche
die verſteckten auch heran geruͤcket , griffen ſie
die Wacht an , drangen mit Gewalt hinein ,
und ſuchten ſich des Thors zu bemeiſtern ; Al¬

leine die Wacht , durch den Zulauff der Buͤr¬

ger und Eidsgenoͤſſ ſchen Beſatzungs - Knechte
geſtaͤrcket , widerſtuhnd den eindringenden

Feinden mit ſolcher Dapferkeit / daß dieſe end¬

lich gezwungen worden zuruͤck zu weichen , und

die Stadt zu verlaſſen . Im Abzug brannten

ſie die Vorſtadt und die auſſer der Stadt gele¬

genen Haͤuſer, von Zorn wegen des mißlunge¬

nen Anſchlags , hinweg , und zogen mit vielen

verwundeten , uͤber Altſtetten wiederum nach

Hauß . Es geſchahen auch den gantzen Herbſt

hindurch viel Scharmuͤtzel auf dem , dem See

nach gelegenen Wein⸗Gelaͤnde; indem die zu

Pfeffickon und Freyenbach ſtehenden duguf
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Zuſaͤtzer offt uͤber den See fuhren , und mit de —
nen von Zuͤrich den neuen Wein ſolchergeſtalt
theileten , daß derſelbige offt mit Blut vermi¬

ſchet ward . Auf eine Zeit nahmen ſie denen

von Zurich bey fuͤnfftzig Schiffen mit Faͤſſern
und andern Wein- Geſchirren hinweg . Ein an¬
der mahl als ſie zu Erlibach einherbſten wollen ,
kamen ſie mit denen von Zuͤrich in ein Gefecht ,
in welchem ſie ein und zwantzig , die Zuͤricher
aber ſechs und zwantzig Mann verlohren .

Unterdeſſen arbeiteten die Vaͤter des Con¬
cili zu Baſel an einem Frieden , und brachten
es endlich dahin , daß beyde kriegende Parteyen
einen Tag zu Conſtantz beſuchten ; Weil aber
der Marchgraf den Bogen ſehr hoch ſpannete ,
und den Eidsgenoſſen Lucern , einen Theil von

Schweitz , Urſern , Unterwalden , Zug , Glaris ,
und das Argau im Nahmen der Herrſchafft
Oeſterreich abforderte , ſo war an keinen Frie¬
den zu gedencken . Daß er aber ſo ſtarcke An¬
forderungen gemachet , kam daher , weil es ſchien
die Teutſchen haben nach der Eidsgenoſſen
Niederlage bey St . Jacob mehr Hertz dieſe zu
bekriegen bekommen ; indem den gantzen Herbſt
hindurch haͤuffige Abſags⸗Briefe den Eidsge¬
noſſen zugeflogen . Unter andern widerſagte
ihnen Albrecht Marchgraf zu Brandenburg ,
die Grafen von Wuͤrtenberg, von Helffenſtein ,
von Hochberg , von Kilchberg , von Werden¬
berg, von Sultz / ſamt ſehr vielen Rittern und

LV. Theil. ] N Edlen ,
—
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Edlen , derer Nahmen in unſern alten Zeit ¬
Buͤchern zu finden . Doch ließ endlich der

Marchgraf von ſeinen Anforderungen ſo viel

fallen , daß er ſich erklaͤrte, wann die Eidsge¬
noſſen dem Hauß Oeſterreich das Argau , de —

nen von Zuͤrich aber ihre , ihnen abgenommene
Lande wiederum werden abtreten , er mit ih¬
nen den Frieden zu ſchlieſſen geneigt ſeyh. Both
ihnen auch zugleich Recht auf die Churfuͤrſten,
wie er vorher zu Baden gethan hatte . Weil
aber dieſes den Eidsgenoſſen nicht anſtuhnd ,
ſo ward ein Anſtand von St . Catharina biß
auf Joh . Bapt . des folgenden Jahrs beredet .

Die Oeſterreicher ſtelleten ſich auch , als wann

ſie dieſen Anſtand belieben wolten , hatten aber

nur ihr Abſehen , die in der aͤuſſerſten Noth
ſtehende Stadt Rappersweil zu verproviantiren .
Sie war von denen von Schweitz ſolcherge —
ſtalt eingeſchloſſen , daß ſie gezwungen worden ,

biß auf Katzen, Maͤuſe , und Ratzen aufzuzehren ,
konnte alſo unmoͤglich ſich laͤnger halten . Nach¬
dem nun die Eidsgenoſſen aus Hoffnung des

Anſtands aus dem Feld gezogen , und der

Marchgraf hierauf die Stadt Rappersweil mit

Kriegs⸗ undMunds⸗Vorrath genugſam ver¬

ſorget , wolte er von keinem Anſtand mehr wiſ¬
ſen , zog im Anfang des Chriſtmonats mit gan¬

zer Macht in das Sarganſer⸗Land , eroberte

daſſelbige , und brachte Graf Heinrichen , der

doch deren von Schweitz und Glaris Landmann
f

gewe¬
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geweſen , auf ſeine Seiten . Die von Zuͤrich
fielen auch um St . Thomas bey Baden ein ,
raubten und brennten alles weg ; und zu An¬
fang des 1445 ſtenJahrs thaten ſie mit denen

von Winterthur einen Einfall in das freye Amt ,
verwuͤſteten und verheereten daſſelbige inGrund .

Hingegen fuhren die von Schweitz den See
hinunter , legten alles , ſo noch ſtehen geblieben ,
um Zuͤrich herum in die Aſche. Kurtz her —
nach ſtreifften die von Zuͤrich auf Weil, erſchlu¬
gen bey zwantzig Buͤrger , und fuͤhrten einen

groſſen Raub hindeg . Mittwochen nach Licht¬
meß zogen ſie zu Pferd und zuFuß unter Brem¬
garten durch die Reuß , und legten Goͤßlicken,
Ober- und Niderweil in die Aſche. Unterdeſ¬
ſen ruheten die Eidsgenoſſen auch nicht, ſondern
zogen mit denen von Appenzell in 3000 . ſtarck
uͤber den Rhein , aͤſcherten die alte Stadt Ranck¬
weil ein , ſengten und brennten um den Boden¬
See herum weit und breit , belegten auch etli¬
che Doͤrffer mit ſtarcken Brandſchatzungen ;
Und nachdem ſie den Feinden bey achtzig Mann
erſtochen, 1 0 ſich uͤber den Rhein zuruͤck,
fielen in das Sarganſer⸗Land , eroberten das

Staͤdtlein , das Schlo ; aber konnten ſie nicht
gewinnen , legten das Staͤdtlein , nachdem ſie
acht Tage darinn gelegen , in die Aſche , brand¬
ſchazten Meilen um tauſend Guͤlden, und zo¬
gen endlich mit groſſer Beute beladen nach
Hauß . Hierauf ward aus Vermittelung der

N 2 Vaͤ¬
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Vaͤter des Concilii und des Biſchoffs von

Baſel von beyden kriegenden Partheyen zu

Rheinfelden ein Tag geleiſtet , aber nochmahl ,
ohne Frucht . Freytags nach St . Georgen
ritt Hertzog Albrecht von Oeſterreich mit drey¬

hundert Pferden zu Zuͤrich ein , verharrete all¬

dort etliche Wochen , und vertrieb ſeine Zeit
mit allerhand Luſtbarkeiten . Die von Schweitz
aber , weil ſie nicht wußten , was der Hertzog .
im Sinn hatte , zogen mit gantzer Macht zu

ihren Zuſaͤtzern gen Pfeffickon ; zu ihnen ſtieſſen
auch die von Lucern , Uri, und Unterwalden .

Nachdem Hertzog Albrecht verreiſet , ward der

Krieg nicht nur zu Land , ſondern auch zu Waſ¬
ſer fortgeſetzet ; Dann indem beyde Partheyen
ſich des Sees bemeiſtern , die von Zurich mit

den Rappersweilern die Gemeinſchafft uber den

See offen behalten , die Eidsgenoſſen aber die¬

ſen alle Zufuhr ſperren wollen , kam es auf dem

Waſſer offt zu blutigen Scharmuͤzeln. Unter¬

deſſen zogen die Oeſterreichiſch⸗geſinneten um

Pfingſten zum zweyten mahl vor Weil , aͤng¬

ſtigten die Stadt mit Feuer⸗Kugeln, brennten

auch die Vorſtadt ab , mußten aber beyde mahle
mit nicht geringem Verluſt abziehen . Frey¬
tags vor St . Viten fielen die von Winterthur

dem von Raren mit ſechshundert Mann in ſein
Land bey Kilchberg , brannten etliche Haͤuſer
weg ; Nachdem aber der Land⸗Sturm ergan¬

gen , mußten die Winterthurer mit Verluſt ih
res
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rer Stadt⸗Fahnen ſich zuruͤckziehen. An glei¬
chem Tag haben die Appenzeller an der Wolffs¬
Halden den Oeſterreichern bey hundert und

ſiebentzig Mann erſchlagen , und etliche Fahnen ,
viele Pferde und anders Gut erbeutet . Weil

auch unterdeſſen Rappersweil in groſſen Man¬

gel gerathen , die von Zuͤrich ſolches zu Waſſer
oder Land zu ſpeiſen vorhatten , und die von

Schweitz ſolches erfahren , zogen ſie mit gan¬

zer Macht zu den ihren nach Pfeffickon , mahn¬
ten auch alle uͤbrigenEidsgenoſſen , ihnen zu zu¬

ziehen . Lucern , Uri , Unterwalden und Gla¬

ris gaben jegliches Ort zweyhundert Mann .

Die von Bern aber , laut vorhergenommener
Abrede zu Lucern , ſchickten vierhundert Mann ,

ſamt vielem Geſchuͤtze auf Baden .

Mitten in dieſem Unweſen, ward auf An¬

ſtifften des von Rechberg von beyden Par¬
theyen eine Zuſammenkunfft auf dem See ge¬

gen Wediſchweil bey der Au gehalten . Die

von Zuͤrich mutheten den Eidsgenoſſen zu , daß
ſie dem Hauß Oeſterreich das Argaͤu ihnen
aber ihr abgenommenes Land wieder abtreten

ſolten ; welches , wann es geſchehen , ſo wolten

ſie um die uͤbrigen Streitigkeiten gute Unter¬

haͤndler ſen . Weil aber die Eidsgenoſſen hier¬
zu keine Ohren hatten , wurde der Krieg fort¬

geſetzet . Die von Zuͤrich thaten einen Ver¬

ſuch auf Bremgarten , konten aber nichts ſchaf¬
fen ; Gleich darauf ſetzten ſie mit etlichen Schif¬

N 3 fen
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fen uͤber die Reuß , ſtuͤrmten nach Mitternacht
an die Stadt Bruck ; weil ſie aber maͤnnlich
abgetrieben worden , ſo legten ſie etliche Doͤrf¬
fer her uam in die Aſche , und fuhrten einen groſ¬
ſen Raub mit ſich hinweg . Freytags vor Ale¬

xius zogen die von Schweitz nochmahl mit gan¬

zer Macht zu Feld , Uri und Unterwalden gaben
jegliches hundert , Lucern aber zweyhundert
Mann . Die Abrede war , daß die von Lucern

auf Maria Magdalena uͤber das Sielfeld ,
die von Schweitz aber auf der andern Seiten

bey Gruͤningen einbrechen ſolten . Dieſe ſetz—
ten in der Nacht uͤber den See , legten das

Dorff Zollickon in die Aſche , von denen von

Zuͤrich aber kam niemand aus der Stadt .

Hierauf bedeckten die Eidsgenoſſen ihre Ange¬
hoͤrigen in dem Freyen Amt, daß ſie ihre Feld¬
Fruͤchte in Sicherheit einernden konnten . Die
von Schweitz giengen mit ihrem groſſen Floß
vor Rapp ersweil Montags nach St . Peter ,
mußten aber mit Verluſt ihres Ammans Han —
ſen ab Iderg wiederum abziehen ; Hingegen
hatte Hans von Rechberg , Mitwochen nach
Unſer Frauen⸗Tag einen Anſchlag auf Mellin¬

gen gemacht , er ſendete etliche mit weiſſen Creu¬

zen bezeichnet als Eidsgenoſſen vorher , allein

ſie wurden erkennet ,die Thore vor ihnen zuge —¬

ſchloſſen , mit Buͤchſen unter ſie geſchoſſen ,daß
ſie mit Schaden abziehen muͤſſen. Auf einer

andern Seiten fielen die Feinde dem von Raren
in
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in das St . Johanſer - Thal ein, erſtachen bey
zwantzig Mann , und raubeten ſechs hundert
Stuͤcke Viehs hinweg . Die von Schweitz
brennten um Frauenfeld herum ſehr grauſam¬
lich , und als die Oeſterreicher Sonntags nach
Unſer Frauen⸗Tag bey Wigoldingen auf ſie ge¬

ſtoſſen , wurden ſie von den Schweitzern in die

Flucht geſchlagen , und von ihnen uͤber hundert
ꝛann erleget , auch das Faͤhnlein von Frauen¬

feld erobert . Zu Ausgang des Herbſtmonats
ward die Stadt Rappersweil von denen von Zuͤ¬
rich mit groſſem Vorrath an Lebens⸗Mitteln

verſehen . Im Weinmongt belagerten die von

Bern , Solothurn und Baſel das Schloß zu

Rheinfelden , welches ihr Feind , der von Gruͤ¬

nenberg , Pfandsweiſe innhatte . Hertzog Al¬

brecht kam mit groſſer Macht aus dem Briß¬

gaͤu daſſelbige zu entſchuͤtten, hatte aber nicht
das Hertz die Eidsgenoſſen anzugreiffen , da¬

her das Schloß ſich endlich zu ergeben gezwun¬
gen ward . Hierauf giengen 'ſie mit Zuzug de¬

rer von Lucern , Uri , Schweitz und Unterwal¬

den , auf Seckingen loß , konten aber die Stadt

nicht erobern , ſondern mußten , nachdem ſie
Mangel an Lebens - Mitteln hatten , die Bela¬

gerung aufheben .
Nach ſo vielen Unruhen wurde ein Tag

zu Wediſchweil , um an dem Frieden zu arbei¬

ten geſetzet; weil aber der Eidsgenoſſen Bothen
denſelbigen beſuchet , die Zuͤricher hingegen aus¬

N 4 geblie¬
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geblieben , ſo ward nichts gehandelt ; doch er¬

ſchienen alldort der Churfuͤrſten von Maintz ,
Trier , und der Pfaltz Geſandten , und hielten bey
den Eidsgenoſſen ſo viel an , daß ſie eine Tagſa¬

zung auf Conſtantz an St . Martins Tag be¬

liebten . Waͤhrend dieſer Zeit thaten die von

Zuͤrich einen Streiff⸗Zug auf Bremgarten und

Mellingen . Am Freytag vor aller Heiligen
geſchahe ein groſſes See - Treffen , in welchem

beyde Partheyen den gantzen Tag mit einander

bey Pfeffickon gefochten , die von Schweitz
aber endlich den kuͤrtzern gezogen , und die von

Zuͤrich hierauf vier Tage zu Rappersweil gele¬
gen . Montags vor Martini wolten die Oe¬

ſterreicher und ihre Helffer die Stadt Baden

uͤberrumpeln , mußten aber mit Schaden abzie¬
hen. Unterdeſſen ward der Tag zu Conſtantz
durch beyderſeitige Geſandten beſuchet , viel

Recht gebothen , aber kein Schluß noch Rich¬
tung abgefaſſet . Alſo zogen die von Zuͤrich zu

Ausgang des Jahrs mit Oeſterreichiſcher Huͤlffe
auf Freyenbach , legten alles herum in die Alſche;
weil ſie aber ohne Ordnung gegen der Schin¬
dellegi zugezogen , wurden ſie unverſehens von

denen von Schweitz angegriffen , ihrer bey drey¬
hundert erſchlagen , die uͤbrigen aber vor Woll¬

rau herunter in die Flucht getrieben . Acht Tage
hernach fuhren die von Zuͤrich und Rappers¬
weil mit ihrer gantzen Seemacht auf Pfeffickon,
verbrennten denen von Schweitz alle 1

e
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fe , und bekamen alſo den See gaͤntzlich in ih¬
re Gewalt . Mit dieſem Ueberfall lieff das

fuͤr die Eidsgenoſſen ſo unruhige 144 5ſte Jahr
zu Ende . Zu Anfang des folgenden ſtreüffte
Hans von Rechberg mit der Beſatzung zu
Winterthur in das Thurgaͤu , lockte die Eids —
genoͤſſiſchen Zuſaͤtzer zu Weil in das Feld her —
aus , erſchlug von denſelbigen fuͤnff und ſieben¬
zig Mann , die uͤbrigen jagte er wiederum ge —
gen der Stadt zu . Hingegen zogen die Eids¬
genoſſen in 1400 . ſtarck in das Sarganſer¬
Land , ſtieſſen auf einen maͤchtigen Hauffen Oe¬
ſterreicher von 3000 . Mann bey Ragatz , grif¬
fen dieſelbigen mit ſolcher Dapferkeit an , daß ſie
bey ſechshundert von denſelbigen erlegten , und

ſehr viel in den Rhein ſprengten , auchan Buͤch¬
ſen , Waffen und Lebens - Mitteln ein groſſes
Gut erbeuteten . Dieſes war die letzte Schlacht
des blutigen Zuͤricher⸗Kriegs , da hierauf beyde
Partheyen ſich nach dem Frieden zu ſehnen an —

fiengen. Graf Hugo von Montfort brachte
es dahin , daß beyde Theile auf dem Zuͤrich¬
See ſich in ein freundliches Geſpraͤche im Hor¬
nung dieſes Jahrs einlieſſen , und nach vielem

Wortwechſeln endlich in ein Schiff zuſammen
traten , mit einander aſſen und trancken , auch
von der Zeit an alle Feindſeligkeiten einſtel —
leten biß auf dem Tag von Conſtantz , wel¬
cher beyderſeits beliebet worden , man alle

Mißhelligkeiten voͤllig koͤnne abthun . Von
N 5 wel¬
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welchem Tag wir in folgendem Abſatz reden

werden .

Im Meymonat des 1446ſten Jahrs ward

dieſer Tag zu Conſtantz von vielem Volck beſu¬
chet . Alldort erſchienen Hertzog Ludwig aus

Bayern , Pfaltzgraf bey Rhein ,inPerſon mit

dreyhundert , Hertzog Albrecht von Oeſterreich
mit dreyhundert ; der Marchgraf von Nieder¬

Baden mit zweyhundert ; der Graf von Wir¬

tenberg gleichfalls mit zweyhundert Pferden ;
Dietrich , Ertz⸗Biſchoff von Maintz , Friede¬
rich , Biſchoff zu Baſel ; Eberhart von Stet¬

ten , Meiſter des Teutſchen Ordens ; Johannes
Champion , Landvogt in der Waat , im Nah¬
men des Hertzogen von Savoyen ; die Ge¬

ſandten von Straßburg , Augſpurg , Nuͤrnberg
und Ulm , die Bothen von Zuͤrich , wie auch

von allen Eidsgenoͤſſiſchen Orten ; von Bern ,

Rudolff Hofmeiſter , Ritter und Schuldtheiß ,
und Rudolff von Ringoltingen , wie auch ſonſt

Grafen , Ritter und Edle in groſſer Anzahl .

Nach dreywoͤchiger Unterhandlung und vielfaͤl¬

tiger Bemuͤhung ward endlich Frieden geſtiff¬
tet , und alle Streitigkeiten , durch drey Anlaß¬

Briefe , von welchen der erſte zwiſchen dem

Oeſterreichiſchen Hauß und den Eidsgenoſſen ,
der andere zwiſchen bemeldeten Eidsgenoſſen
und Zuͤrich , der dritte zwiſchen Bern und Frey¬
burg , von Pfaltzzraf Ludwig aufgerichtet , zum

Rechten veraulaſſet . In dem erſten 1 ge¬

etzet /
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ſetzet , daß die Eidsgenoſſen dem Hauß Oeſter¬
reich und allen ſeinen Angehoͤrigen um alles ,
das ſich waͤhrendem fuͤnfftzig jaͤhrigen Frieden
zugetragen , des Rechtens geſtehen ſollen vor

Buͤrgermeiſter und kleinem Rath der Stadt
Ulm ; Hingegen ſolle das Hauß Oeſterreich
den Eidsgenoſſen um alle ihre Anſprachen Be¬

ſcheid und Antwort geben vor Pfaltzgraf Lud¬

wig und ſeinen Raͤthen. Von den Briefen ,
ſo Hertzog Albrecht nothwendig in ſeinem Rech—¬
ten , und welche die Eidsgenoſſen in ihren Haͤn¬
den haͤtten, ſollen dieſe ihm eine Abſchrifft ge¬
ben unter des Biſchoffs von Conſtantz , und

des Abts von Reichenau Inſiegel ; ein gleiches
ſolle auch der Hertzog gegen die Eidsgenoſſen
thun . Hertzog Albrecht und die ſeinen ſollen alle

ihre Anſprachen in Schrifft verfaſſen , und biß
auf St . Michaelis dem Buͤrgermeiſter von

Conſtantz einliefern ; eben bieſes ſollen die Eids¬
genoſſen auch thun , und dem Buͤrgermeiſter
auf gleiche Zeit ihre Anforderung uͤberantwor¬
ten . Hierauf ſolle der Buͤrgermeiſter bumen

acht Tagen Zeit die Oeſterreichiſchen Anſpra¬
chen den Eidsgenoſſen auf Lucern , die Eidsge¬
noͤſſiſchen aber dem Hertzogen auf Villingen
uͤberſenden, und den Buͤrgermeiſter und Rath
von Ulm berichten , daß die beyderſeitigen Anfor¬
derungen ausgeliefert . Dieſer ſolle dann den

Partheyen zwiſchen St . Gallen und Weyh¬
nachten einen Tag ſetzen , und alle i5

eiter
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keiten in Zeit von anderthalb Jahren eroͤrtern .
Wann ſolches geſchehen , ſo wolle Pfaltzgraf
Ludewig auf Begehren der Eidsgenoſſen auch
einen Tag beyden Partheyen an einem gelege¬
nen Ort vernamſen , ihre Anforderungen gegen
das Hauß Oeſterreich zu thun . Solle auch der

Sache in gleicher Zeit der anderthalb Jahre
eine Endſchafftmachen . Die Gefangenen ſollen
auf beyden Theilen auf eine gewohnte Urfehde
loß gelaſſen werden . Alle Feindſchafft ſolle
aufgehoben ſeyn , und der Friede auf Sonntag
nach Trinitatis angehen . Andere Artickul be¬

treffen beſondere Perſonen , ihre Guͤter und

Schulden , ꝛc.

Der Anlaß - Brief zwiſchen Zuͤrich und

den Eidsgenoſſen iſt folgenden Innhalts : Es

ſollen die von Zuͤrich zween , und die von Lucern ,
Uri , Schweitz , Unterwalden , Zug und Glaris

auch zween Maͤnner ernamſen , um ihre Sa¬

chen nach dem Rechten zu entſcheiden . Einen
Monat hernach ſollen die ernamſeten in der Stadt

Kaiſerſtul den Partheyen einen Tag anſetzen ,
Klage und Antwort vernehmen , neue und alte

Vuͤnde erdauren , und dieſelbigen rechtlich von

einander entſcheiden , wuͤrden die vier nicht eins

ſeyn , ſoſollen ſie bey ihren geſchwornen Eiden
einen Obmann auſſer der Eidsgenoſſenſchafft des

naͤchſten Monats hernach erwehlen , der den Aus¬

ſpruch bey ſeinem Eid geben folle . Und wann

ſolches
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ſolches geſchehen, und die von Zuͤrich vermein¬

ten , daß ſie guch etwas an Bern , Solothurn
und Appenzelszu fordern haͤtten , ſo ſollen die —

ſe ihnen vor gleichen Schied - Richtern des

Rechtens geſtehen . Welcher Theil ungehor¬
ſam waͤre, und einen gefaͤhrlichen Aufſchub in

den Sachen ſuchte, der ſolle ſeine Anſprache
verlohren haben . Übrige Artickel kommen mit

dem erſten Anlaß - Brieffe uͤberein. Der

dritte zwiſchen Bern und Freyburg haͤlt in

ſich , daß nachdem zwiſchen dem Hauſe Oe¬

ſterreich und den Eidsgenoſſen Krieg und Miß —
verſtaͤndniß geweſen , und von deßwegen zwi¬

ſchen Bern und der Stadt Freyburg , welche

zu Oeſterreich gehoͤre, auch etliche Irrungen ent¬

ſtanden , und die von Bern dem Pfaltz - Gra¬
fen ſolches , ihm zu Ehren, gaͤntzlich heimgeſtel
let , als ſpreche er , daß beyde Staͤdte, wegen

erſtbemeldten Irrungen , keine Forderung noch
Anſprache gegen einander machen , ſondern mit

dieſem Brieff gantz befriedet und geeiniget ſeyn

ſollen . Alle dieſe drey Brieffe ſeynd auf glei¬

chen Tag , nemlich Donnerſtags in der Fron¬
faſten zu Pfingſten des 1446ſten Jahrs geſtellet .

Nach Inhalt nun des andern Anlaß¬

Brieffs ward das Recht zu Kaiſerſtul beſu —

chet , nach Jacobi bemeldeten Jahrs . Die

Schied⸗Richter gaben ihren Ausſpruch Dins¬

tags vor Michaelis ; weil ſie aber in ihrem Ur¬

theil ſich gleich zertheilten , ward Peter von Ar¬

gau ,
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gau , Buͤrgermeiſter zu Augſpurg , zum Ob¬
mann erkohren . Dieſer Obmgan handelte
ſehr viel inden Sachen zu Linda endlich wur¬

den beyde Theile zum Rechten gewieſen gen Ein¬

ſiedeln , nach Inhalt der Eidsgenoͤßiſchen Buͤn¬
de . Diß geſchahe Dinßtag nach der alten Faſt —
nacht 1447 . Hierauf hielt dieſer Obmann den

Partheyen einen Tag zu Baden vor der Palm¬
wochen , mit Huͤlff und Rath vieler vortreffli¬
cher Bothſchaffter der Staͤdte Baſel , Con¬
ſtantz , Schaffhauſen , Navenſpurig , Noth —
weil ꝛc. wegen den Puncten , um welche das

Recht zu Einſiedeln ergehen ſolte . Endlich
ward geordnet ,daß die Partheyen ſolten an be¬
meldtem Ort zum Rechten kommen . Erſtlich ,
um den Bund , den Zuͤrich mit Oeſterreich
gemachet , ob der beſtehen oder abſeyn ſolle .
Zweytens , um die Bekehrung Land und Leu —
te in dieſem Krieg gewonnen , ob die wiederum

ſollen abgetreten werden . Deittens , um den

Koſten ,den jeder Theil von dem andern fordere .
Dieſer Ausſpruch geſchahe am Palm - Abend ,
des 1447 ſten Jahrs . Hierauf ward der Rechts¬
Tag zu Einſiedeln beſuchet , und nach genug

ſamer Verhoͤr zerfielen die Schied - Richter
Petermann Goldſchmied von Lucern , und Itel
Reding von Schweitz auf der einen Seiten ,
auf der andern aber Heinrich Effinger , und

Rodolff von Khom , beyde von Zurich , aber¬

mahl in ihren Meinungen , Mitwochen nach
St . Lu¬
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St . Lucien des 1447ſten Jahrs . Hierauf wur¬

de Heinrich von Bubenberg , Ritter und Schuld¬
heiß zu Bern , zum Obmann erwehlet , dieſer
gab nach langen Unterhandlungen den endlichen
Ausſpruch dahin, den dreyzehenden Juli 1450 .

Es ſolle der Oeſterreichiſche Bund todt und ab¬

ſeyn, und die von Zuͤrich mit den alten Eids¬

genoͤßiſchen Buͤnden ſich begnuͤgen . Die in

dieſem Krieg eroberte Lande und Leute ihren al¬

ten Herren wiederum abgetreten werden , die

Dinghoͤfe zu Pfeffickon und Wollrau ausge¬
nommen , welche denen von Zuͤrich entriſſen
worden : die Zuͤrcher ſowohl als die von

Schweitz und Glaris ein gemein Burg - und

Land - Recht mit den Toggenburgiſchen Unter¬
thanen haben , welches aber die erſtern nicht
annehmen wollen , ſondern ſolches den letztern
lediglich uͤberlaſſen : endlich ſolle jegliche Par¬
they ihre Kriegs⸗Koͤſten an ſich ſelbſt haben .
Diß war der Ausgang des langwierigen und
lands verderblichen Zuͤricher- Kriegs , in wel¬

chem keine von den ſtreitenden Partheyen , wie
in einheimiſchen Kriegen zu geſchehen pfleget ,
viel gewonnen hat . Die Eidsgenoſſen haben
zwar endlich ihren Zweck erreichet , indem die
von Zuͤrich ihnen des EidsgenöͤßiſchenRechtens
geſtehen , und den mit Oeſterreich neugemach¬
ten Bund heraus geben muͤſſen, die Mittel

aber zu dieſm Zweck zu gelangen , ſeynd ihnen
ſehr theuer zu ſtehen kommen . Die von 005.



208 Geſchichte der Schweitzer.
rich aber haben durch eigene Erfahrung gelehr¬
net , daß alte Freunde gegen neue ſo leicht nicht

zu vertauſchen , und daß fremde Huͤfffe allezeit
gefaͤhrlich iſt , und mehr Schaden als Nutzen
bringen kan . Beyderſeits aber ſeynd ſie dar

inn gluͤckhafftig geweſen , daß dieſer verderb —

liche Krieg nicht die gantze Eidsgenoſſenſchafft,
wie ihre Feinde abgezwecket , uͤber einen Hauf¬
fen geworffen hat .

Das achte Buch .

5
Bwohl nun , wie oben verdeutet , der

junge Hertzog Ludewig aus Bayern ,
8

Pfaltz⸗ Graf bey Rhein , zu Conſtantz
alles mogliche angekehret , die von Bern und

Freyburg mit einander wiederum in ein gutes
Vernehmen zu ſetzen , und von deßwegen ei —

nen Richtungs - Brieff geſtellet , ſo war doch
der Haß, den dieſe beyden benachbarten Staͤdte

gegen einander gefaſſet , allzu tieff eingewur¬
tzelt , als daß er ſo leicht mit Dinten konnte

ausgeloſchen werden . Wir wollen die Urſa¬

chen dieſer Mißhelligkeiten aus dem Grund
hervor ſuchen. Es hatten ſchon vor etlichen

Jahren die Oeſterreicher einem Savoyiſchen
Kaͤmmerling bey 4000 . Guͤlden mit Gewalt

und wider Recht weggenommen , dieſes 1 9en
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dens wegen wolte ſich Hertzog Ludewig von
Savoyen an Freyburg , als einer Oeſterreichi¬
ſchen Stadt , erhohlen ; ließ zu dieſem Ende
alle der Freyburger Guͤter und Waaren , ſo ſie
zu Geuff und anderswo in ſeinen Landen hat¬
ten , in Verhafft legen . Woruͤber die von
Freyburg ſich ſehr beſchwerten , und den Her¬
tzog vermahnten , weil ſie mit ihm in Vereini¬
gung ſtuͤhnden, ihnen das ihre abfolgen , und
was die Oeſterreicher gethan , ſie nicht entgel¬
ten zu laſſen . Die von Bern legten ſich in
dieſe Sache , und brachten es endlich ſo weit ,
daß der Hertzog die Verhafftung aufgehoben ,
und denen von Freyburg ihre Guͤter zukommen
laſſen ; alleine der Widerwillen blieb doch auf
beyden Seiten . Als nun unterdeſſen der Krieg
zwiſchen dem Hauß Oeſterreich hefftig ange¬
glommen , konnte die Stadt Freyburg ,die auf
der einen Seiten mit Bern verburgert , auf
der andern aber unter der Herrſchafft von Oe¬
ſterreich ſtund , ſich nicht ſo wohl auffuͤhren,
daß ſie nicht die eine oder andere Parthey vor
den Kopff geſtoſſen haͤtte . Und weil ſie waͤh¬
rend dieſem Krieg etliche Beſatzungs-Knechte
von Wallis in ihre Stadt genommen , welche
Pfauenfedern, zum Zeichen , daß ſie Oeſterrei¬
chiſch geſinnet , auf ihre Huͤte geſteckt , viel
Burger auch ein gleiches gethan ſo beduͤnckte
die

7 1 805
7

57 2 5 ſich allzu
partheyiſch fuͤr Oeſterrei auf . Als auch her¬

IV. Theil. O nach
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nach die Zeitung vorher geflogen , wie der Del —

phin mit einer forchtbarlichen Macht gegen die

Helvetiſchen Grentzen anrucke , und Sinnes

ſey die Eidsgenoſſen zu uͤberziehen, Bern hier —
uͤber die Freyburger aufgemahnt , ihnen als ih¬
re Mitburger , wider dieſen fremden Feind zu —

zuziehen, dieſe aber , unter dem Vorwand , ſie
koͤnnen nicht wider ihre Herrſchafft von Oe¬
ſterreich , denen der Delphin zu Huͤfffe kom¬

men , zu Felde gehen , denen von Bern den Zu¬
zug rund abgeſchlagen , ward der Unwillen bey —

derſeits um ein merckliches vermehret . Diß
war noch nicht genug , es 80 noch andere
Urſachen der Verbitterung darzu ſchlagen. Zu
eingehendem Meyen des 1445ſten Jahrs be¬

ſuchten etliche von Bern den Marckt zu Frey¬
burg , dieſe wurden von denen von Freyburg
feindlich mißh andel. etliche verwundet , der

Scharffrichter von Bern aber , weil er denen
ſechszig Zuſaͤtzern von Greiffenſee die Haͤlſe
durchſchnitten, aus Rache gar erſtochen , Fer¬
ners waren in beyden Staͤdten zwey maͤchtige
Geſchlechter , die von Ringoltingen von Bern ,
und die Velgen von Freyburg , welche wegen
einer Heyrath Louiſen Ruͤtſchin „ an welche
Rudolffs von Ringoltingen Sohn , und Heintz¬
mann Velg eine Ehe - Anſprache gemacht , in

einen koſtbaren Recht⸗ Streit verfielen , jegli¬
che Parthey nicht nur bey ihren Freunden und

Verwandten, ſondern auch bey ihren 9 6
Ur¬
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Burgern ſich einen Anhang machten „ in ihre
beſondere Mißhelligkeiten das gemeine Weſen
ſelbſt , wie in Republicken offt zu geſchehen pfle¬
get, , mit einflochten , und alſo die Feindſchafft
zwiſchen beyden Staͤdten vergroͤſſerten. Dieſes
Feuer ſuchte zwar der Pfaltz - Graf , wie geſagt,
zu daͤmpffen, ſchickte zu dieſem Ende den von
Tallheim , und andere, mit derer von Straß —
burg , Baſel , und der Eidsgenoſſen Bothen ,
auf Bern , welche ſo viel ausgewuͤrcket , daß
die von Bern dem Pfaltz - Graf einen Spruch¬
Brieff zwiſchen Bern und Freyburg zu ma —
chen uͤberlaſſen , welchen wir oben eingerucket
haben . Es gab aber bald Anlaß zu neuer

Zweytracht . Die von Freyburg hatten Wil¬
helm von Aflentſchen ,ihren Schuldheiſſen ,we—
gen etlicher Verbrechen , ſo er wider die Stadt
ſolte begangen haben , zur Straffe gezogen , und
ihm die Stadt zur Gefaͤngniß gegeben , daß er
aus derſelben nicht weichen ſolte . Obwohl er
nun in die Stadt geſchworen hatte , machte er
ſich doch heimlich davon , und weil er von dem
Hertzog von Savoyen etliche Lehen hatte , ward
er von demſelbigen wohl aufgenommen „ und
ihm in ſeinen Landen ſicherer Aufenthalt ge¬
geben . Seine Nache nun gegen die von Frey¬
burg auszuuͤben, beſammeite der von Aflen¬
ſchen viel Kriegs⸗- Knechte, welche ihm wider
der Obrigkeiten Willen zulieffen , und trachte¬
te durch dieſelden die von Freyburg feindlich zu

O 2 ſchaͤdi¬
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ſchaͤdigen . Der Hertzog von Savoyen ließ
ſolches nicht nur zu , ſondern machte ſelbſt an
die Freyburger unterſchiedliche Anſprachen , ver¬

ſperrte ihnen die Reichs - Straſſen , und geboth
ſeinen Unterthanen , daß ſie denſelben durch ſei¬
ne Lande nichts ſolten laſſen zukommen, beſchwer¬
te auch die , ſo in ſeinem Gebiet anzutreffen ge¬
weſen , mit ſtarcken Schatzungen . Dieſes Un¬
weſen zu heben , wurde zwar ein Tag auf
Genff angeſetzet , auf welchem die von Frey¬
burg mit den Oeſterreichiſchen Geſandten , wie
auch die von Bern und die Savoyer erſchienen .
Es wurde beyderſeits viel Recht gebothen , aber
kein Schluß gemachet . Hierauf legten ſich die
von Baſel , Solothurn und Biel in die Sache ,
veranlaſſcten eine Zuſammenkunfft zu Lauſan¬
ne , handelten viel mit dem Papſt Felir , und
ſeines Sohns , des Hertzogs, Raͤthen , wie auch
mit denen von Bern und Freyburg , aber alles

umſonſt . Alſo mußte endlich der ſo lange ge¬
ſammelte Unwillen in einen offenbaren Krieg
ausbrechen .

Die von Freyburg , die von dem Hertzog
wider Recht und Billichkeit bedraͤngt zu ſeyn
geglaubet , griffen am erſten zu den Waffen ,
fielen dem Hertzog in ſein Land , belagerten zu

Ausgang des 1447 ſten Jahres die Veſtung
Villarſel , eroberten dieſelbe , und legten ſie in
den Staub ; hierauf giengen ſie auf den Weih¬
nacht⸗Abend unter Anfuͤhrung Peters W

erg
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berg und Ludewig Meyers ihrer Hauptleute
vor Montenach , eroberten das Staͤdtlein ,das
Schloß aber konnten ſie nicht gewinnen , ſon¬
dern nachdem ſie etliche Buͤrger erſtochen , und
das Staͤdtlein rein ausgepluͤndert , zogen ſie
wiederum ab . Weil nun dieſer der Freybur¬
ger Auszug die benachbarten Staͤdte Murten
und Peterlingen in Forcht und Schrecken ge¬

ſetzet , rufften dieſe ihre Bunds verwandten von

Bern um Huͤlffe und Zuzug an , ein gleiches
that auch der Hertzog von Savoyen . Die
Berner lieſſen ſich willig finden , zogen mit ih¬
rem Panner aus auf Murten , ſtieſſen hierauf
bey Wiffelsburg zu den Savoyiſchen Voͤlckern,
nahmen mit denſelben einen Streiffzug gegen
Freyburg vor , verwuͤſteten alles was jenſeits
der Sanen gelegen ; beſetzten Laupen mit Volck ,
und ſtellten allerorten wider die Freyburger ih¬
re Wachten aus . Die von Freyburg ,um den
erlittenen Schaden zu raͤchen, zogen Donner¬
ſtag nach Oſtern , des folgenden 1448ſten Jah¬
res , mit einem groſſen reiſigen Zeug unter ihrem
Hauptmann Ludewig Meyer aus , und gien¬
gen auf Guggisberg und Grasburg loß , weil

ihrem Beduncken nach , die Land⸗Leute dieſer
Orte , welche von beyden Staͤdten gemein¬
ſamlich beherrſchet wurden , ſich allzu ſehr auf
der Berner Seiten geneiget , uͤberſtiegen die

Landwehre , erſtachen den Hauptmann von

Bern ſamt etlichen * und fiengen 73 0
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ſo feindlich zu brennen , daß man das Feuer in
der Stadt Bern wohl ſehen mochte .

Dieſer feindliche Brand entzuͤndete die
Gemuͤther ſolchergeſtalt , daß Raͤthe und Buͤr—
ger in aller Eile mit Macht auszogen ,wo moͤg¬
lich , die Feinde zu hinderziehen , und ſie von ih¬
rer Stadt abzuſchneiden . Dieſem zufolge gieng
der Marſch den kuͤrtzeſten und verborgenſten
Weg bey Siebenfuhrten uͤber die Senſe ,
und kamen die Berner bey Tavers zu ſtehen ,
ehe noch die Feinde , die ſich mit dem Raub
verweilet , zuruͤck gekommen . Als ſie nun auf
ihrer Heimkehr begriffen , wurden ſie unverſe —
hens von den Bernern , die den Vorſprung
hatten , bey der Galtern auf der ſogenannten
neuen Matten mit ſolcher Dapfferkeit ange —
griffen , daß , obwohl ſie anfaͤnglich einen har¬
ten Widerſtand gethan , doch endlich die Flucht
ergreiffen mußten , mit Hinderlaſſung drey biß
vierhundert Todter und alles Raubs , ſo ſie
mit ſich gefuͤhret . Die Freyburger waren mehr
als doppelt ſo ſtarck als die von Bern , nemlich
uͤber 1600. Mann , da hingegen der Berner
nicht mehr als achthundert geweſen . Die Über¬
winder , nachdem ſie die Nacht uͤber auf der

Wahlſtatt verharret , und nicht mehr als fuͤnff
Mann verlohren , zogen mit guter Beute zu¬
ruͤcke. Es ward auch zum Angedencken dieſes
Siegs ein jaͤyrlicher Umgang verordnet , weil

man aber vermercken konnte , daß ſolcher nurf

Anlaß
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Anlaß zur Verbitterung ien den Benach¬
barten gab , ward derſelbe nach etlichen Jah¬
ren wiederum unterlaſſen . Bald hernach tha¬
ten die von Bern einen andern Streiffzug auf
Freyburg , und raubeten bey vierhundert Stuͤ¬

cken Viehs hinweg ; in einem andern aber

wurden ihrer bey ſechs und zwantzig erſchlagen ,
und all ihr Raub ihnen wiederum abgejaget .

15 als ſie friſcherdings die von Freyburg mit

Macht zu uͤberfallen geſinnet , auch bereits vor

Laupen vorbey gezogen , ward ihr Anſchlag von

einem fremden Barbierer entdecket , und durch
dieſe Entdeckung zu Waſſer ; dem Verraͤther
aber wurde hernach , nachdem man ihn ergrif¬
fen , zu Solothurn der Kopff vor die Fuͤſſe ge¬

leget . Nachdem auch die in Murten und da

herum gelegene Savoyer auf die von Freyburg
unterſchiedliche Angriffe gethan , ſchlugen ſich
die Bothſchaffter Carols des ſiebenden, Koͤnigs
in Franckreich , und Philipps Hertzogs in Bur¬

gund , ſo kraͤfftig in das Mittel , daß den ſechs¬

zehenden Heumonat bemeldten Jahrs ein Frie¬
de zwiſchen den kriegenden Partheyen geſtifftet
ward , unter folgenden Bedingen : Daß
3 deren von Freyburg alte Buͤnde ſolten abge¬
„ than ſeyn. Daß ſie dem Hertzog in Sa¬

„ voyen inner Jahres - Friſt , oder auf das

5 laͤngſte in vier Jahren 40000 . Guͤlden , und

„ fuͤr die abgebrandten Montenach und Villar¬

„ ſel 4000 . Guͤlden bezahlen , denen von Bern
2 4 aber
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aber die Herrſchafft Grasburg , welche ſie

„ zuvor gemeinſamlich mit einander beſeſſen , al¬
„ leine uͤberlaſſen ſolten . Gefangene ſolten
„ gegen einander ausgewechſelt werden , uͤbrige
„Streitigkeiten auf Graf Hans von Neuen¬
„ burg in Bern zum Rechten kommen . . So
hat ſich endlich dieſer Krieg zu groſſem Nach¬
theil der Stadt Freyburg geendet . „

Obwohl nun beydes die Zuͤrcheriſchen und
auch die Freyburgeriſchen Kriegs - Haͤndel ſich
geleget , ſo konnte doch die Stadt Bern diß
Jahr noch nicht zu voͤlliger Ruhe kommen , ſie
bekam den gantzen Sommer hindurch aus dem
Argau unterſchiedliche Wahrnungen , wie daß
der den Eidsgenoſſen aufſetzige Adel oͤfftere
Zuſammenkunfften hielte , auf dem Schloß
Fahrnsberg aus und einritte , auch etwas Volcks
ſich auf dem Schwartzwald beſammelte „ und
alſo ein gefährlicher Anſchlag obhanden ſeyn
muͤßte. Weil nun niemand gewußt , wohin
derſelbe abzietete , als fanden die von Bern , ihr
Land zu bedecken, vor gut , etliche Fahnen auf
die Grentzen bey Schenckenberg und da herum
zu verlegen . Alleine die Zeit hat gelehret , daß
es auf Rheinfelden gemuͤntzet geweſen . Es hat¬
te Hertzog Albrecht Herrn Georg von Gruͤnen¬
berge , anſtatt des zerſtoͤhrten Schloſſes im
Rhein , der Stein genennt , die Stadt Rhein —
felden verpfaͤndet, dieſen nun weigerten ſich die
Buͤrger einzulaſſen , und ihn als ihren Herrn

zu
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zu erkennen , weil er nun mit Liebe nichts aus¬

richten koͤnnen, gedacht er mit Liſt die Stadt
in ſeine Gewalt zu bringen . Beſammelte
deßwegen aus Angeben des von Rechberg in
aller Stille eine Anzahl Kriegs - Volck zu Se¬
ckingen , verkleidete etliche als Pilgere in graue
Roͤcke , und ſetzte ſie auf drey Schiffe ,die dor¬
ten in Bereitſchafft ſtunden , und mit Holtz be¬
laden waren , die andern aber verſteckte er un —
ter das Holtz in den Schiffen . Aiſo kamen ſie
den zwey und zwantzigſten Weinmonat des
1448ſten Jahrs den Rhein herunter , und zu
Rheinfelden an , gleich zu der Zeit , da jeder¬
mann in der Kirche dem Gottesdienſt abwar¬
tete , das erſte Schiff laͤndete bey der Bruͤcke
an , die Schiffleute gaben vor , ſie fuͤhren etliche
von Einſiedeln kommende Pilgere , welche in
der Stadt die Mittags⸗Mahlzeit einnehmen ,
und hernach wiederum abfahren wolten . So
bald nun dieſe verſtellte Wallfarter ans Land
geſtiegen , griffen ſie die Wacht an , und be—¬
maͤchtigten ſich des einen Thors , din unterdeſ¬
ſen die zwey uͤbrige Schiffe auch hernach ka —
men , und den erſtern die Stadt voͤllig erobern
halffen . Die Buͤrger , die ſich zur Wehr ge¬
ſetzet, wurden an der Zahl vier und viertzig nie¬
dergeſtoſſen , der Rath gefangen geſetzet , mit
Weibern und Toͤchtern groſſer Muthwille ge¬
trieben , die Stadt rein ausgepluͤndert , die

uͤbrigen Buͤrger mit Weiber und Kindern aus

7 der
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der Stadt geſaget, welche ſich in einem er¬

baͤrmlichen Zuſtand auf Baſel gefluͤchtet. Weil

nun die Eidsgenoſſen ſich dieſer armen Leute

annahmen , kam es wiederum zum Krieg . Die

Hertzogiſchen wurden Anno 1449 . von den

Baßlern bey Haͤſingen geſchlagen , Hermann
von Eptingen , der aus ſeinem Schloß Bla¬
mont denen von Baſel groſſen Schaden zuge¬
fuͤget, in demſelben belagert , gefangen genom¬

men , und das Schloß zu Boden verbrannt .

Endlich ward zu Breiſachein Friede beſchloſ¬
ſen , und am Auffahrts - Tag bemeldten Jahrs
zu Baſel oͤffentlich ausgerufen , krafft welches

Nheinfelden der Herrſchafft zwar verblieb , die

Buͤrger aber mußten wiederum eingefüͤhret;
und ihnen ihre Hauser

und liegende Guͤter ein¬

geraͤumet werden . Die von Baſel bequemten
ſich auch Hertzog Albrecht 25000 . Guͤlden ohne

Zinß vorzuſtrecken , mit welchen er ſeine ver¬

haffteten Herrſchafften ausgeloͤſet, hingegen de¬

nen von Vaſel fuͤr dieſe Summe andere Herr¬
ſchafften verſchrieben hat .

Als nun nach ſo langen und landsverderb¬

lichen Unruhen der Friede endlich in dieſen Lan¬

den wiederum hergeſtellet , hat ſich in etlichen

Jahren wenig merckwuͤrdiges zugetragen , da¬

her wir ſolches auch nur kurtz beruͤhren wollen .

Anno 1447 . verkauffte Wolffhart von Bran¬

dis , Frey , der Stadt Bern ſeine Herrſchafft
Brandis mit aller Herrlichkeit und Suägehteamt
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ſamt der Kaſtvogtey der Kloͤſter Trub und Ru¬
pau , um eine ziemliche Summe Geldes . In
gleichem Jahr verſetzte Thuͤring von Arburg
und ſeine Gemahlin Margaretha von Werden —

berg denen von Bern die Herrſchafft Schen —
ckeuberg mit hohen und niedern Gerichte An .

1448 . theilte die Stadt Bern mit zween Bluͤ —
dern von Scharnachthal die beyden Herrſchaff —
ten Wimmiß und Diemtingen , die ſie zuvor
gemeinſamlich beſeſſen , ſo daß dieſe Wimmiß ,
jene aber Diemtingen , Erlenbach und Weiſ —
ſenburg haben ſolte . Jahrs hernach verkauff—¬
ten dieſe Bruͤder auch Wimmiß an Bern mit
allen Rechten , wie ſie daſſelbe von ihrem Va¬
ter , der es von Wolffharten von Brandiß er¬

kaufft , ererbet haben . Weil auch nach befe¬
ſtigtem Frieden die von Zuͤrich in die Mit⸗ - Re¬

gierung der gemeinen Lande wiederum aufge¬
nom̃en worden ,als ward endlich die Capitulation
von Baden nach fuͤnff und dreißig Jahren
ihrer Eroberung an die Eidsgenoſſen verbrie¬

fet : * In demerſten Artickel ſchwoͤrt die Stadt
„ Baden des Heil . Roͤmiſchen Reichs , wie

„ auch der Eidsgenoſſen insgemeine und insbe¬

„ ſondere Ehre und Nutzen zu foͤrdern ꝛc. 2.

„ Ulm alle die Rechte , ſo die Herrſchafft von

» Oeſterreich auf ſie gehabt , inskuͤnfftige den

„Eidsgenoſſen gehorſam zu ſeyn . 3. Sich
„ weder von dem Reich noch den Eidsgenoſſen
„ trennen zu laſſen . 4 . Solle Baden eine

Reichs¬
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Reichs⸗Stadt heiſſen und bleiben , doch der

Eidsgenoſſen Rechten ohne Schaden . §. Solle

Baden der Eidsgenoſſen offene Stadt ſeyn ,
ſo daß ſie dahin Soͤldner und Beſatzung koͤn¬

nen verlegen , daraus , darein, und dardurch
wandeln nach Nothdurfft . 6. Doch denen

von Vaden unſchaͤdlich, und ſollen um ihr
Geld zehren . 7 . Verſprechen die acht Orte,
ſie bey allen ihren Freyheiten verbleiben zu

laſſen . 8. Mit Leib und Gut ſie bey den¬

ſelben zu ſchuͤtzen . 9 . Sie moͤgen auch ih¬
ren Schuldheiß , Rath , die Viertzig und an¬

dere ihre Aemter und Gerichte beſetzen ꝛc.

10 . Wann die Eidsgenoſſen unter ſich ſelbſt
ſolten Stoͤſſe bekommen , ſo ſollen die von

Baden ſtille ſitzen , oder wann ſie gemahnet
wuͤrden, allen oder dem mehrern Theil ge¬

horſam und gepertig ſeyn . rr . Sie ſollen

auch nicht verpfaͤndet oder verkaufft werden .

12 . Hingegen ſollen ſie kein neues Burgrecht
oder Buͤndniß machen , ohne der Eidsge¬

„noſſen Wiſſen und Willen . 13 . Sollen

auch , wann ihre Herren ſolches verlangen ,

ihre Eide erneuern . „ Dieſer Brieff iſt ge¬

geben auf Montag nach St . Jacob 1450 .

In gleichem Jahr ſtund die Stadt Frey¬
burg in Uchtland voll innerlicher Unruhen , der

ungluͤcklich gefuͤhrte Krieg hatte die Gemuͤther
der Buͤrgerſchafft , wie in Ungluͤcksfaͤllen zu

geſchehen pfleget , entzweyet . Die einen wolten
ihre
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ihre alte Herrſchafft von Oeſterreich behalten ,
die andern den Hertzog von Savohen ,die dritten
aber die von Bern zu Schutzherren annehmen .
Von den Oeſterreichern hatten ſie in allen ih —
ren Noͤthen wenig Huͤlffe zu hoffen , von ihren
Feinden aber viel Boͤſes zu befahren ; ſie wa —

ren von Savoyen und Bern , welche in einem

engen Buͤndniß ſtunden , rings umgeben, hin¬
gegen nahm die Macht des Hauſes von Oe¬

ſterreich von Tag zu Tage ab . Wann dieſes
mit den Eidsgenoſſen in Krieg verſtel , ſo hat —
ten die Freyburger nichts als Stoͤſſe zu erwar¬

ten . Alſo ſahen die Verſtaͤndigen wohl , daß
die Sachen auf dieſen Fuß unmoͤglich laͤnger
beſtehen konnten . Hertzog Albrecht , damit er

ſie in ſeiner Treue gegen Oeſterreich befeſtigen
moͤchte, kam in Perſon auf Freyburg , ergriff
aber nicht die rechten Mittel die Gemuͤther zu
beſaͤnfftigen , indem er allzu groſſe Strengig¬
keit veruͤbte, und den Anklaͤgern „ die ſeine
Parthey hielten , allzu viel Gehoͤr gab. Dieſe
klagten unterſchiedliche Buͤrger an , als wann

ſie in dem letzten Krieg es nicht gut mit der

Herrſchafft gemeint haͤtten. Sie die Treuge¬
ſiſiten haͤtten einen Vorſchlag gethan , die Stadt
Bern , zu der Zeit da ihre mehreſten Buͤrger
vor Rheinfelden gelegen , zu uͤberfallen, ein¬

zunehmen , und alſo von dieſer Seiten der

Herrſchafft Lufft zu machen . Bemeldte Buͤr¬
ger aber haͤtten dieſen guten Vorſatz hinder¬

trieben ,
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trieben , unter dem Vorwand , daß Freyburg
und Bern in guter Freundſchafft und Buͤnd¬
niß mit einander ſtuͤhnden „ und daß die von

Bern , wann ſie zu Felde ziehen , den Frey —
burgern als ihren guten Freunden , ein getreues
Aufſehen auf ihre Stadt , Land und Leute zu
haben , anbefehlen , es alſo nicht redlich ſeyn
wuͤrde , ſie, die ein ſolches Zutrauen zu ihnen

hatten , feindlich und verraͤtheriſcher Weiſe zu

uͤberfallen, und ſeyen hiemit , indem ſie den Ber¬
nern treu verbleiben wollen , an ihrer Herr¬
ſchafft treuloß worden . Der Hertzog ließ nach
den Beklagten greiffen , von welchen etliche ſich
mit der Flucht gerettet , die andern wurden ge¬
faͤnglich auf Freyburg in Breiß dau gefuͤhret 8
und alldorten mit aroſſer Gld - Buſſe beleget ,
welches aber die Buͤrgerſchafft nur deſto mehr
verbittert . Daher nach des Hertzogs Hin —
ſcheid ein groſſer Auflauff entſtund , die Buͤr¬
ger mit offnen Zeichen , die auf Burg wider
die in der Au zogen , und niemand ſeines Le¬
bens mehr ſicher war , doch mußten endlich die
ſo es mit Bern wohl meinten , in zweyhundert
fuͤnffzig ſtarck aus der Stadt weichen ,die von

Bern aber bearbeiteten ſich ſo ſtarck ,daß end¬
lich dieſe Ausgetretenen wiederum eingelaſſen
wurden , und beyde Partheyen ſchwuren ein
ander nichts zu verweiſen , und in keine Wege
zu beleidigen . Hertzog Albrecht , der wohl ſa¬
be , daß es unmoͤglich die von Freyburg unter

Oeſter¬
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Oeſterreichiſcher Bothmaͤßigkeit laͤnger zu be¬

halten , wolte noch zu guter Letzte einigen Nu¬

tzen von denſelben ziehen „ nahm zu dieſem En¬
de eine nicht ſonderlich fuͤrſtliche That vor . Er

ſchickte ſeinen Hoffmeiſter auf Freyburg, mit

Vorgeben , der Hertzog werde ihm in wenigen
Tagen folgen. Unter dem Vorwand nun ſei¬
nen Herrn fuͤrſtlich zuempfangen „ und das

Rath⸗ - Hauß , welches ſeine Herberg ſeyn ſol¬
te , auszuzieren , entlehnte er von den Buͤrgern
hin und wider all ihr Silber - Geſchirr , packte
daſſelbe ein , und ſchickte es heimlich davon .

Hierauf ritt er mit den anſehnlichſten Buͤrgern
dem Fuͤrſten entgegen , alleine anſtatt des er¬

wartenden Hertzogs ſtieß nur ein Geſchwader
Reuter auf ſie , welche alſobald den Hoffmei¬
ſter in die Mitte gefaſſet . So bald er ſich nun

in Sicherheit geſehen , wendete er ſich um , und

ſprach : * Ihr Freyburger verlaſſet euch auf
„ das Buͤndniß der Berner , und auf die

„ Freundſchafft der Eidsgenoſſen , und ſeyd von

„ deßwegen meinem Herrn ungehorſam , da —

„ mit er nun auch etwas von euch zum Ange¬
„ dencken habe , habe ich alle euer Tafel⸗ - Ge¬
„ ſchirr wegfuͤhren laſſen , gehabt euch wohl ,
„ und ſuchet einen andern , der euch inskünff¬
„ tige beſchirme . , Mit dieſen Worten ritt er

davon
„

die Freyburger aber beſtuͤrtzet wie¬
derum in ihre Stadt . Weil nun diejeni¬
gen Staͤdte, die eine lange Zeit der Herrſchafft

gewohnt ,



224 Geeſchichte der Schweitzer .

gewohnt , ſich ſo leicht in eine voͤllige Freyheit
nicht ſchicken koͤnnen, als berathſchlageten ſich
die von Freyburg , was fuͤr einen Schutzherrn
ſie nunmehro annehmen wolten . Die einen
lenckten ſich auß Bern , die andern auf den

Hertzog von Savoyen . Behde hatten ſchon
voraus geſehen , was fuͤr einen Ausgang das

Spiel mit Freyburg gewinnen werde , daher
ſie , weil beyden an dieſer Stadt viel gelegen ,
einen Verglich mit einander getroffen , daß ſie
dieſelbe gemeinſamlich in ihren Schutz aufneh¬
men , und kein Theil ohne den andern mit ihr
handeln ſolte , welchen Verglich aber der

Hertzog nicht gehalten hat . Dann weil der

Hertzog vermerckte , daß die Freyburger nicht
zween Herren haben wolten , und daß ſie we —¬

gen den groſſen Kriegs - Koͤſten , die ſie ihm
noch ſchuldig , unter der Hoffnung der Erlaſ —
ſung ſich mehr auf ſeine Seiten neigeten , nahm
er ſie , ohne Vorwiſſen der Stadt Bern , mit

Vorbehalt ihrer Freyheiten , in ſeinen Schutz
auf . Woruͤber die Berner ſo ſehr entruͤſtet
worden , daß ſie den Hertzog mit oͤffentlichem
Krieg bedrohet , denſelben auch uͤberzogen haͤt—
ten , wann nicht uͤbrige Eidsgenoſſen darzwi¬
ſchen kommen waͤren , und die Sache dahin
vermittelt haͤtten , daß der Hertzog denen von

Bern , wegen nicht gehaltenen Vertrags ,
ooo . Guͤlden erlegen ſolte. Hierauf wurde

das Burgrecht zwiſchen Bern und Freyburg
N 5

erneu¬
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erneuert , und die alten Buͤnden auf ein friſches
beſchworen , Freyburg aber blieb unter dem
Savoyiſchen Schirm biß zu Ausgang desgroſ —
ſen Burgunder - Kriegs .

Weil Caſpar von Landenberg, Abt zu St .
Gallen mit daſiger Stadt Anno 1451 .in groſ¬
ſe Streitigkeiten verfallen , und darbey befoͤrch¬
tet , die Stadt moͤchte ſich mit den Eidsgenoſ¬
ſen verburgern , gedacht er derſelben vorzukom¬
men , und ſich in Eidsgenoͤßiſchen Schirm zu
begeben . Zu dieſem Ende richtete er mit den
vier Orten Zuͤrich, Lucern , Schweitz und Gla¬
ris ein Burg - und Land - Recht auf , welches
weder er noch das Capitel , noch ſeine Nach¬
fahren jemahls aufgeben , und das ſo offt ein
neuer Abt erwehlet wird , auf das friſche be¬

ſchworen werden ſolle . In dieſem Land⸗Recht
ſeynd alle des Gotteshauſes Angehoͤrige zwiſchen
dem Boden⸗ und Zuͤrich⸗See mitbegriffen .
Der Abt und die ſeinen verſprechen , daß ſo offt
die Eidsgenoſſen ihrer vonnoͤthen haͤtten , ſie
denſelben wolten inner obigen beyden Seen
helffen , daß Weil , Yberg , Roſchach und an¬
dere St . Galliſche Staͤdte und Schloͤſſer der
Eidsgenoſſen offene Haͤuſer in ihren Noͤthen
ſeyn ſollen , und wann der Abt oder Convent
mit jemand ſtoͤßig wuͤrde , und dieſe Wider¬
part ihnen auf die vier Orte Recht bieten wuͤr¬
den , daß alsdann ſie ſich dieſes Rechtens be¬
gnuͤgen, und daſſelbe nicht ausſchlagen ſollen .

V. Theil. ) P Die
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Die Eidsgenoſſen aber ſollen dem Kloster auf
deſſen Begehren und Koͤſten, inner gedachten

Seen , Geſandtſchafft nicht abſchlagen. Die

von Zuͤrich geriethen mit Hertzog Siegesmund
in Oeſterreich , wegen den Kriegs⸗ Koͤſten, und

weil der Marchgraf von Roͤteln ihr obriſter
Hauptmann aus dem gemeinen Schatz mehr
als 20000 . Guͤlden verzehret hatte , in Ter¬wuͤrffniß , wurden aber zu Conſtantz , Don¬

nerſtags nach Lichtmeſſe 1452 . mit demſelben ver¬

tragen , und bekamen durch dieſen Vertrag die

Grafſchafft Kiburg wieder , welche ſie in dem

vorigenKrieg an Oeſterreich uͤberlaſſen hat¬
ten . In gleichem Jahr iſt auch das Land Ap¬
penzell mit den alten Orten der Eidsgenoſſen¬
ſchafft , Bern ausgenommen , in einen ewigen
Bund getreten , hat auch von der Zeit an ge¬

treulich zu den Eidsgenoſſen in allen ihren Krie¬

gen geſetzet , biß es endlich Anno 1513 . zum letz¬
ten Ort der Eidsgenoſſenſchafft auf - und ange¬
nommen worden .

Das folgende 145zſte Jahr giebt uns den

erſten Bund der Kron Franckreich mit einer

loͤblichen Eidsgenoſſenſchafft . Dann nachdem
die Frantzoſen Anno 1444 . das erſte mahl bey
St . Jacob ihre Spieſſe mit den Eidsgenoſſen
gemeſſen, und derſelben Helden⸗Muth ge¬

pruͤffet, haben ſie von der Zeit an getrachtet ,
ſich einer ſo dapffern Nation Freundſchafft zu
erwerben . Alſo hat endlich Carolus der 15 e
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ſe den erſten Bund , welcher eintzig auf beyder¬
ſeitige Freundſchafft und Sicherheit zielet , auf¬
gerichtet mit den Orten Zuͤrich , Bern , Solo
thurn , Lucern , Uri , Schweitz, Unterwalden ,
Zug und Glaris . In dieſem Bunds - Brief

verſpricht der Koͤnig fuͤr ſich und ſeine Nach —
folger , daß weder er noch ſeine Unterthanen
wider bemeldte Orte jemahls was feindliches
unternehmen , noch denſelben zuwider ſeyn
wollen , auch wollen ſie weder Huͤlffe , noch
Rath , noch Gunſt jemanden , der ſie an¬

fechten wolle , erzeigen , noch zugeben , daß
jemand in allen ſeinen Herrſchafften , der ſie
bekriegen wolle , aufgenommen werde . Fer¬
ners , daß alle Buͤrger und Einwohner be¬
maldter Orte , Geſandte, Edelleute, Kauff¬
maͤnner, Reiſende , wes Standes und
Wuͤrde ſie immer ſeyen , mit allem ihrem
Gut und Zugehoͤrde , bewaffnet und unbe¬

waffnet , zu Pferd oder zu Fuß , durch das

Reich und alle des Koͤnias Lande , in voller

Sicherheit , und ohne Forcht von jemand
beſchweret zu werden , reiſen , aus - und ein¬

„ ziehen moͤgen, doch mit dem Vorbehalt ,daß
„ ſie ihrerſeits weder dem Koͤnig noch ſeinen
„ Unterthanen Schaden oder andere Beſchwer¬
„ niß verurſachen ꝛc. „ Diefer Brieff iſt ge¬

ſtellet Mitwochen nach Oſtern des 145aſten
Jahrs .

Unterdeſſen war die Stadt St . Gallen
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um ihre Sicherheit und Erhaltung ihrer Frey —

heiten beſorget , weil nun der Abt , den ſie ſon —

derbar zu beforchten hatte , etwas Zeit vor¬

her , wie gemeldet , mit den vier Orten , Zuͤ¬
rich , Lucern , Schweitz und Glaris ein Burg¬
und Land - Necht aufgerichtet , als trachtete

ſie bey den Eidsgenoſſen auf allen Fall auch

einen Ruͤcken zu haben , trat derhalben mit

nachgeſetzten Orten Zuͤrich , Bern , Lucern ,
Schweitz , Zug, und Glaris in einen ewigen

Bund unter folgenden verkuͤrtzten Bedingen .
Die ſechs Orte insgemeine , oder ein ſedes ins¬

beſondere , ſollen , wann ſie etwas Kriegs mit

iemanden haͤtten, Macht haben , die von St .

Gallen oder ihren Buͤrgermeiſter zu Huͤlffe
aufzumahnen ; dieſe ſollen hierauf verbuͤnden

ſeyn mit aller ihrer Macht , auf eigene Koͤſten
den Mahnenden , wohin ſie ſie mahnten , zuzu¬

ziehen . Die ſechs Orte hingegen ſollen denen

von St . Gallen , wann ſie diſſeits des Rheins ,

des Boden⸗Sees ,und des Gebuͤrges , mit je—

mand Streit bekaͤmen, und die Orte mahne¬

ten , ihnen auch auf eigene Koͤſten zuziehen ,

doch ſollen ſie ſich an der Huͤlffe , die man ih¬

nen zuſendet , begnuͤgen. Sie ſollen auch
keinen Krieg anfangen , noch auſſer der Eidsge¬

noſſenſchafft jemand im Krieg behuͤlfflich und

berathen ſeyn , auch ſich mit niemand ferners

verbinden , ohne der Orte Wiſſen und Wil¬

len . Wann die Orte unter einander 1 5519



Fuͤnfften Theils achtes Buch . 229

lig wuͤrden, ſo moͤgen ſich die von St . Gallen

wohl freundlich in das Mittel ſchlagen , ſolte
aber die Freundlichkeit nicht ſtatt haben , ſo ſol¬
len ſie ſich nach den mehrern Orten richten. In
Geld⸗ Schulden und andern beſondern Faͤllen ,

iſt es, wie in ubrigen Eidsgenößiſchen Buͤnden,
verſehen . Die Streitigkeiten , ſo zwiſchen bey —
den Partheyen entſtehen moͤchten , ſollen zu Ein¬

ſiedein durch vier Saͤtze , von welchen jegliche
Parthey zween erwehlet , und endlich durch ei¬

nen gemeinen Mann entſchieden werden . Die

ſechs Orte behalten ſich vor das Heil . Roͤmiſche

Reich und ihre aͤltern Buͤnde , St . Gallen
aber nur das Reich . Die von St . Gallen
aber ſollen dieſen Bund von zehen zu zehen Jah¬
ren , ſo es die Eidsgenoſſen gut befaͤnden, auf
das friſche beſchwoͤren . Endlich moͤgen beyde

Theil , wann ſie einhellig ſeynd , dieſe Artickel

wohl aͤndern , mindern oder mehren ꝛc. Die¬

ſer Bunds - Brieff iſt geſtellet auf Donnerſtag
nach Pfingſten Anno 1454 .

Um gleiche Zeit ſtund die freye Reichs¬
Stadt Schaffhauſen in Gefahr nochmahlen
unter der Oeſterreicher Bothmaͤßigkeit zu ver¬

fallen . Es hatte Kaiſer Ludewig aus Bayern
nach ſeiner Befriedung mit dem Hauß Oeſter¬

reich dieſelbe ſamt noch dreyen andern Reichs¬

Staͤdten, Hertzog Otto verpfaͤndet , von wel¬

cher Zeit an ſie unter der Herrſchafft Oeſter¬
reich ſtehen geblieben , biß auf die groſſe Kir¬

P 3 chen¬
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chen⸗Verſammlung zu Conſtantz Anno 1415 .

da ſie dann von Kalſer Siegesmund eingenom¬
men und wiederum an das Reich gebracht
worden . Nun bekam Hertzog Siegesmund
aus Oeſterreich Luſt ſolche friſcherdings ſeiner
Bothmoͤſſigkeit zu unterwerffen , bath auch
Kaiſer Friederich ſeinen Vetter um Erlaub¬

niß ſolches zu thun , welche er auch leicht und

zugleich Kaiſerliche Befehl - Briefe an die von

Schaffhauſen erhielt , daß ſie ihre alte Herrſchafft
wiederum annehmen ſolten . Alſo ſchickte Her¬
zog Siegmund ſeine Geſandten ſamt einer ſtarcken
Reuterey vor Schaffhauſen , welche die

Stadt in ſeinem Nahmen auffordern ſolten .
Die Buͤrger , obwohl ſie die Geſandten nicht in

ihre Stadt einlaſſen wolten , waren doch , weil

ſie den Kaiſer foͤrchteten, ſich zu ergeben nicht
abgeneigt : Weil aber der ihnen auſſaͤtzige
Adel ſehr trotzete , ihnen harte Bedinge vor¬

ſchrieb , und unter andern eine undedingte Un¬

terthaͤnigkeit forderte , ſendeten ſie insgeheim
ihre Bothen zu den Eidsgenoſſen von Zuͤrich,
Wern , Lucern , Unterwalden , Zug und Gla¬
ris , und lieſſen denſelbigen einen Bund zu Be¬

ſchirmung allſeitiger Freyheiten anbieten , und

hielten unterdeſſen die Oeſterreicher mit guten
Worten , und unter der Hoffnung der Über¬

gab auf . Endlich nachdem ihr Antrag von den

Eidsgenoſſen beliebet worden , fuͤhreten ſie der
ſelbigen Geſandte uͤber den Rhein 1 5ihre
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ihre Stadt / und wurde mit Gelaͤute aller Glo¬

ken und andern Freuden⸗Bezeugungen zu An¬

fang des Brachmonats der Bund unter Augen

des Oeſterreichiſchen Lagers beſchworen . Die

Oeſterreicher aber huben ihr Lager aus Forcht
eines Eidsgenoͤſſiſchen Entſatzes auf , und muß¬
ten die Stadt Schaffhauſen im Frieden und

bey ihren Freyheiten laſſen , welche ſich in fol¬
genden Zeiten noch genauer mit den Eidsgenoſ¬
ſen verbunden hat .

An . 1456 . entſtuhnd einiche Mißhellig¬
keit zwiſchen Arnold Biſchoff von Baſel und

der Stadt Bern , beyder Herrſchafften Biel

und Niedau wegen ; Allein dieſer Streit wur¬

de durch Unterhandlung der Geſandten von Zuͤ¬
rich , Lucern , Schweitz , Baſel und Solothurn
dahin vergliechen ; daß der Stadt Bern zu¬

kommen ſolte , alle Frefel auf dem Bieler⸗See

zu ſtraffen ; dem Biſchoff ſolten auf dem Te¬

ſenberg ſeine Rechte vorbehalten ſeyn ; So ein

Dieb daſelbſt gefangen wuͤrde, ſolte ſolcher dem

Meyer von Biel , und durch denſelbigen fol¬
gends einem Vogt von Niedau uͤberantwortet ;

ſo ein Baͤr auf dem Teſenberg geſchoſſen , ſolte
der Kopf einem Amtmann von Niedau uͤber¬

antwortet , auch die Stadt Bern bey allen ih¬
ren Zinſen , Renten und Gefaͤllen der Enden

gehandhabet werden . An . 1457 . erneuerte

Marchgraf Rudolff von Hochberg , Graf zu

Neuenburg ſein r . der Stadt Bern.
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An . 145 8. entſtuhnd aus einem geringen An¬
las eine nicht geringe Unruhe in Helvetiſchen
Landen . Es wurde zu Conſtantz auf einem

freyen Luſt⸗Schieſſen , welches viel froͤmde Schuͤ —
zen von den umliegenden Orten beſuchet , einer

von Lucern von einem Buͤrger von Conſtantz mit

unziemlichen Worten angegriffen ; A' s nun die —
ſer ſolches ſeinen anweſenden Landsleuthen ge¬
klaget , und dieſe vermeinet , man ſuche mit

Fleiß ſie zu beſchimpfen , und das allgemeine
Gaſt⸗Recht an ihnen zu brechen , rotteten ſie
ſich zuſammen ; der Buͤrger von Conſtantz be¬
kam von den Semen auch einen ſtarcken An¬
hang , alſo daß die Sache ſehr gefaͤhrlich aus¬

geſehen , und man befoͤrchtet , es möchte zu einer

grauſamen Blutſtuͤrtzunn kommen . Doch aber ,
weil die Eidsgenoſſen in allzu geringer Anzahl
ſich alldort befunden , zogen ſie zwar ab , doch
mit dem Vorſatz , dieſen Schimpf an denen
von Conſtantz hernach deſto nachdruͤcklicher zu
raͤchen. Der von Lucern , der dererſte beſchim¬
pfet worden , klagte ſolches nach ſeiner Heim —
kunfft den ſeinigen ; dieſe entſchloſſen ſich alſo¬
bald wider die Stadt Conſtantz auszuziehen ,
und mahneten alle uͤbrigen Eidsgenoſſen zu die¬

ſem Zug in das Feld . Alſo giengen ſie mit
denen von Uri in das Thurgaͤu , eroberten das
Schloß Weinfelden , und brandſchazeten die

Buͤrger daſelbſt um zweytauſend Gulden. Die
von Schweitz , Unterwalden und Glaris 1

en
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ten ihnen nach ; Zuͤrich zog auch aus ; die von

Bern waren auch bereits mit ihrem Panner
vor Burgdorff herunter gekommen , und waren
die Eidsgenoſſen Vorhabens die Stadt Con¬
ſtantz mit Macht zu belagern ; Alleine Herr
Henrich von Heuen Biſchoff von Conſtantz ,
und der Freyherr von Sax trachteten dieſes
Ungewitter abzuwenden , und legeten ſich ſo
kraͤftig in das Mittel , daß der Eidsgenoſſen
Zorn , durch Erlegung dreytauſend , andere ſa¬
gen fuͤnftauſend Rheiniſcher Guͤlden an die
Kriegs⸗Koͤſten, von Seiten der Stadt Con¬
ſtantz , geſtillet , und die Belagerung eingeſtel¬
let ward . Aus dieſem Anlaß hat hernach der

Biſchoff , Dienſtags nach St . Galli gleichen
Jahrs , ſamt ſeinen Schloͤſſern und Herſchaff¬
ten Arbon , Biſchoffszell „ Kaiſerſtul , Kling¬
nau ꝛc. mit Zuͤrich, Bern , Lucern , Schweitz ,
Zug, und Glaris einen Bund auf ſeine Lebzeit
gemachet .

Es gab aber der Eidsgenoſſen Abzug aus
dem Feld Anlaß zu neuen Unruhen ; Es hatte
ſich nemlich die Buͤrgerſchafft der Stadt Rap¬
persweil , die damahls noch unter Oeſterreichi¬
ſcher Herrſchafft ſtuhnd , ſchon eine geraume
Zeit daher ſchaͤdlich entzweyet , indem die einen
es mit ihrer alten Herrſchafft hielten ; die an¬
dern aber , weil die Stadt von den Eidsgenoſ¬
ſen allerorten umringet , ſich auf ihre Seite
ſchlugen , der Hoffnung , mehr Vortheil von

5 ihnen ,



234 Geſchichte der Schweitzer .

ihnen , als von den Oeſterreichern zu erlangen .
Die ſo auf Oeſterreichiſcher Seiten ſtuhnden ,
nenneten ſich die Chriſten , gaben hingegen de¬

nen , ſo es mit den Eidsgenoſſen hielten den

Nahmen der Tuͤrcken ; Und weil die erſtere
Parthey noch die ſtaͤrckere war , verklagte ſie die

letztere bey Hertzog Siegmund , daß er etliche
von denſelbigen gefaͤnglich hinweg , und auf
Inſpruck fuͤhren ließ , welche aber doch von

den Eidsgenoſſen loß gebethen worden . Dieſe
um ſich an ihren Feinden zu raͤchen, machten
ein heimliches Verſtaͤndniß mit denen auf ihrer
Ruckreiſe begriffenen von Uri , Schweitz , Un¬

terwalden und Glaris , auf ihr Begehren , mit

Verheiſſung eines unſchaͤdlichen Durchzugs ,
ihnen die Stadt in die Haͤnde zu ſpielen , und

ſich von Oeſterreich abzuwerffen . Der An¬

ſchlag gieng auch wohl von ſtatten ; ſinten¬
mahl bey ſo zertrennter Buͤrgerſchafft es den

Eidsgenoſſen , denen man die Thore , als im

Frieden , geoͤffnet, ein leichtes geweſen , ſich
dieſer Stadt zu bemaͤchtigen ; welche ſie ihnen
auch alſobald huldigen lieſſen ; doch mit Vor¬

behalt aller Freyheſten , ſo ſie unter Oeſterrei¬
chiſcher Regierung genoſſen . Aldo iſt dieſe
Stadt , welche die Eidsgenoſſen zu unterſchied¬
lichen mahlen vergebens belagert , durch der

Buͤrger Uneinigkeit bemeldeten vier Orten in

die Haͤnde gefallen , und iſt ihnen auch verblie¬

ben , biß endlich in dem letzten einheimiſchen
rieg



Funfften Theils achtes Buch . 235

Krieg ſie von denen von Zuͤrich eingenommen,
und von Uri , Schweitz und Unterwalden in

dem folgenden Frieden ihr Recht , ſo ſie auf die¬

ſelbige gehabt , an Zuͤrich und Bern uͤberlaſſen
worden . Das Geruͤcht von dem eingenomme¬
nen Rappersweil , welches ſich plötzlich ausge¬
breitet , machte die gantze Buͤrgerſchafft der Oe —

ſterreichiſchen Stadt Winterthur rege , und ſetzte
ſie in Forcht und Schrecken ; Dann weil in

gleicherNacht die von Zuͤrich ihr Nachtlager in

dieſer Stadt auf. ihrer Ruckkehr bezogen , be¬

foͤrchteten die Buͤrger, es moͤchte ihnen ein

gleiches , wie denen von Rappersweil, mitge¬
ſpielet werden . Alſo haͤtte es wenig gefehlt ,
daß ſie nicht ihre Gaͤſte, die ſie zur Herberg
aufgenommen , mordlich uͤberfallen haͤtten ;
Weil ſie aber ſahen , daß die von Zuͤrich ihre
Waffen von ſich gethan , und alſo nichts feind¬
liches im Sinn hatten , lieſſen ſie dieſelbigen des

Morgens im Frieden abziehen . Doch hat die¬

ſes Mißtrauen die Zuͤricher ,als ſie ſolches ver¬

nommen , nicht wenig verdroſſen ; und iſt auch
zum Theil eine Urſach des folgenden Kriegs ge¬
weſen , wie wir ſolches bald ſehen werden .

Nur dieſes iſt hier noch zu melden, da¬

mit wir aller Orten zeigen , wie die Stadt
Bern zu ihren Landen und Leuthen , Rechten
und Herrlichkeiten gekommen, daß Ulrich Roͤſch,
Pfleger des Kloſters St . Gallen , derſelbigen
alle und jede Zinſe , Renten und e ſo

dem
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dem Gottes⸗Hauß im Argaͤu und Burgund ge¬

legen , zuſtaͤndig, ſonderlich in den Baͤnnen zu

Koͤlicken und Rohrbach , mit aller Eigenſchafft ,
Lehenſchafft und Gewaltſame , nichts hindan ge¬

ſetzet , ſamt allen weltlichen Mannſchafften , ſo
ſie bevor in der Stadt Bern Gebiet gehabt ,
gefundenes und ungefundenes , im Nahmen

ſeines Convents , um eine ſchoͤne Summe Rhei¬
niſcher Guͤlden verkauffet hat .

Das neundte Buch .

S7
hatte Hertzog Siegmund von Oe¬

ſterreich von Friederich dem vierdten ,
den Haß gegen die Eidsgenoſſen ange¬

erbet , und konnte gleichfalls nicht verdauen ,

daß ſie ſeinem Vater bey der Kirchen - Ver¬

ſammlung zu Conſtantz ein ſo ſchoͤnes Stuͤck

Lands abgekrieget , und in Beſitz behalten hat¬

ten ; Daher , obwohl er unterſchiedliche Frie¬
den und Vertraͤge mit den Eidsgenoſſen ge¬

macht , er doch nie kein rechtes Hertz zu denſel¬
bigen gehabt , ſondern immerdar getrachtet , ſie
entweder durch ſich ſelbſt , oder aber , weil er

nicht Kraͤffte genug gehabt , durch fremde zu

ſchaͤdigen. Die Eidsgenoſſen hingegen hatten
auch wenig Freundſchaffts⸗Neigung zu demſel¬

bigen ; ſie waren mehr kriegeriſch als 5555geſin¬



Fuͤnfften Theils neundtes Buch . 237

geſinnet ; Die groſſe Vortheile , ſo ſie durch
die Kriege uͤber das Hauß Oeſterreich erlanget ,
und das Gluͤck , das in allen Treffen mit dem¬

ſelbigen bald allemahl auf ihrer Seiten geſtan¬
den , machten, daß ſie ohne groſſe Muͤhe den

Degen zuckten , unter der Hoffnung noch groͤſ¬
ſere Vortheile zu erlangen , und die Oeſterrei —
cher gaͤntzlich aus Helvetien zu vertreiben . Be
ſolcher Bewandtniß der Gemuͤther konnte au

ein geringer Anlaß groſſe Unruhen erwecken .

Es mangelte auch beyderſeits nicht an Klagen ,
indem jegliche Parthey vermeynte , die andere

habe ihr Schaden und Unbill zugefuͤget . Her¬
zog Siegmund konnte nicht verſchmertzen , daß
die vier Orte ihm ſeine Stadt Rappersweil mit¬

ten im Frieden mit Liſt weggefiſchet hatten .
Hingegen konnten die von Zuͤrich das Miß¬
trauen , ſo die von Winterthur bey ihrem Durch¬
zug auf ſie geworffen , nicht vergeſſen . Dieſer
Unwillen ward noch dardurch vergroͤſſert , daß
kurtz hernach auf einem oͤffentlichenJahr⸗Marckt
aus gleichem Mißtrauen die von Winterthur
vor den Zuͤrichern die Thore verſchloſſen , und

keinen von denſelbigen einlaſſen wolten ; daher
die Stadt Zuͤrich, weil das Land rings herum
unter ihrer Bothmaͤſſigkeit ſtuhnd , ihren An¬

gehoͤrigen verbothen „ denen von Winterthur
fehrners nichts zuzubringen , ſondern denſelbigen
alle Zufuhr abzuſchneiden . Es kamen aber noch
andere Urſachen hinzu , welche die 1

no
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noch mehr verbitterten . Bernhard und Vigi¬
lius die Gradler , Gebruͤdere von Graͤtz , Her¬
ren von Gigewitz und Fanſtetten wurden , ich
weiß nicht warum , ihrer Herrſchafften und lie¬

genden Guͤter von Hertzog Siegmund entſe¬

zet und des Lands verwieſen . Dieſe kamen auf
Zuͤrich, nahmen alldort das Buͤrgerrecht an ,

und weil ſie groſſe Baarſchafften mit ſich ge¬

bracht , erkaufften ſie von denen von Zuͤrich
Stadt und Schloß Egliſau , welches dieſe An .

1455 . eingenommen hatten , mit dem Beding ,

daß ſie der Stadt Zuͤrich alle buͤrgerliche Pflich¬
ten leiſten , und wann ſie ſolche wiederum ver¬

kauffen wolten ,ſie niemanden als derſelbigen feil
bieten ſolten . Dieſe ſuchten ſich nun an Hertzog
Siegmund zu raͤchen. Hierzu ſchlug noch,
daß An . 1460 . dieſer Fuͤrſt von Papſt Pius
dem zweyten in den Bann gethan ward , aus

folgendem Anlaß : Es hatte das Capitel von

Brixen ſchon vor zehen Jahren aus Anbefeh¬
lung des Hertzogen , Leonhard Weysmeyer ,
Pfarr⸗Herrn zu Tirol , zum Biſchoff erwehlet ,

welchen aber der Papſt,⸗ nicht beſtaͤtigen wollen ,

ſondern an ſeine ſtatt den Cardinal Nicolaus

Cuſanus eingeſetzet , welcher dem Hertzog her¬
nach allerhand Verdruß angethan , auch groſſe
Forderungen an ihn gemacht ; Nemlich er ſolte
dem Biſchthum den Marckt Mautern , den

Zoll am Lueg , das Saltzpfannen⸗Hauß zu Hall

im Innthal und das Silber⸗Bergwerck . to
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rol einraͤumen . Dieſe unbegruͤndete Anforde¬
rungen verdroſſen den Hertzog ſolchergeſtalt ,
daß er den Biſchoff mit achthundert Reutern
und dreytauſend Fuß⸗Knechten in der Char¬
Wochen zu Bruneck uͤberfiel , und denſelbigen
gefaͤnglich mit ſich nach Inſpruck fuͤhrte , wor¬
uͤber er von dem Papſt in den Bann gethan ,
und die Ausfuͤhrung deſſelbigen den Eidsgenoſ¬
ſen anbefohlen ward . Die Gradler , des Her¬
zogen abgeſagte Feinde , bedienten ſich dieſer Ge¬

legenheit , und zogen zuerſt zu Feld , bekamen

auch von Zuͤrichern und andern Eidsgenoſſen
einen groſſen Zulauff , giengen hierauf vor Win¬
terthur , und forderten dieſe Oeſterreichiſche
Stadt auf ; bekamen aber zur Antwort , ſie ,
die Winterthurer , wolten ſich nach den uͤbrigen
Staͤdten in dem Thurgaͤu, die unter des Her¬
zogen Bothmaͤſſigkeit ſtͤhnden , richten . Alſo
zogen ſie fort vor Sonnenberg , Dieſſenhoffen ꝛc.
bekamen aber allerorten gleiche Antwort ; ſetz¬
ten hierauf uͤber den Rhein , eroberten Fußach ,
pluͤnderten dieſe Stadt rein aus , brandſchatze¬
ten Dorenbeuͤren und Bregentz , und zogen ſich
mit gutem Gluck zuruͤck. Unterdeſſen hatte der

Hertzog die Staͤdte Winterthur und Dieſſen¬
hoffen mit ſtarcken Beſatzungen verſehen . Die
von Zuͤrich ſchickten dreyhundert Mann auf
Dieſſenhoffen, zu ihnen ſtieſſen die von Bern ,
Lucern, Uri , Unterwalden , Zug und Glaris
mit ihren Pannern , belagerten die Stadt , und

bekamen

4
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bekamen dieſelbige durch Vermittelung des Bi¬

ſchoffs von Chur in ihre Gewalt ; Und weil

der Hertzog ihnen kein Heer entgegen zu ſetzen
hatte , nahmen ſie mit leichter Muͤh das gantze

Thurgaͤu ein; vereinigten ſich hieruͤber mit de —

nen von Zuͤrich vor Winterthur , und belager —
ten dieſe mit einer guten Beſatzung verſehene
Stadt biß in die ſechste Wochen . Endlich
ward durch die Bothſchaffter Hertzog Ludewigs
aus Bayern , und Churfuͤrſten in der Pfaltz, zu

Conſtantz ein fuͤnffzehenjaͤhriger Frieden aufge¬
richtet mit folgenden Bedingen . Es ſollten
alle Gefangene zu beyden Theilen unentgolten
loß gelaſſen , rechtmaͤſſige Schulden einander

bezahlt , und niemand mit fremden Gerichten

umgetrieben werden . Unterdeſſen ſolten alle

eingenommene Staͤdte und Flecken den Eids¬

genoſſen verbleiben ; Hingegen ſolten dieſe kei¬

ne Oeſterreichiſche Herrſchaffts Leuthe in das

kuͤnfftige in ihr Burg oder Land⸗Recht aufneh¬
men . Alſo ward die Belagerung vor Win¬

terthur aufgehoben , und bekamen die Eidsge¬

noſſen abermahl ein ſchoͤn Stuͤck Oeſterreichi¬
ſcher Lande in ihre Haͤnde; ſo daß dem Hauß
Oeſterreich , welches vor hundert und fuͤnffund

viertzig Jahren gantz Helvetien unter ſeinen
Fuß zu bringen getrachtet , nunmehro durch

den beſtaͤndigen Sieges⸗Lauff der Eidsgenoſ¬
ſen , auf dem Helvetiſchen Boden bald nichts

mehr als die Stadt Winterthur uͤbergeblieben.
4 In
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In die Mit- ⸗Herrſchafft des eroberten Thur¬
gaͤus wurden die ſieben alten Orte , Bern aber

nur in die Mit - Regierung von Dieſſenhoffen
aufgenommen , doch aber An . 1712 . auch zu
dem uͤbrigen zugelaſſen .

Etliche folgende Jahre geben uns wenig
merckwuͤrdiges aufzuzeichnen an die Hand .
An . 1461 . im Wintermonat ward der erſte
Stein zu der Bruͤcke bey dem untern Thor zu
Bern , die zuvor nur hoͤltzern geweſen geleget ,
und das Werck den Winter hindurch mit gu¬
tem Fortgang vollendet . An . 1463 . hat Lu¬
dovicus der eilfte , Koͤnig in Franckreich, nach¬
dem er durch ſeines Vaters Carols des ſieben¬
den Abſterben den Thron beſtiegen , den Freuad —
ſchaffts⸗Tractat , ſo derſelbige mit den alten
Eidsgenoſſen aufgerichtet , mit ihnen und So¬
lothurn erneuert , und auf gleichen Fuß beſtaͤ¬
tiget durch einen Brief , der gegeben iſt zu Abbe¬
ville den ſieben und zwantzigſten Wintermonat
des 1463ſten Jahrs . An . 1465 . theileten
beyde befreundete Staͤdte Bern und Solothurn
ihre bißher gemeinſamlich beſeſſene Herrſchaff¬
ten Bipp und Bechburg , in welcher Theilung
Bipp der Stadt Bern , Bechburg aber der

Stadt Solothurn heimgefallen . In gleichem
Jahr hat ſich zu Bern eine Sache zugetragen ,
welche die gemeine Buͤrgerſchafft , nach dem
Aberglauben damahliger Zeiten in Forcht und

Schrecken geſetzet. Es wurde nemlich das
LV. Theil . Q Hei¬
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Heiligthum, eine groſſe ſilberne Monſtrantz aus

der Leut⸗Kirche dieblich entwendet , welches

die Buͤrger dahin ausgedeutet , als wann Gott

hefftig uber ſie erzoͤrnet , und ſie zu verlaſſen im

Sinn haͤtte. Niemand konnte den Thaͤter er¬

fahren ; es wurden viel verdaͤchtige Perſonen ,
geiſtliche und weltliche , an die Folter geſchlagen ,
auch auf Kundſchafft / den Diebſtal zu entdecken ,

in fremden Landen viel verwendet , biß endlich
ein Prieſter in ſeinem Todbette , daß er der Dieb

geweſen , ſeinem Beicht⸗Vater , dieſer aber ſol¬
ches hernach der Obrigkeit entdecket hat . Die¬

ſe wolte ſich bey dieſemm Anlaß die Gemuͤths¬
Beſchaffenheit ihrer Buͤrger zu Nutze machen ,

und aus der aberglaͤubiſchen Forcht eine heilſame
Frucht ziehen. Zu dieſem Ende ließ ſie eine

ſcharffe Verordnung , die Lebens - Beſſerung be¬

treffend , zu Stadt und Land auskuͤndigen ;
in welcher unter anderm begriffen : Daß wann

jemanden ein leichtfertiger Schwur entgienge /

er von deßwegen zwey Plappert bezahlen ſolle .

Niemand weder Weibs⸗noch Manns⸗Perſonen

ſollte zugelaſſen ſeyn unehlich beyzuwohnen ,
wie ſolches damahls ſehr im Schwang geweſen ,

bey drey Pfunden Buſſe . Meineyd ſollte an

Leib und Leben geſtraffet werden . Woͤrffel ,
Karten und andere Spiele , bey welchen ein

Pfenning zu gewinnen , ſolten verbothen ſeyn ,
ausgenommen Brett - und Schachſpiel . Es

ſolten auch den Manns⸗Perſonen weder die all¬

zu
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zu kurtzen Kleider , noch die Schnaͤbel an den
Schuhen , denen Weibern aber die allzulange
Schweiffe an ihren Roͤcken zu tragen erlaubt
ſeyn. Den Edelleuthen wurde zu einichem
Vorzug vor den Gemeinen erlaubet , etwas
Golds , Sllbers und Edelgeſteins zu tragen .
Dieſes heilſame Einſehen der Obrigkeit ward
anfaͤnglich gehalten , bald aber , wie dergleichen
Reformations⸗Mandaten zu geſchehen pfleget,
als welche in kurtzer Zeit durch die boͤſen Nei¬
gungen der Menſchen untergraben werden , in
Vergeſſenheit geſtellet , und hat hernach , als
man es wiederum hervor geſucht und zu halten
gebothen , groſſe Unruhen geſtifftet , wie wir ſol¬
ches bald hoͤren werden . In gleichem 146fſtẽ
Jahr ſtuhnd gantz Franckreich in vollen Flam¬
men innerlicher Unruhen , indem des Koͤnigs
Ludewigs eigener Bruder , ſein Vetter Caro —
lus Graf von Charolois , und die meiſten Groſſen
des Reichs unter dem Nahmen des gemeinen
Beſtens ſich wider ihn geſetzet , auch mit ihm
unfehrn Paris zu Mont leri ein Treffen ge¬
halten , in welchem die verbundenen das Feld be¬
halten . Der Graf von Charolois Hertzog
Philipps von Burgund Sohn hatte unter
ſeinen Kriegs⸗Hauffen fuͤnfhundert Schwei¬
zer , welche die erſten geweſen, ſo in F anckreich
und fremde Kriege gezogen , dem Grafen gute
Dienſte geleiſtet , und den Ruhm der Dapfer¬
keit ihrer Nation in dieſem Koͤnigreich ausge¬

22 brei¬
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breitet . Koͤnig Ludewig , der ihre Hertzhafftig¬
keit bey St . Jacob erfahren , ſpahrete weder

Geld noch Verheiſſungen , von den Eidsge —¬

noſſen gleichfalls , ſo viel er konnte , an ſich zu

ziehen ; Daher eine Stadt Bern , weil dem¬

ſelbigen ſehr viel zugelauffen , ſich bemuͤſſiget ge¬

ſehen , eine Verordnung wider dieſes unordent¬

liche Reiß⸗Gelaͤuffe zu ſtellen , und ihre Eids¬

genoſſen ein gleiches zu thun , zu vermahnen ;

auch diejenigen , ſo hingezogen , bey ihrer Wieder¬

kunfft mit drey Guͤlden Buß an St . Vincen¬

zen Bau , der Obrigkeit gleichfalls ſo viel , und

mit dreytaͤgiger Gefaͤngenſchafft zu belegen .
An . 1466 . iſt von Hertzog Galeatius Ma¬

ria Sforza durch ſeine Geſandte zu Lucern das

Capitulat zwiſchen ſeinem Staat und den acht
alten Orten , gemeine Sicherheit , Kauff , Han¬
del und Wandel betreffend aufgerichtet worden ;

vermoͤge deſſen auch das Thal Lifenen mitk aller

weltlichen Herrlichkeit , Nutzungen und Zuge¬
hoͤrde denen von Uri eigentuͤmlichuͤberlaſſen wor¬

den . Es iſt aber dieſes Capitulat nicht das er¬

ſte , ſo die Herren von Mailand mit den Eids¬

genoſſen gemachet , ſintenmahl es ſich auf ein

vorhergehendes beruffet , welches ich aber nicht

habe zu Handen bekommen koͤnnen. An .

1467 . hat Hertzog Siegmund der Stadt Zuͤ¬
rich Winterthur um 10000 . Gl . verpfaͤndet ;
doch mit Vorbehalt aller Freyheiten und Stadt¬

Rechten , ſo die von Winterthur 415
der

erh
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Herrſchafft Oeſterreich genoſſen . In gleichem
Jahr wurden der Eidsgenoſſenſchafft , weil ſie
in gutem Flor und Ruhe ſaß , unterſchiedliche
Buͤndniſſe von fremden Fuͤrſten angetragen ,
welche aber zu ſchlieſſen ſie billiches Bedencken

getragen . Den zwantzigſten Hornung wurde

durch Franciſcus Grafen von Gryers , Mar—

ſchallen in Savoyen , der alteBund der Stadt
Bern mit dem Hauß von Savoyen in aller Form
erneuert ; Und nachdem hierauf der Hertzog
Amadeus auf einer zu Lucern um Johannis¬
Tag gehaltenen Tagſatzung durch Niclaus von

Scharnachthal Alt - Schuldheiß zu Bern ein

Buͤndniß mit geſammter Eidsgenoſſenſchafft an¬

getragen , hat er zur Antwort erhalten : Daß
weil der Hertzog mit der Stadt Bern im

Bund ſtuhnd , ſo bedoͤrffe es keiner weitern

Verbindung , und ſolle er ſich zu den Eidsge¬
noſſen alles Gutes zu verſehen haben . Galea¬

tius , Hertzog von Mailand , that dieſes Jahrs ,
nachdem in dem vorhergehenden das Capitulat
zwiſchen ſeinem Hertzogthum und der Eidsge¬
noſſenſchafft beſtaͤtiget worden , gleichfalls hei¬
nen naͤhern Bunds⸗Antrag , zu welchem ſich

die von Lucern , als welche aus demſelbigen den

groͤſten Nutzen zu hoffen hatten , nicht ab¬

geneiget bezeiget ; Alleine weil die meiſten Arti¬
kul wider den Amadeus Hertzog in Savoyen
geſtellet, wolte Bern die Hand nicht darzu ge¬
ben , mit wohlgegruͤndeter Vorſtellung an die

Q 3 von
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von Zuͤrich, was Unheil daraus erwachſen
koͤnnte , wann man durch dieſen neuen Bund
mit Mailand , mit dem Hauß von Savoyen ,
welches bißdahin der Eidsgenoſſenſchafft viel

Gutes erwieſen, zerfallen ſollte . So trachtete
zu gleicher Zeit Hertzog Philippus in Burgund
auf der Neige ſeiner Jahre mit ſeinem Sohn
dem Grafen von Charolois mit ben Eidsgenoſ¬
ſen in Buͤndniß zu kommen , that dießfalls die An¬

werbung auf einer um Oſtern zu Zuͤrich und einer

andern um Pfingſten zu Bern gehaltenen Tag¬
ſatzung durch den Marchgrafen von Hochberg ,
Grafen zu Neuenburg . Allein dieſe Vereini¬

gung ward von den mehreſten Orten gaͤntzlich
abgeſchlagen ; Obwohl die Stadt Bern ſol¬
che zu befoͤrdern allen Fleiß angekehret , daher
dieſe ſamt Solothurn ſich mit dem Hauß von

Burgund in beſondere Handlungen eingelaſſen ,
auch die von Zuͤrich ein gleiches zu thun ver¬

mahnet .
Im 146 8ſten Jahr ſtuhnd die geſamte

Eidsgenoſſenſchafft wider Hertzog Siegmund
und den ihm anhaͤngigen Adel , obwohl der

fuͤnfzehenjaͤhrige Fried noch nicht zu Ende ge¬

lauffen , in vollen Waffen , aus folgenden Urſa¬
chen : Es hatte Bilgeri von Heudorff mit der

Stadt Schaffhauſen einen alten Streit , wel¬

cher auf dem fuͤnffzehenjaͤhrigen Friedens¬
Schluß An. 1460 . dahin vertragen war , daß
er dieſe fuͤnfzehen Jahr hindurch ſolte 5755ei¬



FJuͤnfftenTheils neundtes Buch . 247

bleiben , und kein Theil den andern deßwegen
feindlich angreiffen. Deſſen ungeachtet ſchritt
der von Heudorff zu feindſeligen Thaͤtlichkeiten ,
hub den Buͤrgermeiſter von Schaffhauſen , im

Stad genennt , gefaͤnglich auf, fuͤhrte ihn durch
Vorſchub und Begleitung der Oeſterreicher
von Villingen durch Hertzog Siegesmunds
Staͤdte und Schloͤſſer , zwang ihn endlich nach
vielem ausgeſtandenem Schimpff , ſich um acht¬
zehenhundert Guͤlden loß zu kauffen . Dieſen
Friedens⸗Bruch klagten die von Schaffhauſen
ihren verbundenen den Eidsgenoſſen , erhielten
auch von denſelbigen die Vertroͤſtuug , daß ſie
ihnen dieſe Schmach mit aller Macht wolten

helffen raͤchen. Der Biſchoff von Conſtantz ,
dieſes Ungewitter abzuwenden , ſchlug ſich in das

Mittel , und bracht es auf einem zu Conſtantz
gehaltenen Tag dahin , daß die von Schaffhau¬
ſen ſich mit Erſetzung der achtzehen hundert
Guͤlden, ohne den ihnen angethanen Schimpff
fehrners zu raͤchen, begnuͤgen wolten . Als
aber der Hertzog dieſe Summe zu erlegen ſich
geweigert , und die Eidsgenoſſen ſich zu Feld
geruͤſtet, kam der Biſchoff von Conſtantz ſamt
dem von Baſel nochmahls dazwiſchen , und

bracht es , weil der Papſt , aus Forcht vor den

Tuͤrcken , allen Chriſten gleich damahls einen

fuͤnffjaͤhrigen Frieden bey Straff des Banns
gebothen , dahin , daß die Eidsgenoſſen , dieſem
Geboth zu gehorchen , und fuͤr dießmahl den

Q 4 Kriegs¬
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Kriegszug einzuſtellen , ſich entſchloſſen . Sie
waͤren auch gerne ſtille geſeſſeen , wann nicht der

muthwillige Adel im Elſaß und Sundgau , dem

die Haut allzu ſehr gejucket , ihnen mit

Gewalt den Krieg abgenoͤthiget hatte . Es

hatten die von Muͤhlhauſen Anno 1

15
mit

beyden Staͤdten Bern und Solothurn ein

Buͤndniß aufgerichtet , welches den herum lie¬
genden Adel ſehr verdroſſen , indem er befoͤrch¬
tet , es moͤchten noch andere Staͤdte im Elſaß
und Sundgau dieſem Beyſpiel ſolgen , und al —

ſo dem Adel zu Kopffe wachſen . Damit ſie
nun einigen Vorwand , die von Muͤhlhauſen
feindlich zu uͤberfallen, , haͤtten, bedienten ſie

ſich folgenden liederlichen Anlaſſes : Es war

ein Kuͤfferknecht mit ſeinem Meiſter um ſechs

Baßler - Plappert ſtreitig worden , dieſer weil
ihm der Buͤrgermeiſter des Orts nicht alſobald

Recht halten wolte , lieff nach Brunnſtadt ,
und ungeachtet man ihm die ſechs Plappert
nachgeſchicket , verkaufft er ſeinen Anſpruch an

Heinrich von Regesheim . Dieſer ſchrieb
alſobald der Stadt Muͤhlhauſen bey ei —

genem Bothen : er habe ihnen aus Freund —
ſhafft ſechs Plappert dargeliehen „ die

ſolten ſie. ihm mit Abtrag der Koͤſten bezahlen .
Die Muͤhlhauſer antworteten , ſie haͤtten dem

Kuͤfferknecht die ſechs Plappert nachgeſendet ! ,
und den von Regesheim um dieſe Freundſchafft
nicht gebeten, ſie koͤnnten noch wohl ſechs 17817per
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pert bezahlen , und wolten ſich gegen ihn des

Rechtens erbothen haben . Ungeachtet nun

dieſes Rechts⸗ - Bothes , verklagte der von Re¬

gesheim die Muͤhlhauſer bey dem Landvogt
von Egisheim , ſchickte ihnen einen Abſags —
Brieff zu , und fieng an auf die Stadt feind —
lich zugreiffen , hengte den Adel und die Oe —

ſterreichiſchen Unterthanen an ſich , welche ſich
bedrohlich verlauten lieſſen , ſie wolten dieſen
der Schweitzer Kuͤheſtall in Grund umkehren .
Sie lieſſen es auch bey den bloſſen Drohewor¬
ten nicht verbleiben , ſondern giengen mit feind —
licher Macht vor die Stadt , trieben den Buͤr¬
gern ihr Vieh hinweg , verwuͤſteten die Re¬
ben und fruchtbarn Baͤume, und ſchaͤdigten ſie
ſo faſt ſie mochten . Dieſem Spiel konnten

die von Bern und Solothurn mit Ehren nicht
laͤnger zuſehen , ſondern ſchickten jegliches Ort ,
ihre Verbundenen zu beſchuͤtzen, hundert Mann ,
welche den achtzehenden Meyen vorbemeldeten

Jahrs zu Muͤhlhauſen anlangeten , Dieſe fien¬
gen alſobald mit den Buͤrgern an heraus zu
ſtreiffen , die Doͤrffer Richteſſen , Brunnſtadt ,
und Tudenheim in Brand zu ſtecken , und taͤg—¬
lich mit den Feinden vor der Stadt zu ſchar¬
mutzieren . Unterdeſſen wurde zu Baden ein
allgemeiner Kriegs - Zug von den Eidsgenoſſen
abgeredet , und weil die Feinde von Zeit zu Zeit
mit groſſer Macht ſich vor Muͤhlhauſen ſehen
lieſſen , zogen endlich die von Bern Dienſtags

25 vor
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vor St . Johannis mit einem ſchoͤnen Heer in

7000 . ſtarck zu Felde , wit ihnen waren die

von Biel und Sanen , der junge Graf von

Valendis , Freyburg / und die Stadt Solo¬

thurn mit ihrem Panner , des Vorhabens , ins

Sundgau einzufallen , und einen Streiff⸗ und

Brandzug zu thun . Die von Zuͤrich und

Schweitz zogen gleichfalls aus , wie nicht min¬

der die von Lucern , Uri , Unterwalden , Zug ,
und Glaris ; alſo daß die Eidsgenoſſen an drey¬
en unterſchiedlichen Orten mit dreyen Heer¬

hauffen einfelen , auf ihrer Straſſe alle Schloͤſ¬
ſer , Flecken und Doͤrffer im Rauch gen Him¬
mel ſchickten , das gantze Land rein auspluͤn¬
derten , und endlich auf dem weiten Ochſen¬
feld den Feinden eine offene Feld⸗Schlacht zu

lieffern zuſammen ſtieſſen . Nachdem ſie nun

eine Zeitlang alldorten verharret , und die Fein¬
de ungeachtet ihres an eee Trotzes ,
das Hertz nicht hatten ſie anzugreifen , die von

Bern und Solothurn auch die Stadt Muͤhl¬
hauſen wohl beſetzet , zogen ſie wiederum ab ,

und verheereten auf ihrem Ruckweg , was zu¬

vor noch ſtehen geblieben , ſo daß ſie auf die¬

ſem Streiff⸗ Zug bey zwey und dreißig Schloͤſ¬
ſer , Flecken und Doͤrffer in die Aſche geleget .
Mit dieſer Rache wolten ſich die von Bern und

Solothurn begnuͤgen, uͤbrige Eidsgenoſſen
aber , die zu Tuͤngen ſtuhnden , wolten nicht aus

dem Felde ziehen , ſie haͤtten dann einen 0 en
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chen Frieden erfochten ; alſo entſchloſſen ſie ſich
den Krieg zu beharren , und die Stadt Walds¬
hut zu belagern , berichteten auch die von Bern
dieſes ihres Vorhabens , und ermahnten ſie ,
ihnen zuzuziehen , dieſe lieſſen ſich auch willig
finden , ſtieſſen mit 1y5 od. Mann und ihren
Freunden von Freyburg zu den Eidsgenoſſen .
Worauf man um St . Jacobi das Lager vor

Waldshut aufſchlug . Es haͤtte aber dieſe
Stadt von denen von Lucern und andern Eids¬
genoſſen , gleich Anfangs , da ſie an Volck
und Vorrath entbloͤſſet, leicht koͤnnen erobert
werden , nachdem man ihr aber Zeit gelaſſen ,
ſich mit einer dapffern Beſatzung und nothwen¬
digen Lebens Mitteln zu ſtaͤrcken, ſo konnten
die Eidsgenoſſen wenig fruchtbarliches ausrich¬
ten . Es zogen zwar die Eidsgenoͤßiſchen Knech¬
te aus dem Lager gegen dem Schwartzwald ,
eroberten die Landwehre , erſtachen bey achtzig
Mann , fuͤhrten einen groſſen Raub Vieh hin¬
weg , brandſchatzeten den Abt von St . Blaͤſi
um 3000 . Guͤlden, und fuͤhrten den Raub auf
Schaffhauſen . Als auch unterdeſſen Zeitung
einlieff „daß nicht nur 1500 . Boͤhmen in den

Schwartzwald gerucket , ſondern der Hertzog
ein ſtarckes Heer , die belagerte Stadt zu ent¬

ſchuͤtten , beſammle , verſtaͤrckten die von Bern
ihr Volck mit 2500 . Mann , ein gleiches tha¬
ten auch alle uͤbrigen Eidsgenoſſen . Die Oe¬
ſterreicher ſuchten die Stadt mit e 1ebens¬
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Lebens⸗Mitteln , anwelchen ſie anfieng Man¬

gel zu haben , zu ſpeiſen . Dieſen Anſchlag
nun auszufuͤhren verordneten ſie odo . zu Fuß ,
und zweyhundert zu Pferd , welche die zwey¬

hundert hieher des Rheins gelegenen Eidsge¬
noſſen in einer finſtern Nacht angreiffen ſolten .
Der Angriff beſchahe zwar abgeredter maſſen ,
alleine die Eidsgenoſſen ſtelleten ſich dapffer zur

Gegenwehr , bekamen auch von jenſeits des

Rheins ſo gute Huͤlffe , daß ſie die Feinde in

die Flucht ſchlugen , doch konnten ſie nicht ver¬

hindern , daß nicht ein Theil des Proviants ,
ſamt zweyhundert Oeſterreichiſcher Knechte
in dieſer naͤchtlichen Verwirrung in die Stadt

gebracht worden , welche die Eroberung ſchwe¬
rer gemacht . Die auf dem Schwartzwald ge¬

legenen Boͤhmen aber , nachdem ſie vergebens

auf mehrere Huͤlffe gewartet , giengen wieder¬

um auseinander . Indem nun die Eidsgenoſ —¬
ſen ſich vorgenommen mit einem allgemeinen
Sturm die Stadt anzulauffen , und ſich deß¬

wegen mit Katzen , Igeln , Bruͤcken und an¬

derm Sturm - Gezeuge wohl geruͤſtet, kamen
des Biſchoffs und der Stadt Baſel ,desMarg¬

grafen von Roͤteln „ Hertzog Ludewigs aus

Bayern , und der Stadt Nuͤrnberg Bothſchaf¬
ter , wie auch der Biſchoff von Conſtantz inei¬

gener Perſon in das Eidsgenoͤßiſche Lager ge¬

ritten , mit Vermelden , ſie haͤtten von Sei¬

ten der Herrſchafft von Oeſterreich ſo 1 155or¬
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Vorſchlaͤge zu thun , daß ſolche anzuhoͤren, es

der Muͤhe wohl lohne . Auf dieſen Antrag
vermeinten die von Bern , daß weil die Stadt

ſich laͤnger nicht enthalten koͤnnte , auch kein

Anſehen einiges Entſatzes vorhanden , man den

Sturm ſolte ergehen laſſen , andere Eidsge¬
noſſen aber hielten davor , wann man einen ehr¬
lichen Frieden aus dem Feld bringen koͤnne, ſo
ſey es genug , der Sturm wuͤrde ohne groſſe
Blutſtuͤrtzung nicht abgehen , und der Aus¬

ſchlag deſſelben ſey noch ungewiß , man ſolle die

Friedens⸗Mittler nur anhoͤren, wann die Vor¬

ſchlaͤge nicht annehmlich , habe man noch Zeit
genug den Sturm ergehen zu laſſen . Als nun

dieſe Meinung die Oberhand behalten , ward

endlich der Frieden im Lager unter folgenden
VBedingen geſchloſſen : Es ſolte alle Feind¬
„ ſchafft abgethan ſeyn , und der fuͤnffzehen¬
„ jaͤhrige Frieden zwiſchen beyden Partheyen
„ ſeinen Beſtand haben . Die von Schaff¬

„ hauſen wegen denen 1 800 . Guͤlden entſchaͤ¬
„ diget werden , auch darmit Herr Bilgeri von

„ Heudorff wegen der Haupt - Sache mit

„ Schaffhauſen berichtet ſeyn. Die von Muͤhl¬
„ hauſen ſollen in dieſem Frieden mitbegriffen
„ ſſeyn, auch von den Oeſterreichern und dem

Adel bey ihren Freyheiten , Herkommen , guten
„ Gewohnheiten ,auch den Maͤrckten, unange —

„ fochten bleiben, auch beyderſeitiger Handel u.
v Wandel friedlich und ſicher ſeyn . Hale

die

Herr
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„ ſchafft an Muͤhlhauſen, oder dieſe an jene
„ was zu ſprechen , ſollen ſie ſich beyderſeits
„ Rechtens begnuͤgen . Es ſollen auch alle

„ Brandſchatzungen bezahlt werden . Es ſolle
„ der Hertzog auch den Eidsgenoſſen an ihre
„Kriegs⸗Koͤſten 1oooo . Guͤlden entrichten ,
„ und darum die Stadt Waldshut und der

„ Schwartzwald verſetzet ſeyn , ſo daß , wann
„

die Bezahlung beydes der 1800 . Guͤlden de¬

„ nen von Schaffhauſen , und der 10000 . den

„ Eidsgenoſſen auf die verſprochene Zeit , nem¬

„ lich auf Johannis des folgenden Jahrs nicht
„ erleget wuͤrde, alsdann die Stadt Walds¬

„ hut und der Wald ohne alle Fuͤrworte ,den
„ gemeinen Eidsgenoſſen heimfallen ſolten , mit

„ allen Rechten , ſo eine Herrſchafft von Oe —

„ ſterreich an dieſelben gehabt . „ Alſo ward

dieſer Krieg gerichtet , die 1oooo . Guͤlden auch
in die Stadt Bern auf beſtim̃te Zeit geliefert ,
welche auch hernach unter die Eidsgenoſſen
friedlich vertheilet worden .

Dieſer Friede, bey welchem Hertzog Sie —

gesmund nochmahlen den kuͤrtzern gezogen ,und
welchen einzugehen er ſich bemuͤßiget geſehen ,
wann er nicht Waldshut , die uͤbrigen Wald¬

Staͤdte , und vielleicht noch mehr verliehren
wolte , hat denſelben in ſeiner Feindſchafft ge¬

gen die Eidsgenoſſen nur deſto mehr geſtaͤrcket.
Er ſahe , daß er allein denſelben nicht gewach¬
ſen , und daß alle ſeine weeö che
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ſche Lande in Gefahr ſtuhnden , von ihnen uͤber

kurtz oder uͤber lange verſchlungen zu werden ,
wie ſie bereits ihm alles , was er in Helvetien
gehabt , abgenommen hatten. Seines Vet¬
ters / des Kaiſers Friederichs , hatte er ſich we¬

nig zu getroͤſten, theils weil derſelbe ihm, dar¬
um daß er mit des Kaiſers Bruder Albrecht ,
auf die Theilung der Oeſterreichiſchen Erblan¬
de gedrungen , abguͤnſtig , theils aber auch ,
weil er , der Kaiſer , ſich bald mit den Hun¬
garn , bald mit den Boͤhmen, bald mit den

Land⸗Staͤnden und ſeinen eigenen Unterthanen
ſolchergeſtalt in Krieg verwickelt ſahe , daß,
wann er ſchon gewollt , er dem Hertzog wenig
Huͤlffe haͤtte leiſten koͤnnen. Bey ſo bewand¬

ten Sachen wendete ſich Hertzog Siegesmund
zu dem Koͤnig in Franckreich , Ludewig dem

eilfften , unter der Hoffnung , weil derſelbe ſchon
dazumahl , da er noch Delphin geweſen, mit den

Eidsgenoſſen feindlich angebunden , er leicht zu
einer Buͤndniß wider dieſelbe wuͤrde zu bereden

ſeyn. Alleine vergebens , ſintenmahl dieſer klu¬

ge Koͤnig voraus ſahe , daß er von der Eids¬
genoſſen Freundſchafft vielmehr Vortheils ,als
aber aus der Oeſterreichiſchen zu erwarten hat¬
te . Daher er die Eidsgenoſſen , da der Muͤhl¬
hauſiſche Krieg noch offen ſtund , ſeiner be¬

harrlichen Freundſchafft von Zeit zu Zeit verſi¬
chern laſſen, welches dieſe veranlaſſet zween ed¬
le Ritter von Bern in ihrem Nahmen an ihn

5
abzufer¬
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abzufertigen , und ihn in ſeinem guten Willen

gegen die Eidsgenoſſen zu ſtaͤrcken. Dieſe konn¬

ten nach ihrer Zuruckkunfft nicht genugſam ruͤh¬
men , wie wohl ſie von dem Koͤnig empfangen
und gehalten worden , und daß er ſich verlau —¬

ten laſſen , er
90005

auf der Welt keine beſſere
Freunde , als die Eidsgenoſſen , und daß er die

ſchon wohl bergaſete Freundſchafft ſeinerſeits
nicht nur ſorgfaͤltig unterhalten werde , ſondern
noch geſinnet ſey mit ihnen in ein naͤheres
Buͤndniß zu treten , auch alles beyzutragen ,
was zu Befeſtigung der Freundſchafft und zum

Nutzen und Aufnahm beyder Nationen gerei¬
chen moͤge. Die Cidsgenoſſen wurden hieruͤ¬
ber erfreuet , dancketen dem Koͤnig durch ein an

ihn abgelaſſenes Schreiben ſeines guten Wil —
lens , bathen ihn in ſeiner Wohlgewogenheit
gegen ſie zu beharren , ſie

i
ihrerſeits werden auch

alles thun , was redlichen xxFreunden und Bunds¬
Verwandten zuſtehe , und was zur Vergroͤſ¬
ſerung der Vertraulichkeit und der guten nach¬
barlichen Freundſchafft werde dienlich ſeyn.
Als nun auf dieſes Hertzog Siegesmund
Anno 1469. perſoͤnlich zu dem Koͤnig in Franck¬
reich verreiſet , ward er zwar von demſelben

hoͤflich empfangen , koͤniglich bewirthet , und

wie etliche Geſchicht Schreiber melden , mit

einer jaͤhrlichen Penſion von 10000 . Francken
beſchencket , in ſeinem Begehren aber wider

die Eidsgenoſſen , weil der ſchlaue 8 1erſel¬
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derſelben wider ſeinen abgeſagten Feind den
Hertzog von Burgund nuͤtzlich zu bedienen , ſchon
dazumahl im Sinne gehabt , gaͤntzlich abge¬
wieſen . Worauf der von Rachgier gantz ge¬
blendete Hertzog Siegmund , weil er an Franck¬
reich keinen Ruͤcken gefunden , ſich zu eben die¬
ſem Hertzog Carl in Burgund , der kurtz zu¬
vor nach Abſterben ſeines Vaters Philipps die
Regierung angetreten , gewendet , und demſel¬
ſelben ſeine an die Eidsgenoſſenſchafft angren¬
tzenden Herrſchafften, nemlich die Grafſchafft
Pfirdt , neben dem Sundgau , Elſaß , Breiß¬
gau , Schwartzwald , und den vier Wald —
Staͤdten um 80000 . Gulden verpfaͤndet, unter
der Hoffnung , dieſe ſeine Laͤnder unter eines ſo
maͤchtigen Pfandherrn Schutz wider die Eids¬
genoſſen zu erhalten , und denenſelben einen ſol —
chen Feind auf die Haube zu ſetzen , der im
Stand waͤre , ſie gaͤntzlich auszurotten . Al¬
leine Hertzog Siegesmund hat ſich in ſeiner
Rechnung betrogen , und , wie Herr von Bir¬
cken meldet , endlich befunden , daß , indem er
einen fremden Wolff an die Staͤlle ſeiner
Nachbarn gehetzet , er demſelben ſeine eigene
Schaͤflein in den Rachen geſtecket . Hertzog
Carl , der groſſe Sachen im Kopff hatte , und
der ein eigen Koͤnigreich mitten in Europa , von

dem groſſen Welt⸗ Meer biß an die mittellaͤn¬
diſche See , aufrichten wolte , nahm dieſen
Vorſchlag mit beyden Händen an , bezahlte

LV. Theil . R den
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den Pfand - Schilling , ließ dieſe Lande in ſei¬
nem Nahmen dem M arggrafen von Hochberg
huldigen , und ſetzte uͤber dieſelben einen ſtoltzen
und frefelmuͤthigen Mann , Peter von Hagen¬
bach ,zum Landvogt , welcher durch ſeine ty¬

ranniſche Aufführung und Feindſeligkeit wider

die Eidsgenoſſen nicht die minſte Urſache des

groſſen Burgundiſchen Kriegs geweſen . Diß
alles hat ſich in dem 1469 ſten Jahr zugetragen.

Das folgende 147 0ſte Jahr iſt fuͤr die

Stadt Bern , theils wegen innerlicher Mißhel¬
ligkeiten , theils aber auch wegen Handlungen
mit Fremden , ſehr bedencklich geweſen . Das

innerliche Mißverſtaͤndniß kam aus damahli¬

ger Unwiſſenheit und Verwirrung der Herr¬
ſchaffts⸗Rechten her . Die den Fuͤrſten mei¬

ſtentheils zu Gunſt redende Rechts - Gelehrten
hatten noch nicht entſchieden , welche hohe Rechte
mit denllnterthanen theilbar , oder untheilbar und

welche alſo unmittelbar an die ! hoͤchſte Herrſchafft
verknuͤpftſeyen. Die ee Her¬
ren hatten theils durch die Nachlaͤßigkeit, theils
aber auch durch Gnade und Bewilligung der

Kaiſer , ſonderlich aber in dem groſſen Zwi —

ſchen⸗ Reich „da kein Kaiſer geweſen , die

hoͤchſten Rechte an ſich gezogen , und ſich ſelbſt
zu kleinen eigengewältigen Herren gemachet .

Dergleichen Herren waren in den ſogenannten
vier Land⸗ Gerichten der Stadt Bern viele ,

welche , nachdem ſie ſich von den Grafen abge¬
worffen ,
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worffen , in der Stadt Buͤrger worden , und
ihre Herrſchafften dieſer Stadt in Schirm ge¬
geben , auch unterſchiedliche ihrer Rechten der
hohen Obrigkeit uͤberlaſſen. Die einen verpflich¬
teten ſich und ihre Unterthanen gegen die Stadt
Bern nur zu dem Reißzug , das iſt , derſelben
in ihren Kriegen mit aller Mannſchafft zuzu¬
ziehen , und zu gehorchen . Aus dieſem Rechten
iſt hernach das Harniſchbeſchauen , oder Be¬
ſichtigung der Waffen in den Herrſchafften ,
mit des Herren Bewilligung erwachſen. An —
dere haben der Obrigkeit die hohen Gerichte
uͤbergeben, und fuͤr ſich nur die mitlere und
mindere behalten . Andere haben in vorfallen¬
den Noͤthen bewilliget , ſich ſelbſt und ihre Un —
terthanen , zu gutem der Stadt, zu taͤllen und
Schatzung zu geben . Andere haben zugege¬
ben, daß ihre Herrſchaffts⸗Angehoͤrigen all¬
gemeine Fuhrungen thun mußten ; andere ha¬
ben den Boͤßpfenning auf ihre Weinſchenck¬
Haͤuſer, andere die Appellation von ihnen vor
die hohe Obrigkeit geſtattet , und die einen ſich
alſo mehrere , die andern mindere Rechte vor¬
behalten . Nun machte ein junger Freyweibel
den Anfang zum Streit zwiſchen der Obrigkeit
und den Herrſchaffts - Herren. Dieſer kam
auf eine volckreiche Hochzeit nach Reichingen ,
verruffte alldorten im Nahmen der hohen O¬
brigkeit den Unfrieden bey zehen Pfunde Buß .
Als ſolches der Ammann des Herrſchaffts¬

R 2 Herrn



260 Geſchichte der Schweitzer .

Herren von Worb , in welcher Herrſchafft
Reichingen gelegen , gehoͤret, vermeinte er ,es
geſchehe ſeinem Herren ein Eingriff in ſeine

Rechte , ſintenmahl derſelbe von alten Zeiten
her in ſeinem Nahmen bey volckreichen Ver —

ſammlungen den Unfrieden verruffen laſſen ,
und habe der Freyweibel im Nahmen der ho¬

hen Obrigkeit hier nichts zu ſagen . Von Wor¬

ten kamen dieſe beyde Beamteten zu den Strei¬

chen , ſo daß hierauf der Freyweibel vor das

Gericht zu Worb , um ſich theils wegen des

frefelhafften Eingriffs in des Herrſchaffts⸗Herrn
Rechte , theils wegen des Fried⸗Bruchs zu

verantworten , geladen ward . Dieſer als ein

Obrigkeitlicher Bedienter , wolte nicht erſchei¬
nen , ſtellete ſich vor den Rath zu Bern , erzehlte
wie die Sachen hergegangen , und vermeinte

recht zu haben , bekam auch alſobald an Peter
Kiſtler , damahligen Venner , einen ſtarcken
Ruͤcken , hingegen nahm der Seckelmeiſter

Fraͤncklein des Herrſchaffts⸗Herren Parthey .
An dieſem Raths⸗Tag ward erkennt , das
Gericht von Worb ſolle ſich mit dieſen Haͤn¬

deln nicht mehr beladen , weil die hohe Obrig¬
keit dieſelben vor ſich geſchlagen , und den Herr¬

ſchaffts⸗Herrn mit dem Freyweibel freundlich
vertragen wolle . Als ſie nun beyderſeits vor

Rath erſchienen , und viel Worte gegen ein¬

ander gefuͤhret, ward erkennt , daß die Freu¬
weibel dergleichen Ruffe und Verbothe in der

Obrig¬
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Obrigkeit hohen Gerichten wohl thun moͤgen;
und wann je kundbar , daß der Freyweibel den

Friedbruch gethan , ſo ſtehe ſolcher alleine der

Hohen Obrigkeit , die ſolche Ordnung ausge¬
hen laſſen , zu , zu ſtraffen . Alſo ſind aus einer

Streit⸗Frage ſchon zwo entſtanden ; Nemlich
wem den Unfrieden zu verruffen , und den

Friedens⸗Bruch zu ſtraffen gebuͤhre. Weil
nun der Rath beydes der Obrigkeit zuge¬
ſprochen , appellirte der Herrſchaffts⸗ Herr
vor Raͤthe und Buͤrger. Obwohl nun die¬

ſe des Raths Urtheil bekraͤfftiget , ſo wollte

doch der Herr von Worb nicht ſo leicht von

ſeinem Rechten ſtehen , griff des Freyweibels
Buͤrgen , und ließ denſelbigen um den Fre¬
fel des Braut⸗Lauffs⸗Verboths um hundert Pf .
und um den Friedbruch auch um hundert Pf .
ſamt dem Koſten verfaͤllen . Als nun hieruͤber
der Freyweibel friſcherdings ſich beklagt , ward

vor Rath erkennet : Er ſolle zuWorb antwor¬

ten , und welcher Theil der Urtheil ſich be —

ſchwerte , derſelbige moͤge nach Bern appelliren .
Vor dem Gericht zu Worb wurde der Frey¬
weibel , weil er einen freflen Eingriff in des

Herrſchaffts⸗Herren Rechte gethan , um hun¬
dert Pf . ſtraffbar erkennet . Dieſe Urtheil ap¬
pellirte der Weibel , der Herr aber wolte die
Appellation nicht laſſen vor ſich gehen , vermei —¬

nend daß bißher von dem Gericht an den Twing¬
Herren und nicht weiters appellirt worden .

N 3 Alſo
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Alſo entſtund die dritte Frage , ob man von
den Herrſchaffs⸗Herren an eine Obrigkeit von

Bern appelliren koͤnne. Indem nun der Frey¬
weibel obige Raths - Erkaͤnntniß vorgeleget ,
ward ihm geantwortet : Die Obrigkeit ſey
ſelbſt in dieſem Handel mitbegriffen , koͤnne al —
ſo nicht zugleich Saͤcher und Richter ſeyn.
Dieſes war die vierdte Streit⸗Frage , ob in ſol¬
chen Faͤllen die Obrigkeit , wann ſie wegen ih¬
ren Rechten , mit den Twing - Herren oder
Unterthanen Streit bekoͤmmet , in ihrer eige¬
nen Sache koͤnne Richter ſeyn. Nachdem nun

dieſe abgeſchlagene Appellation vor Raͤthen und
VBuͤrgern abgehandelt worden , und der Herr¬
ſchaffts⸗Herr weitlaͤufftig gezeiget , daß weder
der Kaiſer , noch Koͤnig in Franckreich , noch
andere Fuͤrſten und Obrigkeiten in eigener
Sache richten , ſondern uͤber] dieſelbige durch
ein unpartheyiſches Gericht abſprechen laſſen ,
hat der Venner Kiſtler eine neue Frage auf die
Bahn gebracht : Ob nicht alle Herrſchaffts¬
Herren bey dieſem Handel , weil er ſie alle be¬

treffe , ſamt ihrer Verwandtſchafft abtreten

ſolten , hat es auch durch das Mehr erhalten .
Alſo wurden die Sachen je laͤnger je verwirr¬

ter . Hierauf drangen die ausgetretenen darauf ,
daß der Venner Kiſtler , der ſich augenſchein¬
lich partheyiſch auffuͤhre, auch abtreten ſolle ,
ward ihnen aber abgeſchlagen . Folgenden
Tags begehrte der Herrſchaffts⸗ Herr zu1 725em
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dem auch die Herrſchafft Siegnau zugehoͤrete,
wie auch alle uͤbrige Herrſchaffts - Herren , die

unterſchiedliche Rechte hatten ,zu wiſſen , ob

die Obrigkeit geſinnet in allen ihren Herrſchaff¬
ten dergleichen Verbothe zu thun , und die

Straffen zu beziehen , wie in der Herrſchafft
Worb , oder ob die Obrigkeitliche Erkaͤnntniß
dieſe Herrſchafft allein angehe . In Anſehen
der Herrſchafft Siegnau ward geantwortet ,
daß in derſelbigen dem Freyweibel nicht gebuͤhre
das Verboth des Unfriedens zu thun, wohl aber

die Straffe der Friedbruͤche , weil ſolche durch
ein Obrigkeitliches Geboth geſetzet , zu bezie—
hen . Uebrigen Herren ward eroͤffnet , daß
die Obrigkeit ſich vorbehalte , in den niedern

Gerichten den Unfrieden zu verbieten , in hohen
und niedern aber die Straffe der Fried Bruͤ¬
che einzunehmen . Obwohl nun die Herr¬
ſchaffts⸗Herren theils von ſelbſten , theils durch
den wohl⸗beredten Seckelmeiſter Fraͤncklein
ſich trefflich vertheidiget , ſo konnten ſie doch
nichts erhalten . Alſo drangen ſie auf ein un¬

partheyiſch Recht von unverleumdeten Maͤn¬
nern inn⸗ oder auſſer dem Land , oder vor Raͤthen
und Buͤrgern mit Ausſchluß derer , die ſich ih¬
nen ſo hefftig widerſetzten . Allein nach langem

Wort⸗Gefecht zwiſchen Fraͤncklein und Kiſtler
ward ihnen auch dieſes verlangete Recht abge¬
ſchlagen . Hierauf traten die Herrſchaffts¬
Herren von Landshut , Oberhofen , Spietz und

R 4 Bran¬
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Brandis hervor , und begehrten zu wiſſen , wie
man es mit ihren Herrſchafften , da ſie hohe Ge—
ricꝭ te hatten, wolte gehalten haben. Denen ward
aus Kiſtlers Angeben zur Antwort : Sie ſol¬
ten auf dem Fuß gehalten werden , wie es letzt
hin mit der Herrſchafft Siegnau erkennt wor¬
den . Von dieſer Zeit an ſeynd die Herr
ſchaffts⸗ Herren meiſtentheils auf ihre auſſere
Haͤuſer und Schloͤſſer geritten , ſind doch in der

Charwochen alle wieder herein gekommen , der

Hoffnung , die Hitze werde um etwas abgekuͤh¬
let ſeyn , und mit der neuen Regiments⸗Beſa¬
zung auch die Einigkeit ſich wiederum einfinden .
Sie befanden ſich aber in ihrer Meynung be¬

trogen ; indem auf den Oſter⸗Montag viel¬

gedachter Peter Kiſtler , ſeines Handwercks ein

Metzger , ein ungelehrter , aber von Natur

wohl⸗ beredter und hefftiger Mann , der ſchon
zuvor als Venner , der Obrigkeit Rechte wider
die Herrſchaffts⸗Herren , obwohl er dieſer
Sachen unerfahren , und nicht in allem gegruͤn¬
det gewefen , zu vertheidigen , uͤber ſichgenom¬
men , durch ein groſſes Handmehr , mit Aus¬

ſchlieſſung vierer von den vornehmſten Rittern
und Alt⸗Schuldheiſſen , die in die Wahl vor¬

geſchlagen worden , zum oberſten Haupt der

Stadt , vor das lauffende Jahr , erwehlet wor¬
den . Die wider den Adel einmah erhitzeten
Buͤrger lieſſen es hierbey auch nicht bewenden,
ſondern brachten gleichen Tags , die einen aus

Vater¬
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Vaterlaͤndiſcher Wohlmeinendheit , die andern
den Edlen zum Verdruſſe , die vor fuͤnff
Jahren gemachte und eine kleine Zeit beob —

achtete Kleider - Ordnung friſcherdings auf
die Bahne , und ſagten rund heraus , daß
ſie keine , der Stadt Satzungen , Rechte
und Freyheiten , wie auf dieſen Tag ſonſt
gebraͤuchlich , beſchweeren wolten , wann man

ſich nicht zugleich eidlich verbinde , die ange¬
regte Kleider⸗ Ordnung ſteiff und ſtaͤtiglich
zu halten . Haben es auch dahin gebracht ,
daß dieſe Ordnung gleich andern auf dieſen
Tag beſchworen worden . Welches die Edel¬
leuthe verurſachet , nochmahls auf ihre Land¬
Guͤter hinaus zu ziehen , und die Regierung
den Buͤrgern zu uͤberlaſſen.

R 7 Das
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1 5 zehende Buch .

achdem nun der Adel aus der Stadt

F gezogen, und dem neuen Schuldheiſ —¬
8

ſen das Feld uͤberlaſſen hatte , war es

dieſem ein leichtes ſein Vorhaben auszufuͤhren ,
und bey denen ihm zugethanen Buͤrgern , in

allem , das er begehrte , durchzudringen . Die
Freyweibel, denen der Obrigkeit Rechte zu

handhaben anbefohlen, weil ſie an dem Schuld¬
heiſſen einen ſo ſtarcken Ruͤcken hatten , fien¬
gen an unterſchiedliche Neuerungen zu machen ,
und alſo die Sachen je laͤnger je mehr zu ver¬

wirren . Dann bald nach den Oſter - Tagen
kam einer von denſelben vor Rath , und frag¬
te , was es fuͤr eine Beſchaffenheit mit den

Kirchweihen haͤtte, ob in der Obrigkeit hohen
Gerichten ein Freyweibel nicht befuͤget den Un¬
frieden , wie auf andern groſſen Verſammlun¬
gen , zu verruffen , und die Straffe der Über¬

tretung zu Handen der hohen Obrigkeit zu be¬

ziehen , ward vor Raͤthen und Burgern erken¬

net , daß er ſolches zu thun ſolte Macht haben .
Hierauf kam der unruhige Freyweibel Gefel —
ler , der alles dieſes Unweſens erſter Urheber
geweſen , vor Rath ,mit Vermelden : Es habe
einer von Hoͤchſtetten eine Weibs - Perſon der

Ehe halben vor den Biſchoff von e
laden ,
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laden , ſey aber am Ungrund erfunden worden ,
frage er alſo , ob ihm nicht gebuͤhre, die dar¬

auf geſetzte Straffe der zehen Pfunde im Nah¬
men der Obrigkeit zu fordern . Ward von dem

groſſen Rath erkennet , daß fuͤrohin die Frey —
weibel in den niedern Gerichten bemeldte Straff
der zehen Pfunde zu Handen der Obrigkeit
beziehen ſollen. Ferners kamen bald alle Frey
weibel , und beklagten ſich, daß wann ſie die

Seeg der Fried⸗Bruͤche , der Ehe de. von

den Verbrechern fordern wollen , ſolche ſchon
von der Twingherren Amt - Leuten gerechtferti —
get und eingezogen ſeyen , die Herrſchaffts¬
Herren auch ſamt ihren Gerichtsſäſſen ihnen
nicht Hand bieten wollten , mit Vermelden ,
daß es nicht billich ſey , daß einer um ein Ver¬
brechen zweyfach geſtrafft werde , bathen alſo
um Wegweiſung , wie ſie ſich hierinn zu ver¬

halten haͤtten. Auf dieſes Anbringen iſt den

Freyweibeln ein Gewalts - Brieff in die Haͤn¬
de gegeben worden , des Innhalts , daß ein

jeder um alle obgeſetzten Artickel den Freywei¬
beln allein , und niemanden anders antworten

ſollte , und wann er ſich ſchon mit dem Herr —
ſchaffts⸗Herren betruͤge , ſo ſolle ihn ſolches doch

nicht friſten , daß er nicht dem Freyweibel dar¬
uͤber antworten , und nach Ordnung der O¬

brigkeit ſolle geſtrafft werden . Weil nun die

Freyweibel in der 0 8 Herrſchafften glei¬
che Rechte ausuͤben wolten , kamen die Aebte ,

Prio¬
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Priores , Commendeurs , Kloſter⸗Frauen ꝛc.

haͤuffig vor die Obrigkeit , mit Vermelden ,
ihre Vorfahren haben die Obrigkeit nur allzu
tieffe, mit . Fuhrungen, Tellen ,

Boͤßpfenningen ꝛc. in

150
Rechte greiffen laſ¬

ſen , koͤnnen alſo bey ihren Eiden und Ehren
fernerm Eingriff nicht laͤnger zuſehen , ſondern
werden genoͤthiget werden , ſolches ihren Obern

zu klagen , wormit ſie der Stadt Bern gern

verſchonen moͤchten ꝛc. Ihnen wurde zur Ant¬

wort , ſie ſollen ſich wegen ſolchen Kleinigkei¬
ten , an welchen ihnen wenig „F der Obrig —
keit aber viel gelegen , nicht wider dieſelbe ſe —
tzen , dieſe Verordnungen ſeyen nicht ihrer , ſon¬
dern anderer wegen gemacht, welche man aber

nicht wohl ſondern koͤnne, man werde trach¬
ten die Gotteshaͤuſer in andere Wege zu erge¬

tzen . Die Freyweibel kamen hierauf mit fer¬
nern Klagen ein , daß obwohl ſie den Obrig¬
keitlichen Gewalts⸗ Brieff in Haͤnden hatten ,
ſie doch nichts ſchaffen koͤnnten, indem der Her¬

en Amtleute die Buſſen be ziehen, und wann

ſie einmahl bezahlt , die 8 ledig ſpre¬
chen , auch nicht zugeben wollen daß ein Frey¬
weibel fuͤr die hohe Obrigkeit , ſondern nur fuͤr
ihren Herren appelliere , der ſeines Gerichts

Ausſpruch , wie leicht zu gedencken , immerdar

bekraͤfftige , Gefeller gab auch den Einſchlag,
ob es nicht gut waͤre, daß die Obrigkeit den ei¬

nen halben Theil der Buſſe , den andern 1 2er
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der Gerichts - Herr beziehen wuͤrde. Als nun

dieſe Sache vor dem groſſen Rath gewaltet ,
iſt der Schluß heraus gekommen : Es moͤgen
die Freyweibel , ſo es der Stadt Sachen be¬

ruͤhre, nicht fuͤr den Twing - Herren , ſondern
unmittelbar vor die Obrigkeit appellieren . Die

Theilung der Buſſen ward auch verworffen ,
und ſolle es bey den ausgeſchriebenen Ordnun¬

gen ſein Verbleiben haben . Nachdem die

Freyweibel ſich ferners beklagt , daß ungeach¬
tet dieſer Erkaͤnntniß die untern Gerichte die

Appellationen ihren Herrſchaffts - Herren zu¬

erkennten , unter dem Vorwand , die erſte Ap¬
pellation habe von undencklichen Jahren her den¬

ſelben zugehoͤret, und koͤnne man ſie alſo ihres
Nechtens nicht berauben, ward vor Raͤthen und

Burgern , die Twing - Herren zu beſchreiben ,
und ſie , ob ſie gehorſam ſeyn wolten , zu be¬

fragen , beſchloſſen . Als ſie nun mehrentheils
erſchienen , und ihnen die Frage eroͤffnet wor¬

den, haben ſie geantwortet , ſie haben ſich ei¬
nes ziemlichen und unpartheyiſchen Rechtens
erbothen , vor welchem die zwiſchen der Obrig¬
keit und ihnen waltende Streit - Artickel ſolten
entſchieden werden , ſo lange nun ſolches nicht
geſchehen , vermeinten ſie bey ihrem alten Be¬
ſitzthum zu verbleiben , und in ihren Herrſchaff¬
ten keine Neuerungen zu geſtatten . Diß ſey ih¬
re Meinung, fuͤr die aber , ſo abweſend koͤn¬
nen ſie nicht antworten . Auf dieſe

wol¬
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wollte der allzu hitzige Schuldheiß zu dieſen
Herrſchaffts⸗ - Herren als offenbaren Ungehor¬
ſamen greiffen , die Stadt - Thore verſchlieſſen ,
und die Herren !in Verhafft nehmen , welches
vielleicht ohne Aufruhr und 10 Blutſtuͤr tzung
nicht abgelauffen waͤre, alleine der durch eine

ſechszigjaͤhrige Erfahrung weiſe Seckelmeiſter
Fraͤncklin ſchuͤttete Waſſer in dieſes anglimmen¬
de Feuer, und gab ſeinen Rath dahin , man

ſolle ſich fuͤrdißmahl mit der Herren Recht¬
Both vergnuͤgen, und daſſelbe von ihnen auf —
nehmen , welche Meinung nur um wenig
Stimmen das Mehr gehabt . Mit dieſen Ver¬

wirrungen lieff der Sommer des 147 oſten
Jahrs zu Ende . In dem Herbſt lieſſen die

Herrſchaffts⸗ Herren ihren Wein , den ſie
ſonſt um einen ehrlichen Preiß der Buͤrger —
ſchafft auszuſchencken pfle gten, verſchlagen , aus

der Stadt auf ihre Land - Guͤter fuͤhren , ihre
Faͤſſer von Fremden binden , und gaben den

Handwercks⸗Leuten nichts mehr zu verdienen ,
welches dem Schuldheiſſen bey der gemeinen
Buͤrgerſchafft groſſe Mißgunſt erwecket . Um
gleiche Zeit beklagte ſich der Oberherr von Je¬
genſtorff , es habe der Freyweibel in ſeiner
Herrſchafft und Waͤldern zween Bienenſchwaͤr¬
me aufgehebt „ und ſolche dem Herrn Schuld —

heiſſen uͤberliefert , welches er nicht anders als

vor einen Abbruch ſeiner Rechten koͤnne anſe¬

hen , indem er volle Herrſchafft biß an das

Blut ,
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Blut , und die Mannſchafft , ſo ſeine Vorfah¬
ren der Stadt Bern uͤberlaſſen , habe . Der

Schuldheiß bekennte , er haͤtte die Bienen heiſ¬
ſen ihm zubringen , weil ſie unter der Obrig¬
keit hohen Gerichten gefaſſet, welcher der Hoch¬
flug allein zuſtehe , nun ſeyen die Bienen unter
dem Hochflug auch begriffen . Obwohl nun
der Seckelmeiſter Fraͤncklin deutlich dargethan ,
daß ſie dem Herrn von Jegenſtorff zuſtuͤnden,
weil derſelbe volle Herrſchafft haͤtte, und viel

Herrſchaffts⸗Herren mit den hohen Gerichten
nicht auch zugleich den Hochflug der Obrigkeit
uͤbergeben, ſondern das Recht haben ,bey will¬

kuͤrlicher Straffe zu verbieten , Falcken , Blau¬

fuͤſſe, Habichte ꝛc. aufzunehmen . Daß aber
die Bienen nicht unter den Hochflug gehoren ,
erhelle daraus , daß Twing - Herren , die nicht
volle Herrſchafft haben dannoch das Recht
beſitzen , die Bienenſchwaͤrme in ihren Zielen
und Marchen ſich ſelbſten zuzueignen . Deſ¬
ſen ungeachtet wurden doch die Bienen dem

Schuldheiſſen zugekennet , und mußte der gute
Herrſchaffts⸗ Herr fuͤr dißmahlen Gedult haben ,

Faſt zu gleicher Zeit beklagte ſich die Herr¬
ſchaffts⸗Frau von Muͤnſingen, es habe der
unruhige Freyweibel Gefeller ein junges Pferd
ab dem Moos zu Urſeln in ihrer Herrſchafft
gelegen, weg- und dem Herrn Schuldheiß zu¬
gefuͤhret , zu nicht geringem Abbruch ihrer Rech¬
ten . Der Schuldheiß geſtund es und ſagte ;

daz¬
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das junge Roß ſey Maul⸗Vieh , und alſo ein

Stuͤck, das unter den Wildbann gehoͤre, wel —

cher allein der hohen Herrſchafft zuſtehe : Alſo
habe er dieſes Pferd , damit er der Obrigkeit
Gerechtigkeit handhabe , von dem Freyweibel
angenommen ꝛc. Der Seckelmeiſter, als er ſei¬
ne Meinung geben ſolte , lachete uͤber des

Schuldheiſſen Unwiſſenheit , und zeigte , daß
auch ſonderbare Perſonen , die keine Herrſchaf —
ten beſitzen , dannoch den Wildbann haben
koͤnnen , bewieß auch ſolches mit unterſchiedli¬
chen Beyſpielen. Geſetzt aber , ſagte er , der

Wildbann gehoͤre allein der hohen Herrſchafft
zu , ſo iſt doch niemahls erhoͤret worden , daß
man das Maul⸗Vieh unter den Wildbann

zehle , ſintenmahl das Maul⸗ Vieh nichts
anders als ein der Herrſchafft verfallenes Vieh
iſt , ſo es ſechs Wochen und etliche Tage in

der Herrſchafft weidet , darinnen ſein Herr
oder Meiſter nicht ſizet „ oder zu demſelben
Weidgang nicht gehoͤret , und darum iſt es der

Herrſchafft verfallen , weil nicht zu glauben iſt ,
daß eine ſo lange Zeit der Meiſter ſeines Viehs
nicht miſſe, und ſo er ſolches nicht ſuchet ,iſt zu

ermeſſen , er wolle daſſelbe aus Untreu und Ei¬

gent auf anderer Leute Weide ernehren.
Darum dieſe Straffe wider die Eigennuͤtzigen
oder Hinlaͤßigen geſetzet. Obwohl nun der Se¬
ckelmeiſter heiter dargethan „ daß ein ſolches

Vieh der untern Herrſchafft zuſtaͤndig, ſo 15
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fuͤr dißmahlen das Pferd dem Schuldheiſſen
zugeſprochen .

Unterdeſſen war das Geruͤcht von der
Uneinigkeit der Buͤrgerſchafft zu Bern durch
die gantze Eidsgenoſſenſchafft ſo groß , daß die
von Lucern , Uri , Unterwalden , Schweitz ,
Zug und Solothurn fuͤr nothwendig erachtet ,
ihre Geſandte auf Bern zu ſchicken , und eine
Friedens ⸗Vermittelung zwiſchen den verbitter¬
ten Gemuͤthern anzutragen . Nachdem nun
dieſe Geſandten vor klein und groſſem Rath ver¬
hoͤret worden , und die Frage entſtanden , ob
man ihnen in dieſen Streitigkeiten zu mitteln
anvertrauen wolte , hat der Schuldheiß Kiſt¬
ler , der weder zwiſchen dem Hochflug und den
Bienen , noch zwiſchen dem Wildbann und
Maulvieh zu unterſcheiden gewußt , eine ſo
treffliche und politiſche Rede gehalten ,als wann
er in des Tacitus oder der abgefeimteſten Sta¬
tiſten Schule waͤre auferzogen worden ſo ſtarck
ſeynd oͤfftermahlen die Kraͤffte eines natuͤrl ichen,
und von keinen Wiſſenſchafften unterſtuͤtzten
Verſtandes . Seine Meinung gieng dahin ,
man ſolle denen Herren Ehren⸗Geſandten fuͤr
die anerbothene Mittlung zum hoͤchſten dan¬
cken , mit Vermelden , daß man ihre Perſo¬
nen allzuhoch ſchaͤtze , als daß ſie ſolten mit ſo
kleinfugigen Sachen bemuͤhet werden . Die
Streitigkeiten ſeyen nicht ſo groß , als ſie et¬
wann ihren lieben Eidsgenoſſen mochten vorge¬

CLV. Theil. ) S kom¬
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kommen ſeyn , ſintenmahl alle die , ſo dieſer

Handel antreffe , noch ihren Platz bey kleinem

und groſſem Rath haͤtten , alſo hoffen ſie , ſie
wollen ſich mit ihren Buͤrgern und Untertha¬
nen leichtlich , ohne Bemuͤhung ſo vieler vor¬

trefflicher Maͤnner , vertragen . Hierauf er¬

oͤffnete er dem groſſen Rath die Urſachen , war¬

um er denen Geſandten nicht zugeben koͤnnte in

dieſen Sachen zu handeln . Die Obrigkeit habe

in den vier Land - Gerichten nicht ſo viel als

aber in uͤbrigen ihren Herrſchafften zu ſprechen ;

wer ſolches verhindert , koͤnne ein jeder leicht er¬

rathen . Nun ſey doch an dieſer Landſchafft

derſelben mehr als an allen uͤbrigen gelegen ,

weil ſie unter der Stadt Panner gehöre , auch
dahin zu Marckt , Gericht und Recht komme .

Die Sache ſey nun alſo angezettelt , daß ,

wann man nur ſtandhafft verbleibe ,dieObrigkeit

zu ihrem Zweck einer vollkommenen Herrſchafft
gelangen koͤnne . Wuͤrden die Streitigkeiten
entweder den Geſandten oder aber den Eidsge¬

noſſen auf einem Tag zu Lucern , wie ſie an¬

getragen , anvertrauet werden , ſo wuͤrde zu be¬

foͤrchten ſeyn , die Vermittler wuͤrden viel eher

fuͤr den Adel und die Herrſchaffts⸗ Herren , die

ihnen ſehr wohl bekandt , angenehm wohlbe¬

redt , auch mit Siegel und Briefen verſehen ,

als aber für die Obrigkeit , uͤber derer Macht

und Gewalt ſie heimlich eifferſuchtig , ſprechen .

Wurden auch aus dieſem Anlaß ſuchen in 105eb
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der Berner Sachen ſich zu miſchen ; ſie haben
ſchon offt verſuchet , daß die von Bern ihnen ,
ſo es gemeine Geſchaͤffte betreffe , auf Tagen
zu handeln bewilligen wolten . Man habe aber
ihnen ſolches niemahls zugeben wollen ; ſondern
ſich allezeit ſeinen eigenen Willen und Wohl¬
gefallen vorbehalten . Wie viel minder ſolte
man ſie nun in einheimiſche Sachen ſich miſchen
laſſen . Was bißhero vorgegangen , habe der
Stadt mehr Nutzen als Schaden gebracht ,
ſey auch in das kuͤnfftige nichts zu befahren .
Wann ſchon die Sachen nicht in allen Gerich¬
ten und Twingen nach Wunſch giengen , ſo
werde es doch in zwantzig Jahren ſchon anders
werden , genug ſey es , daß der Anfange , der
in allen Dingen das ſchwerſte , gemacht ſey.
Wann ſchon etliche jetzunder Feuer ſpeyen , ſo
werde ſolches mit der Zeit erloͤſchen , das Con¬
vent uͤberlebe den Abt , wann ſchon einer rauh
und ſtreng ſey, dem man alſo etwas uͤberſehen
muͤſſe, ſo komme etwann ein milderer oder forcht¬
ſamerer an ſeine ſtatt , oder er hinderlaſſe
Kinder die der Obrigkeit bedoͤrfen. Die
Stadt Bern habe maͤchtigere als dieſe nem¬
lich die Grafen von Kyburg , Arberg ,

Nydauꝛcc

ausgeharret , und durch derſelben Untergang
ſich groß gemachet . Die Herrſchaffts⸗Herren
werden ſo leicht das Burgerrecht nicht aufge¬
ben , weil ihnen ſo viel und noch mehr an der
Stadt , als der Stadt an ihnen gelegen . Alſo

S 2 wolle
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wolle er lieber mit den Twingherren ſelbſt, als
aber durch die Eidsgenoſſen handeln , dann da

bedoͤrffe man nichts aus der Hand zu geben .
Sollte aber alles auf das ſchlimmſte kommen ,

ſo ſey es noch Zeit genug die gemachten Ordnun¬

gen abzuthun , den Herren die Fried Bruͤche
zu beſtraffen zu uͤberlaſſen , einen Edlen zum

Schuldheiſſen zu machen ,ſo werde aller Streit

aufhoͤren , und habe die Obrigkeit noch viel

darbey gewonnen , wann ſie nur die fuͤnff Ge¬

bothe thun , und die Appellation ohne Unter¬

ſcheid vor ſich ziehen koͤnne . Obwohl nun der

Seckelmeiſter Fraͤncklin nach ſeiner Gewohn¬
heit einer widerwertigen Meinung geweſen , ſo
ward doch des Schuldheiſſen Rath gut geheiſ¬
ſen , und die Geſandten mit Danckſagung und

aller Hoͤflichkeit abgefertiget . Nach wenig

Tagen kam von Freyburg eine anſehnliche
Bothſchafft , verlangte daß man ihnen einen

Platz zu Bern , Freyburg , oder auf dem Land

zeigen wolle , in der Sache freundlich zu han¬
deln , ſo wollen ſie an dem andern Theil eine

gleiche Werbung thun . Der Schuldheiß war

der Meinung , ſie gleichfalls abzuweiſen , und

ihnen fuͤr ihre Muͤhewaltung zu dancken , aus

zweyen Gründen . Weil die Eidsgenoſſen es

uͤbel wuͤrden aufnehmen , wann man denen von

Freyburg mehr als ihnen vertrauen wuͤrde ,

und weilen die , ſo in dieſen Sachen mitteln

wolten , ſelbſt Herrſchafften haͤtten , auch die

1 von
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von Freyburg nicht allezeit zum beſten gegen
die Stadt Bern ſich erzeiget . Der Seckel¬
meiſter hingegen vermeinte abermahl , weil es

nur um freundliche Werbung zu thun , man

dieſe ehrliche Leute wohl koͤnnte handeln laſſen ,
ſintenmahl man allezeit in der Macht ſtuͤhnde,
die freundliche Bedinge , ſo ſie auf die Bahn brin¬

gen moͤchten, anzunehmen oder auszuſchlagen .

1
der Schuldheiß hat nochmahlen obge¬

ieget .
Als nun nach verſtrichener Herbſtzeit der

Adel ſich nach und nach in der Stadt Bern
wieder eingefunden , und das ihm verdrießli¬
che und auf letzte Oſtern friſcherdings be¬

ſchworne Kleider⸗ - Mandat , ungeachtet der Bi¬
ſchoff von Baſel , Marggraf Rodolff von Hoch¬
berg in eigener Perſon „ die Staͤdte Baſel ,
Freyburg , Solothurn , und Biel , durch ihre
Bothſchaffter , um deſſelben Abſchaffung dem

Adel zu Gunſte , angehalten , die Obrigkeit
aber bey der einmahl gemachten und beſchwor¬
nen Ordnung feſt zu verbleiben entſchloſſen , in

Kraͤfften beſtanden , kamen auf St . Cathari¬
nen Tag unterſchiedliche Edle von Manns⸗ und

Weibsperſonen , jene mit groſſen Schnaͤbeln
an den Schuhen , dieſe aber mit langen
Schweiffen an den Kleidern wider das Ver¬
both oͤffentlich in die groſſe Kirche , zu groſſem

Verdruß der Obrigkeit , und nicht geringer
Aergerniß der geſamten Buͤrgerſchafft. Tags

S3 hernach
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hernach wurden die Uebertreter fuͤr Gericht ge¬

laden , und nachdem ſie um Beſammlung des

groſſen Raths gebethen , ſolche ihnen auch ver¬

williget worden „ haben ſie bey dieſer Ver¬

ſammlung um ein unpartheyiſches Stadt⸗Ge¬

richt , ihr Beginnen vor demſelbigen zu recht¬
fertigen , angehalten , welches ihnen auch er¬

laubt worden . Vor dieſem Gericht nun ha¬
ben ſie vorgeſtellt , daß ſie , was ſie gethan , nicht
der Obrigkeit zum Trutz , ſondern des Adels

Vorzug , der demſelbigen in aller Welt zukom¬
me , zu behaupten gethan . Sie vermeinen ,

daß weder Kaiſer noch Koͤnige , vielweniger
eine Obrigkeit von Bern faͤhig ihnen dieſe
Vortheile , ſo ſie von ihrer Gebuhrt her
haͤtten, zu benehmen . Man habe ihnen zwar

einen Vorzug vor dem gemeinen Mann geben
wollen , indem man ihnen Gold , Silber und

Edelgeſteine zu tragen erlaubet : Allein ein ſol¬
cher Vorzug ſey ihnen zu koͤſtlich, und ſehen ſie

wohl , daß durch eine ſolche erlaubte Pracht
man nichts anders ſuche , als ſie zu ſchwaͤchen
und in Armuth zu ſtuͤrtzen. Ihnen ſey genug ,

wann ſie mit etwas ungleicher Kleidung ſich vor

dem gemeinen Mann unterſcheiden koͤnnen ;

Beten , man ſolle ihnen dieſen unſchuldigen Un¬
terſcheid nicht mißgoͤnnen ; ſondern ſie bey dem
Vorzug , der dem Adel gebuͤhre , ruhig verblei¬

ben laſſen . Nun nach vielfaͤlt' ger Rede und
Widerrede ward zu Recht erkennet ; 80 15rig¬
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Obrigkeitliche Ordnung uͤbertreten „ und alſo
die Straffe / die darauf geſetzet, nemlich einen Mo¬
nat lang aus der Stadt zu leiſten , ausſtehen
ſolten . Weil nun keiner von dem Adel ſich von

den andern abſondern wolte , zogen ſie mit ih¬
ren Weibern alle aus der Stadt . Als auch
hierauf die uͤbrigen Eidsgenoſſen aus dieſem Un¬

weſen groß Unheil beſorgeten , ſendeten ſie noch¬
mahls ihre Bothſchaffter vor Raͤthe und Buͤr¬
ger zu Bern . Dieſe brachten es endlich dahin ,
daß ein Tag zu Koͤnitz den ausgetretenen ange¬

ſetzet ward , auf welchem ſie ſich dahin begeben ,
daß ſie nach Verflieſſung ihrer Leiſtung ſich wie¬

derum in die Stadt begeben , und thun wolten ,
was frommen Leuthen , wie ſie jewelten gethan ,
zu thun gebuͤhret . Alſo kehrten ſie auf Heil .
Dreyer Koͤnige 1471 . wiederum in die Stadt ,
und nach Verhoͤrung aller Briefe , Gewahr¬
ſamen und Kundſchafften wurden die Streitig¬
keiten auf folgendem Fuß beygeleget. 1. Von
den fuͤnff Gebothen wegen , nemlich allen Fuh¬
rungen , am Land⸗Tag zu gebieten , zu Reiſen
zu gebieten , Harniſche zu ſchauen , und Tell auf¬
zunehmen , welches die Obrigkeit ſchon vorher
ſich vorbehalten haben die , die ſolches beruͤh,
ret zugeſagt , die Obrigkeit guͤtlich darbey blei¬
ben und ihre Gebothe durch ihre Freyweibel
verfuͤhrenzu laſſen . 2 . Die zehen Pfunde , die
in den niedern Gerichten der Ehe halben ver¬

ſchuldet werden , ſollen fuͤrohin der Obrigkeit
S 4 zuge¬
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zugehoͤren. 3 . Es mag die Obrigkeit von ih¬
rer hohen Gerichte wegen , alle uͤbelthaͤtigen
und verleumdeten Leuthe in den niedern Gerich¬
ten greiffen , und mit denſelbigen nach ihrem
Verdienen handeln . 4 . Von den Gebothen
wegen der Braut⸗Laͤuffe , Kirchweyhen oder

anderer Sachen , will die Obrigkeit wegen ih¬
ren Hochgerichten , zu ihrem Theil , wie die ,

ſo niedere Gerichte haben , zu dem ihren, ver¬

bleiben , von jedermann ungehindert . 5 . Alle

Troſtungs⸗Bruͤche , ſie moͤgen geſchehen wie ſie
wollen , ſollen fuͤrwerts den niedern Gerichten
zugehoͤren. 6 . Wie auch das Maulvieh und

die Bienen . Item 7 . alle andere Frefel, Buſ¬
ſen und Gebothe , die man in den niedern Ge¬

richten gebraucht und hergebracht hat , mag die

Obrigkeit ihnen fuͤrbas goͤnnen ,e. Hiermit
ſolle die Obrigkeit und alle die , die dieſe Streit¬

Haͤndel beruͤhret, gaͤntzlich gerichtet , und aller

Unwillen in Worten und Wercken aufgehoben
und vergeſſen ſeyn , ꝛc. Auf dieſe Weiſe hat
endlich der verworrene Streit - Handel zu groſ¬
ſem Vortheil der Obrigkeit ſich guͤtlich ge¬

endiget .
Das andere , das ſich in dieſem 14 oſten

Jahr nicht nur fuͤr dieStadt Bern , ſondern
auch fuͤr die geſamte Eidsgenoſſenſchafft merck¬

wuͤrdiges zugetragen , iſt der Tractat , den die

Eidsgenoſſen auf Einrathen derer von Bern

mit Ludovicus dem eilften , Koͤnig in 5
reich ,
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reich , wider den maͤchtigen Hertzog Carl in

Burgund geſchloſſen , aus welchem endlich der

blutige Burgunder⸗Krieg erwachſen . Es wird

ſich der Muͤhe wohl lohnen , die wahren Urſa¬
chen dieſes Kriegs vor den Tag zu bringen ,
und dieſes um ſo viel mehr , weil der ſonſt
Grund - gelehrte Gabriel Naude und andere

Frantzoͤſiſche Schrifft⸗Steller vorgeben , der —

ſelbige habe ſich aus einer geringen und lieder¬

lichen Urſache , nemlich daß Graf Jacob von

Romont , der auf Hertzog Carls Seiten ge¬
ſtanden , einem Eidsgenoſſen einen Wagen mit
Fellen habe wegnehmen laſſen, entzuͤndet .
Daß er aber weit tieffere Wurtzeln gehabt , wird
aus folgendem zu vernehmen ſeyn. Ludovicus
der eilfte Koͤnig in Franckreich , und Carolus
der Kuͤhne Hertzog in Burgund , zween aus glei¬
chem Gebluͤt herſtammende Fuͤrſten hegeten ei¬

ne tieff⸗eingewurtzelte und unverſoͤhnliche Feind¬
ſchafft gegen einander , welche ſchon dazumahl
angefangen , da Ludovicus , als ein Fluͤchtling
ſich bey Philippus Bonus , Carols Vatern
viel Jahr hindurch aufgehalten , und nicht
eher als mit ihrem Leben ſich geendet hat .
Beyde Fuͤrſten hielten weder Treue noch Glau¬
ben , mit Buͤnden und den theuerſten Eyden
ſpielten ſie , wie die Kinder mit den Docken
ſpielen . So offt ſie mit einander einen Waf¬
fen⸗Stillſtand oder Frieden eingiengen , wel —

ches vielmahl geſchehen , ſo offt ſuchte der eine

S 5 den
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den andern hinter das Licht zu fuͤhren. An

Hochmuth und Grauſamkeit , an Treuloſigkeit
und falſchem Hertzen waren ſie einander nicht
ungleich ; An Muth und Dapferkeit aber uͤber¬

traff der Hertzog den Koͤnig, wie dieſer jenen
an Klugheit , Liſt und Vorſichtigkeit . Bey de

ſuchten einander in Grund zu verderben . Ca¬
rolus , da er noch Graf von Charolois geweſen ,
brachte es ſo weit , daß nicht nur der Hertzog
von Bretagne , und die meiſten Groſſen des

Reichs , ſondern auch des Koͤnigs eigener Bru¬
der ſich wider ihn unter dem Vorwand des ge¬
meinen Beſtens verbanden , und ihn Cron und

Scepters zu berauben trachteten . Welches auch
geſchehen waͤre, wann der ſchlaue Koͤnig nicht
Mtttel gefunden haͤtte durch groſſe Verheiſſun¬
gen die verbundenen zu trennen ; und , indem

er jedem einen beſonderbaren Nutzen gezeiget ,
ſie alle des gemeinen Vortheils zu berauben .

Etliche Jahre hernach fuͤhrete der Hertzog ein

maͤchtiges Heer von Engellaͤndern dem Koͤnig.
uͤber den Hals , welches aber dieſer nicht mit

Eiſen , ſondern mit guͤldenen Kugeln alſobald zer¬

ſtreuet , ſo daß daſſelbige , ohne ihn zu beſchaͤ¬
digen , ſich zuruͤck gezogen . Hingegen wiegelte
der Koͤnig nicht nur die maͤchtige Stadt Luͤttich
wider den Hertzog auf , ſondern brachte , weil

er ſeine herrſchſuͤchtigen Abſichten noch weiters

verfolgen wolte , das gantze Teutſche Reich wi¬
der ihn inHarniſch . Und weil er theils 525err¬
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Herrſchens⸗Begierde , theils aber ſeinen Eigen¬
ſinn , dasjenige , was er einmahl entſchloſſen ,
auch mit der gröͤſten Gefahr auszufuͤhren , wehl
kennete , ſo erweckte er demſelbigen allenthalben
Feinde , wo er konnte , der guten Hoffnung ,
daß er endlich an dem einen oder andern ſich den

Kopf verſtoſſen werde , welche Hoffnung ihn
auch nicht betrogen hat .

Die Zeitung nun , daß Hertzog Sieges¬
mund von Oeſterreich dem Burgunder ſeine an
die Eidsgenoſſenſchafft angraͤntzende Landſchaff¬
ten verpfaͤndet, hoͤrete Konig Ludewig mit Freu¬
den an ; welcher weil er beydes die Art der

Eidsgenoſſen , wie auch des Hertzogs kennte ,
leicht ermeſſen konnte , daß ſie nicht lange mit
einander Frieden halten wuͤrden , und daß auch
die geringſte Mißhelligkeit in einen Blut: ſtuͤr¬

enden Krieg ausbrechen moͤchte. Wie nun der
uͤber die verpfaͤndeten Laͤnder geſetzte Landvogt
Hagenbach nicht nur die neuen Unterthanen heff¬
tig zu drucken , ſondern auch die benachbarten
Eidsgenoſſen feindlich zu halten angefangen ;
auch Bilgeri von Heudorff , und Bernhard
von Eptingen , in ſeinen Schutz genommen ;
von welchen der letztere zween Laͤuffers⸗Boten
von Bern und Solothurn nieder gemacht , und
ihnen ihre Briefſchafften abgenommen ; auch
der Vogt von Lauffenburg aus ſeinem Nach¬
ſehen, wider die angraͤntzenden Eidsgenoſſen ,
ſeinen untergebenen allen Muthwillen geſtattet ,

b
und
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und in dem Amt Schenckenberg frefelhaffter
Weiſe Burgundiſche Zeichen und Fahnen auf¬
geſtecket ; wußte der liſtige Koͤnig in Franck¬
reich ſolches alles ſo hoch aufzumutzen , und die

Gefahr wegen eines ſo maͤchtigen und gewalt¬
thaͤtigen Nachbarn den Eidsgenoſſen ſo kraͤfftig
vorzuſtellen , daß dieſe endlich ſich mit ihm dem

Koͤnig in ein naͤheres Buͤndniß wider den Her¬
zog zu treten , bequemeten . Dann ſo bald die

von Bern einen von ihren Raths⸗Verwandten
dieſer Geſchaͤfften halben in Franckreich geſen¬
det , ſchickteder Koͤnig alſobald eine anſehenliche
Bothſchafft heraus , welche um Erneuerung
der alten Bundſchafft und Vermehrung derſel¬
bigen angehalten . Weil nun der Donnerſtag
nach Maria Magdalena zu Abhandlung dieſes
Geſchaͤffts in der Stadt Bern beſtimmet gewe¬

ſen , und aber nur die Geſandten von Zuͤrich ,
Schweitz und Zug alldort erſchienen , ward ein

allgemeiner Tag auf Lucern auf Freytag nach
Petri Kettenfeyer ausgeſchrieben ; allwo die von

Bern ſich auf das kraͤfftigſte bearbeitet , die

Freundſchafft wiſchen Franckreich und den Eids¬

genoſſen zu unterhalten , haben auch ſolche nicht

nur fuͤr ſich Montags nach Laurentius , als

nuͤtzlich angenommen , ſondern auch die uͤbrigen

Eidsgenoſſen , Zug und Glaris ausgenommen ,
ein gleiches zu thun beredet . Worauf zu Tours

der Bunds⸗Brief den zwantzigſten Herbſtmonat
1470 . aufgerichtet worden , folgenden 1 1 75en
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ten Innhalts : Es verſpricht der Koͤnig in
Franckreich , daß er weder durch ſich ſelbſt noch
die ſeinen zu keinen Zeiten ,und auf keine Weiſe
noch Wege , Hertzogen Carolus von Burgund ,
einiche Huͤlffe , Gunſt und Beyſtand wider ſeine
lieben Bunds⸗Verwandten die Eidsgenoſſen ge¬
ben wolle , durch welche dieſelbige moͤchten an

ihrem Leib und Gut , oder auf eine andere Weiſe
beſchaͤdiget werden . Ein gleiches verſprechen
auch die Eidsgenoſſen dem Koͤnig. Beyde
Partheyen bekraͤfftigen auch die mit einander

vorher gemachte Freundſchafft und Buͤndniß .
Durch dieſen Bund hat der Koͤnig ſo viel er¬

halten daß die Eidsgenoſſen dem Hertzog in
ſeinen Kriegen , ſo er wider den Koͤnig fuͤhrte ,
wie zuvor geſchehen , kein Volck mehr zuſchi¬
ken konnten ; hat auch zugleich den Grund zu
noch naͤhern Verbindungen geleget .

Es beſtuhnden aber die Sachen etliche
folgende Jahre hindurch auf gleichem Fuß , und

obwohl kein oͤffentlicher Krieg geweſen , ſo war

doch auch kein ſicherer Fried . An . 1471 . be¬

ſchied Kaiſer Friederich die Eidsgenoſſen auf
einen allgemeinen Reichs⸗Tag nach Regenſpurg ,
um ſich wegen der Tuͤrcken immer anwachſen¬
den Macht mit den Staͤnden zu berathen ; Die
Eidsgenoſſen erſchienen durch ihre Geſandten
auf demſelbigen , der Hoffnung , die ſchon ſo
lange Zeit geſuchte Beſtaͤtigung ihrer Frey¬
heiten von dem Kaiſer zu erlangen . Allein ver¬

J gebens ;
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gebens ; Dann obwohl Graf Ulrich von Wuͤr¬
tenberg ihnen kraͤfftig das Wort geredet , ſo
wurden ſie doch in ihrem Begehren abgewieſen .
Als auch zu gleicher Zeit , nemlich zu Ende des

Brachmonats Hertzog Amadeus aus Savoyen
dieſes Zeitliche geſegnet , und zween minderjaͤh¬
rige Soͤhne Philibertus und Carolus ,wie auch
zween Bruͤder Philippus Herren in der Breß,
und Jacobus Grafen von Romont , ſamt ſeiner

Gemahlin Jolanda , Koͤnig Ludewigs in Franck¬
reich Schweſter , hinterlaſſen ; der Koͤnig in

Franckreich , und der Hertzog von Burgund ,
die allerorten einander Abbruch zu thun trach¬
teten , die Vormundſchafft dieſer jungen Prin¬
zen an ſich ziehen wolten , Philippus ſich auch
auf die Frantzoͤſiſche , hingegen Jacobus und
die verwittibte Hertzogin auf die Burgundiſche
Seite geſchlagen , es alſo das Anſehen gewon¬
nen , als wann ein einheimiſcher Krieg in Sa¬
voyen entſtehen wuͤrde, hat die Stadt Bern
durch unterſchiedliche Geſandtſchafften ſich ſo
kraͤfftig in das Mittel geſchlagen , daß die Un¬

ruhen gluͤcklich und ohne Krieg geſtillet worden .

Weilauch unterſchiedliche Eidsgenoͤſſiſche Knechte
theils dem Burgunder , theils aber dem Koͤnig,

von Zeit zu Zeit zugelauffen , hat Bern die ihren
durch einen ſcharffen Befehl zuruͤck beruffen ,
und die Ungehorſamen bedraͤuet, ihren Nahmen
in das Todten⸗Buch zu ſchreiben , auf ihr Haab
und Gut zu greiffen , und ihnen ihre 1 55un
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und Kinder nachzuſchicken . Welchen Befehl
ſie Jahrs hernach widerholet hat . In glei¬
chem Jahr , nachdem die Hitze zwiſchen dem

Adel und der Buͤrgerſchafft erloſchen , hat die

Obrigkeit das vorgemeldete Kleider - Mandat
dahin gemildert , daß die Ritter , Edle und ihre
Weiber und Kinder ſich in ihren Bekleidungen
beſcheidenlich verhalten , und niemand zu Aer¬

gerniß und Widerwillen bewegen ; doch als

Adelichen Stands Herkommene , einen gebuͤh¬
renden Vorzug haben ſollen .

Im 147 3ſten Jahr giengen von Zeit zu
Zeit etliche Funcken in die Lufft , welche des be¬

vorſtehenden groſſen Kriegs⸗Brands Vorbothen
geweſen . Bilgeri von Heudorff ſamt ſeinen
Raub⸗Geſellen hub unterſchiedliche auf Franck —
fort reiſende Kauffleuthe unter Briſach zu
Waſſer und zu Land auf, fuͤhrte ſie in das
Staͤdtlein Schutern , nahm ihnen bey 2000 . Gl .

hinweg , und ſchaͤtzte ſie noch fuͤr ooo . Als
ſolches die von Straßburg vernommen , zogen
ſie aus , belagerten Stadt und Schloß Schut¬
tern , eroberten beyde, riſſen alle wehrhafften
Thuͤrme und Mauren ein; fuͤhrten die erledig¬
ten Eidsgenoſſen in ihre Stadt , und erwieſen
ihnen groſſe Gutthaten. Als die von Bern ,
die wuͤrcklich zu Feld zu ziehen entſchloſſen ge¬
weſen , und uͤbrige Eidsgenoſſen ihnen zu folgen
aufgemahnet , ſolches vernommen , ſtelleten ſie
ihren Auszug ein . Dieſes geſchah um Oſtern .

In
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In folgendem Mayen ſendete der Hertzog von

Burgund eine Geſandtſchafft auf Lucern zu den

Eidsgenoſſen mit einem hochmuͤthigen Vor¬

trag : Er habe Hertzog Siegmund von Oe¬

ſterreich ſamt dem von Heudorff und andern in

ſeinen Schirm , und die Grafſchafft Pfirt mit

andern Vorder⸗Oeſterreichiſchen Landen in

Pfandſchafft aufgenommen ; Haͤtten nun die

Eidsgenoſſen an obbemeldete Perſonen oder Laͤn¬

der was zu ſprechen , ſo ſollten ſie nicht feind¬
lich , ſonder rechtlich ſolches ſuchen ; ſonſt er

ſich wuͤrde bemuͤſſiget ſehen , die Seinen mit Ge¬

walt zu ſchuͤtzen. Die Eidsgenoſſen hingegen
ſtelleten den Geſandten vor , was fuͤr Unbill

und Feindſeligkeiten ſie von dem von Hagen¬
bach , von dem von Heudorff und andern eine

Zeit daher erlitten ; Der Hertzog ſolle ſolchem
Unweſen abhuͤlffliche Maſſe geben , wann er je

wolle , daß der Friede zwiſchen ihm und den

Eidsgenoſſen ſeinen Beſtand habe. Die von

Bern , die da wohl ſahen , daß alles ſich zu ei¬

nem gefaͤhrlichen Spiel anlaſſen wolte , ver¬

ſtaͤndigten ihre Mitverbuͤrgerten von Neuen¬

burg , Neuenſtatt , Murten , Saanen , wie auch
den Marchgrafen von Hochberg , Grafen zu

Neuenburg , daß ſie ſich bereit halten ſolten ,
in vierzehen Tage Zeit , das zuvor aufgerich¬
tete Buͤrgerrecht in Beyſeyn der Berneriſchen
Geſandten auf das friſche zu beſchweeren . Un¬
terdeſſen beharrete Hagenbach in ſeinen Seelg¬elige
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ſeligkeiten wider die Eidsgenoſſen . Er ſtellete
heimlich und oͤffentlich nach der Stadt Muͤhl¬
hauſen , verhieß der Buͤrgerſchafft groß Gut ,ſo
ſie ſich an ihn ergeben wolten ; richtete aber
nur dieſes aus , daß die von Muͤhlhauſen ſich nur
deſto feſter mit den Eidsgenoſſen verbanden .
Er machte auch allerhand Anforderungen an
die Herrſchafft Schenckenberg , fieng etliche
Kauffleuthe von Mellingen im Sundgaͤu auf ,
welches alles dieGemuͤther deſtomehr verbitterte .
Im Anfang des Herbſtmonats kam Kaiſer Frie¬
derich auf Baſel , ward von der Geiſtlichkeit ,
wie auch der Buͤrgerſchafft wohl empfangen ,
und Kaiſerlich bewirthet und beſchencket . Zu
ihm beſchied er die Geſandten der Eidsgenoſ¬
ſen , und muthmaſſet man , daß ſchon dazumahl
von ihm der erſte Antrag wider den Hertzog
von Burgund beſchehen . An dem letzten Tag
ſeines Aufenthalts zu Baſel fand ſich der Land¬
vogt Hagenbach mit achtzig in grau und weiß
gekleideten Reiſigen bey ihm ein , begleitete ihn
auf Trier , allwo er an St . Michaelis Tag ſei¬
nen Einzug mit 2500 . Pferden hielt . Zu
ihm kam abgeredeter maſſen der Großmaͤchtige
Hertzog Carl mit 3000 . wohl, geputzten Kuͤraſ¬
ſiern , ooo . Reiſigen , 6000 . Schuͤtzen zu
Fuß , als dem Kern ſeiner Voͤlckern , und mit
einer uͤberköͤniglichen Pracht aus den Nieder¬
landen herauf , um von ihm die Belehnung des

Hertzogthums Geldern zu empfangen . Es hat¬
LV. Theil . ) T te
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te nemlich Adolphus , Hertzog Arnolds von Gel¬

dern Sohn, von Regierſucht geblendet , wider

den Vater zu aufruͤhren angefangen , denſelbi¬

gen endlich gefangen , und ſechs Jahre in Ver¬

hafft behalten . Als nun der Vater auf Be —
draͤuen des maͤchtigen Burgunders endlich auf
freyen Fuß geſtellet worden , und der Sohn die

Verkommniß , ſo Hertzog Carl zwiſchen ihm
und ſeinem Vater gemacht , nicht annehmen ,

ſondern ſich heimlich von dem Burgundiſchen
Hof wegpacken wollen , iſt er bey Namur er¬

tappet worden , und hat gleichfalls ins Gefaͤng¬
niß wandern muͤſſen ; allwo er biß nach Her¬
zog Carls Tod geſeſſen . Weil nun der Va¬
ter ſahe , daß er wenig Gunſt bey ſeinen Un —

terthanen hatte , verkauffte er ſein Hertzogthum
ſamt der Grafſchafft Zuͤpfen dem Burgunder
um ao . Guͤlden ; ſtarb aber bald hernach ,
und nennete den Hertzogen von Burgund mit

Ausſchlieſſung ſeines ungehorſamen Sohns ſei¬
nen eintzigen Erben . Die von Geldern wol¬

ten ſich zwar , weil ihr junger Hertzog noch bey
Leben , widerſetzen ; wurden aber durch Ge¬

walt der Waffen zum Gehorſam gebracht .
Nun auf dieſer Zuſammenkunfft zu Trier ſolte
Hertzog Carl von dem Kaiſer mit Geldern be¬

lehnet werden . Es trugen aber beyde Fuͤrſten kein

rechtes Hertz zu einander , und ſuchte einer den

andern hinter das Licht zu fuͤhren. Der Kai¬

ſer war zwar von Natur nicht 8 5jeff¬
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tieffgruͤndigeſten , dannoch hatte ihn die lange
Regierung und Erfahrung vieler menſchlichen
Zufaͤlle klug gemacht . Dem Hertzog mangelte
es nicht an Liſt und Verſtellung . Neben der
Belehnung von Geldern , welche er auch er¬
halten , ſuchte er noch den koͤniglichen Titul
und die Reichs - Statthalterſchafft in den Nie¬
derlanden ; vielleicht ſich mit der Zeit gar auf
den Kaiſerlichen Thron zu ſchwingen ; und da¬
mit er ſolches deſto eher erhalten koͤnnte, ſpeiſe¬
te er den Kaiſer mit der Hoffnung , ſeine Toch¬
ter Maria , eintzige Erb - Printzeßin ſo vieler
Lander , mit dem Kaiſerlichen Erb - Printzen
Maximilian zu vermahlen . Der Kaiſer nahm
dieſen Heyraths⸗Antrag mit Freuden an , als
aber der Hertzog bey ihm anhielt , das alte
Burgundiſche Reich wiederum aufzurichten,
und ihm den koͤniglichen Titul beyzulegen , be¬
kam er abſchlaͤgige Antwort , unter dem Vor¬
wand , daß der Kaiſer ſolches ohne Einwilli¬
gung der Staͤnde des Reichs nicht thun koͤnn¬
te . Doch ſoll er ihm verheiſſen haben , daß
nach vollzogenem Heyrath er trachten wolle ,
ſeinem Begehren zu entſprechen . Weil auch
des Hertzogs uͤbermaͤßige und den Kaiſerlichen
Glantz verduͤſternde Pracht dem Kaiſer gewal¬
tig in die Augen geſtochen , brach er einsmahls ,
ohne von dem Hertzog Abſcheid zu nehmen ,
von Trier auf , und reiſete auf Coͤlln hinunter ,
welche Beſchimpffung der hothmuͤthige Her¬

S2 tog ,
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tzog , der in ſeiner Einbildung ſchon Koͤnig in

Burgund geweſen , undtzu dem Ende ſich ſchon
mit Kron , Scepter , Reichs - Apffel , einem
mit Sammet und Gold belegten koͤniglichen

Stuhl , verſehen, ſich ſo ſehr zu Hertzen gezo —

gen , daß er von der Stund an ſich entſchloſ¬
ſen , dieſen Schimpff an dem Kaiſer und dem

gantzen deutſchen Reich auf das grauſamſte zu
raͤchen.

Unterdeſſen ſchauete der heimtuͤckiſcheKoͤ¬

nig Ludewig dieſen Haͤndeln, dem Schein nach ,
in aller Stille zu , und machte mit dem Her —
tzog einen Stil iſtand der Waffen nach dem an¬

dern , wider das Einrathen etlicher von ſeinen
Raͤthen , welche vermeinten , er ſolte ihm , ſich
allenthalben zu vergroͤſſern, nicht ſo viel Zeit
geben. Er aber , der die Karten beſſer kenne —

te , ließ mit Vorſatz ihm ſo viel Lufft , ſich ſei¬
ner Neigung nach in groſſe und gefaͤhrliche
Unternehmungen zu verwickeln , der guten Hoff —
nung , daß die eine oder andere ihm den Hals
brechen ider und ließ unterdeſſen nicht nach
ihm unter der Hand von allen Orten her groſ —
ſe und maͤchtige Feinde zu erwecken , und ihm
ſo viel zu ſchaffen zu geben, daß er an ihn , den

Koͤnig, zu gedencken nur nicht einmahl Zeit
hatte. Kein Fuͤrſt iſt jemahls auf der Welt

geweſen n, der die Krafft des Goldes auf die

Gemuͤther 5 Menſchen beſſer gekennet . Durch
das Geld hat er die getreueſte Diener des Koͤ¬

nigs
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nigs in Engelland , des Hertzogs in Bur —
gund und anderer an ſich gezogen ; durch Geld
hat er auch die Eidsgenoſſen auf ſeine Seite
gebracht , dann als ſeine Werber ſolches in

groſſem Überfluß verſpendet , und ſie von deß —
wegen ſeine Ungnade beſorget , ließ er ſich ver —

lauten , nehmen ſie unſer Geld , ſo haben wir
uns von ihnen nichts zu befahren , es iſt beſſer
Geld als Lande und Leute verlohren . Was
andere auf Unterhaltung zahlreicher Kriegs —
Heere verwenden , das verwendete er auf
Werbungen , heimliche Kund - und Freund —
ſchafft , und gewann mehr dabey , als wann

er die nahmhaffteſten Siege erhalten haͤtte .
Dem Hertzog von Burgund war er ein deſto
gefaͤhrlicherer Feind , weil er ihn nicht mit offe —
ner Gewalt angriffe , ſondern durch heimliche
Praticken ſeine Macht untergrub . Den Kai¬

ſer ließ er heimlich wahrnen , daß wann er den

Hertzog zum Koͤnig in Burgund und Reichs¬
Statthaltern in den Niederlanden machen
wuͤrde, er leicht ſeinen Sohn Maximilian aus

dem Sattel heben , und ſich auf den Kaiſerli¬
chen Thron ſchwingen koͤnnte. Den Biſchoͤf¬
fen und Staͤdten des obern Rheinſtroms wuß —
te er die gefaͤhrliche Nachbarſchafft des Bur¬
gunders und ſeines tyranniſchen Landvogts Ha¬
genbachs ſolchergeſtalt vorzuſtellen , daß dieſe

auf Lucien Tag 1473 . zu Baſel in Gegenwart
ſeiner Geſandten wegen einer allgemeinen Ge —

T 3 genwehr
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genwehr⸗Verfaſſung ſich unterredet . Vor al¬
len aus aber ſuchte er die Eidsgenoſſen , ſon —
derlich aber die Stadt Bern , die bey ihren
Bundsverwandten in groſſem Anſehen , und
am nechſten an den Burgunder graͤntzete , wi¬
der denſelben mit Geld und groſſen Verheiſ —
ſungen aufzuhetzen , ließ auch nicht nach biß er

ſeinen Zweck erhalten hat . So daß wann wir
die Wahrheit rund geſtehen wollen , nicht der

Hertzog , wie ihm ſolches von den meiſten Ge¬

ſchicht⸗Federn beygemeſſen wird , ſondern der
Koͤnig von Franckreich der Urſtiffter des ſchwe¬
ren Burgundiſchen Kriegs , die Stadt Bern
aber deſſelben Befoͤrderinn geweſen , wie wir
ſolches aus unverwerfflichen Zeugniſſen dar —

thun werden . So bald obbemeldete Zuſam¬
menkunfft der Ober - Rheiniſchen Staͤdte zu
Baſel ſich geendet , warb er bey den Eidsge¬
noſſen ſo emſig nach dem Bund wider den Her¬
tzog , daß ſolcher in kurtzer Zeit zu Stand ge¬

bracht , und den zehenden Jenner des 147 4ſten
Jahrs aufgerichtet ward, mit ſolcher Eilfertigkeit ,
daß die Stadt Bern alleine im Nahmen der
uͤbrigen Orte „ nemlich Zuͤrich , Lucern , Uri ,
Schweitz , Unterwalden , Zug , Glaris , Frey —
burg , und Solothurn ſolchen beſiegelt hat . Wel¬
ches hernach bey der groſſen Gefahr , in welche
das gantze Land durch dieſen Bund geſtuͤrtzet
worden , beydes bey andern Eidsgenoſſen ,wie
auch bey den Unterthanen groſſen Unwillen ver¬

urſachet
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urſachet hat , der aber durch den Erfolg und

gluͤcklichen Ausgang des Kriegs erloſchen .
Dieſer weit auſſehende Bunds - Brieff aber

hielt folgende Artickel in ſich. Erſtlich ,es ſolle
der Koͤnig den Eidsgenoſſen in allen ihren Krie —

gen , ſonderlich wider den Hertzog in Bur¬
gund und alle andere , getreue Huͤlffe und Bey¬
ſtand leiſten , in ſeinen eigenen Koͤſten. Zwey¬
tens , ſolle er ihnen alle Jahre ſo lange er lebet ,
in der Stadt Lion 20000 . Francken , das iſt ,
alle viertel Jahre 5000 . ausrichten . Hinge¬
gen wann der Koͤnig in ſeinen Kriegen der

Eidsgenoſſen Huͤlffe vonnoͤthen haͤtte, und ſie
darum anſprechen wuͤrde, ſollen ſie ihm auf
ſeine Koͤſten ſo viel bewaffnete Kriegs - Knechte
zuſchicken , ſo viel ſie ehrlich beduncken wird ,
und ſo viel ihnen moͤglich , nemlich in dem Fall
wann ſie nicht ſelbſt mit Kriegen beladen ſeynd ,
der Sold eines jeglichen Kriegs - Knechts ſolle
ſeyn monatlich vier und ein halber Reichs - Guͤl¬
den , zwoͤlff Monate des Jahrs gerechnet . Drit¬

tens , wann der Koͤnig eine ſolche Huͤlffe be¬

gehret ,ſo ſolle er den Sold fuͤr einen Monat le¬

gen , in die Staͤdte Zuͤrich, Bern oder Lucern ,
und fuͤr die zwey folgende Monate in die Stadt
Genff , oder in einen andern den Eidsgenoſſen be¬

liebigen Ort . Vierdtens , der Sold ſolle den

Kriegs - Knechten angehen , ſo bald ſie von

Hauß ziehen . Sollen auch alle Freyheiten ,
Ausnahmen und Privilegien ,wie des Koͤnigs ei¬

T 4 gene
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gene Unterthanen zu genieſſen haben . Und
wann die Eidsgenoſſen , zu welcher Zeit es im —
mer waͤre , in ihren Kriegen wider den Her¬
tzog in Burgund von dem Koͤnig Huͤfffe begeh¬
ren wuͤrden ,er aber wegen andern ſeinen Krie —

gen ihnen nicht zu Huͤlffe kommen koͤnnte, ſo
ſollte er verbunden ſeyn, zu Fortfuͤhrung ihres
Kriegs uͤber obbemeldete Summe in der Stadt
Lion , ſo lange der Krieg dauren wuͤrde , alle

viertel Jahre auszubezahlen 20000 . Rheiniſche
Guͤlden . Fuͤnfftens , wann die Eidsgenoſſen
wolten mit dem Hertzog in Burgund oder an —

dern des Koͤnigs Feinden einen Fried oder An —

ſtand , welches ſie zu thun Macht haben , machen ,
ſo ſollen ſie den Koͤnig ausdrücklich vorbehalten ,
ein gleiches ſolle auch der Koͤnig beobachten .
Sechstens , die Eidsgenoſſen behalten ſich vor
den Papſt , das Roͤmiſche Reich und alle aͤl—
teren Bunds verwandten , ein gleiches thut auch
der Koͤnig, der Hertzog von Burgund aber iſt
von beyden Theilen ausgeſchloſſen . Sieben¬
dens , ſo bald die Eidsgenoſſen mit dem Her¬
tzog in Krieg verwickelt , ſoll der Koͤnig denſel —
ben auch kraͤfftiglich bekriegen , und alles thun
was man im Krieg zu thun pfleget , und beyden
verbundenen Partheyen nutzlich und erſprießlich
ſeyn mag . Die von Freyburg und Solothurn
bekennen ſich auch zu allem obgeſetzten . Alle

dieſe Artickel iſt der Koͤnig eingegangen , hat
ſie aber hernach , nachdem der Hertzog und die

Eidsge¬
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Eidsgenoſſen einander in die Haare gerathen ,
ſehr ſchlecht gehalten , wie der Verfolg ſolches
ausweiſen wird .

Das eilffte Buch .

D
eben der Zeit , da die Geſandten des

J Koͤnigs von Franckreich in der Eidsge¬
noſſenſchafft arbeiteten , kam Hertzog

Carl , aus Anhalten ſeines Landvogts Hagen¬
bachs durch Lothringen mit einem groſſen Be

gleit heraus , ſeine verpfaͤndeten Lande in Au¬
genſchein zu nehmen . Er hatte bey ſich bey
ooo . Pferden , ſehr viel Saum - Roſſe,zwey —¬
hundert fuͤnffig Wagen mit Ruͤſtung , Pro¬
viant und Munition beladen , welche von 1500 .

Lands - Knechten begleitet waren . Dieſer des

Hertzogs ſtarcker Anzug , welcher um Weih —
nacht geſchehen , machte bey allen umliegen¬
den groſſes Aufſehen , weil man nicht wiſſen
konnte , was er im Sinne hatte . Bey ſeiner
Ankunfft ſchloß Colmar vor ihm die Pforte ,
er aber zog herauf auf Breiſach , und verleg¬
te ſeine Voͤlcker in die nechſt herum gelegenen
Doͤrffer. Die Eidsgenoſſen ſchickten ihm in
ihrer aller Nahmen eine Raths⸗Bothſchafft
von Bern Freyburg , und Solothurn zu, wel¬
che ſich uͤberdes Hagenbachs , derer von Eptin¬

7 gen
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gen und Heudorff feindliche Auffuͤhrung be¬

klagen ſolte . Dieſe Vothſchafft wurde ſchlecht
empfangen „ unfreundlich und mit Miß¬
vergnuͤgen abgewieſen . Ein gleiches widerfuhr
auch den benachbarten Biſchoͤffen und Staͤd¬

ten , als welchen der hochmuͤthige Hertzog nicht
die minſte Freundlichkeit erzeiget . So daß
dieſe hochfahrende Auffuͤhrung nicht nur den

Eidsgenoͤßiſchen Bund mit Franckreich , ſon¬
dern auch die allgemeine Verbindung der Ober —

Rheiniſchen Staͤdte wider ihn nicht wenig
befoͤrdert hat . Nachdem er nun ſechs Tage
lang ſich zu Breyſach aufgehalten , die Buͤr —

gerſchafft in Huldigung aufgenommen , und

hernach auf Enſisheim ſich begeben, zog er den

dritten Tag Jenners uͤber Muͤmpelgart wieder¬

um auf Byſantz , nachdem ſeine Voͤlcker mit

Beraubung der Haͤuſer, Nothzuͤchtigung der

Weiber und Toͤchter einen ſchlechten Nach—¬
ruhm in dieſen Landen hinderlaſſen .

Als er aber von den gefaͤhrlichen Wer¬

bungen des Koͤnigs in der Eidsgenoſſenſchafft
Wind bekommen , wendete er alles auf der

Welt an, ſolche zu hindertreiben ,und die Eids¬

genoſſen ſich zu Freunden zu behalten . Zu die¬

ſem Ende ſchickte er in dem erſten Gemuͤrmel

dieſer Haͤndel eine treffliche Bothſchafft zu

den Eidsgenoſſen auf Zuͤrich, mit folgendem
Vortrag : „Er der Hertzog habe vernom¬
„ men, , daß in der Eidsgenoſſenſchafft 9 7ſede
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„ Rede ausgegangen , als wann er dieſelbe
„ feindlich zu uͤberziehen und zu bekriegen ge¬
„ ſinnet , nun aber ſey er hierinn unſchuldig ,
„ ſintenmahl er nichts anders wuͤnſche, als die

alte gute Freundſchafft , ſo ſeine Vorfahren
mit einer loͤblichen Eidsgenoſſenſchafft gehabt ,
ferners fortzuſetzen , wie ihm dann ſolches

„ auch von ſeinem ſeligen Herrn Vater ſey
„ anbefohlen worden . Er ſey auch geneigt ,

die Verſtaͤndniſſen und Vertraͤge , ſo er mit et¬

lichen Eidsgenoſſen habe , welche ſchlecht
ſeyen , zu verbeſſern , und auf die Ewigkeit
zu ſtellen , und dahin zu richten , daß er
und die Eidsgenoſſen einander wider maͤn¬
niglich und zu allen Zeiten ſollen behuͤlfflich
ſeyn. Wuͤrden auch ſein Landvogt oder an¬
dere ſeine Amtleute den Eidsgenoſſen etwas

zum Verdruß thun , wolle er ſie mit ſolchen
Straffen anſehen „daß jedermann dabey

„ werde abnehmen koͤnnen, wie ſehr ihm ſol¬
„ ches leid und mißfaͤllig ſey. „ Er ließ es

auch bey den Worten nicht verbleiben , ſondern
ſtellte auf einem darum zu Baſel angeſetzten
Tage unterſchiedliche Klagen ab , ſo daß er ver¬

hoffete in den Oberlanden Fried und Ruhe zu
haben . Aber vergebens , ſintenmahl die Ge¬
muͤther ſchon allzu ſehr wider ihn von Koͤnig
Ludewig eingenommen geweſen , dieſer liſtige
Koͤnig, nachdem ihm die Bunds⸗ Anwerbung
mit den Eidsgenoſſen ſo wohl gelungen , trach¬
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tete nun Hertzog Siegmund von Oeſterreich
mit den Eidsgenoſſen nicht nur auszuſoͤhnen ,
ſondern mit denſelben in Bund zu bringen , der

ungezweiffelten Hoffnung ,wann ſolches geſche¬
hen , daß die Wiederloͤſung der verpfaͤndeten
Laͤnder ein unfehlbarer Anlaß zum Krieg ſeyn
werde . Es hatte ſchon zuvor Kaiſer Friede —
rich den Eidsgenoſſen durch den Schuldheiß
von Bern , Adrian von Bubenberg , der bey
ihm in Geſandtſchafft geweſen , den Antrag ei —

nes ewigen Friedens mit dem Hauß Oeſterreich
gethan . Hertzog Siegmund fand ſich darzu
nicht abgeneigt , unter der Hoffnung , daß er

mit Huͤlffe der Eidsgenoſſen wiederum zu ſei—
nen verpfaͤndeten Landen gelangen koͤnnte, und

wann er mit ihnen einen ewigen Frieden haͤtte,
er nicht befahren muͤßte, daß ſie ihm fernern

Eingriff in die Herrſchafft ſeiner angrentzenden
Erblande thun wuͤrden . Gleichermaſſen fan¬
den auch die Eidsgenoſſen ihren Vortheil bey
dieſer Handlung , ſintenmahl ihnen durch die¬

ſelbe die Herrſchafften , um welche ſie mit dem

Hauſe Oeſterreich bey ſechszig Jahren her ge¬

ſtritten, ſolten gaͤntzlich uͤberlaſſen werden . Die¬

ſe Vereinigung zu befoͤrdern, ſpahrete der Koͤ—

nig in Franckreich weder Muͤhe noch Geld ,

bracht es auch endlich nach unterſchiedlichen
Tagſatzungen durch ſeine Geſandten Joſt von

Silinen von Lucern , Probſt zu Muͤnſter im

Argau , und Verweſer des Biſchthums .noble
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noble dahin , daß ein allgemeiner Tag , dieſe
Sachen in Richtigkeit zu bringen auf Con¬
ſtantz inder Palmwochen obbemeldten 147 4ſten
Jahrs ausgeſchrieben ward . Auf dieſem Tag
nun erſchienen Hertzog Siegmund in Perſon ,
Koͤnig Ludewig in Franckreich , Pfaltz - Graf
Friederich , der Marggraf von Baden , die
Biſchöffe und Staͤdte Straßburg , Baſel, und

Conſtantz , die Staͤdte im Elſaß und gemeine
Eidsgenoſſen durch Bothſchaffter und Raͤthe.
Das erſte , das man in dieſer Verſammlung
zu behandeln anfieng , war die Vereinigung
des Hertzogs von Oeſterreich mit den Eidsge¬
noſſen , die Sache ward endlich ſo weit gebracht,
daß ſolchen Frieden zu ſtellen und aufzurichten,
dem Koͤnig in Franckreich uͤberlaſſen ward . Den
doppelten Brieff hieruͤber hat Koͤnig Ludewig
den eilfften Brachmonats hernach zu Senlis
mit ſeinem Inſiegel bekraͤfftiget , heraus , und
jeglicher Parthey einen in die Haͤnde gegeben ,
beſtehend in folgenden verkuͤrtzten Artickeln .
Der erſte haͤlt in ſich den Anlaß und Ur —
„ ſache dieſes Berichts ,weildas Hauß Heſter —
„ reich und die Eidsgenoſſen lange Zeit gegen
„ einander in groſſer Feindſchafft geſtanden .
„ In dem zweyten verſprechen beyde Partheyen
„ bey ihren Eiden den Bericht getreulich zu
„ halten . 3. Sollen beyde Partheyen zuein¬
„ ander ſicher an Leib und Gut handeln und
„ wandeln . 4 . Wann ſie gegen einander An¬

ſprach
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„ ſprache bekaͤmen , und ſolche freundlich nicht
„ koͤnnten betragen werden , ſo ſollen ſie auf
„ die Biſchoͤffe oder Staͤdte Conſtantz und

„ Baſel zum Rechten kommen , und die Sa¬
„ che in Zeit von dreyen Monaten rechtlich ent¬

„ſchieden werden . J . Beſondere Rechts¬
„ Haͤndel ſollen vor den Gerichten ,da der An —

„ ſpraͤchige geſeſſen , geſchlichtet werden, wuͤr¬

„ de aber einer rechtloß gelaſſen , ſo mag er

„ ſein Recht vor obgeſetzten Schied - Richtern
„ inner Monatsfriſt ſuchen. 6 . Wann alſo
„ der Hertzog gegen die Eidsgenoſſen , oder

„ dieſe gegen jenen Stoͤſſe und Mißhelligkeiten
„ gemeinlich oder ſonderlich haͤtten , ſo moͤgen
„ ſie einander auf obbemeldete Weiſe fuͤr die

„ Saͤtze laden , und ſollen alſo berechtiget wer¬

„ den . 7 . Damit auch die Schied - Richter
„ deſto freyer urtheilen koͤnnen ; ſollen beyde

„ Partheyen vor Antretung des Rechtens
„, ſchrifftlich ſich verbinden , die Richter we¬

„ gen ihres ausgeſprochenen Urtheils weder zu

, befehden noch einiger Weiſe anzufeinden . 8 .

5, Haͤtte der Hertzog der Eidsgenoſſen Huͤlffe
„ beduͤrfftig, ſo ſollen ſie ihm ſolche , ſo es

„ Ehrenhalb gebuͤhrlich, leiſten auf ſeinen Sold ,

„ wie die Eidsgenoſſen ſolchen in ihren eigenen
„ Geſchaͤfften geben . Mit gleichen Bedingen
„ ſolle auch der Hertzog den Eidsgenoſſen zur

„ Huͤlffe verbunden ſeyn. 9 . Die Eidsgenoſ¬
„ ſen ſollen dem Hertzog alle Brieffſchafften ,

e.
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„ Regiſter , Urbare ꝛc. die Oeſterreichiſchen Lan —
de betreffend , heraus geben , ausgenommen
diejenigen , ſo die Herrſchafften , welche die
Eidsgenoſſen wuͤrcklich in Beſitz haben , be¬
treffen . Und wann ſie dergleichen Schriff¬
ten jemanden anders uͤbergeben ,ihm ſolches
getreulich eröffnen . 10 . Daß beyde Par¬
thenen bey allen ihren Landen , Schloͤſſern ,
Staͤdten , Doͤrffern , und Maͤrckten , ſo ſie
in vergangenen Zeiten zu ihren Handen er —
obert , unangefochten verbleiben ſollen . 1t .
Daß keine Parthey noch ihre Mithafften die
andern durch ihre Staͤdte , Schloͤſſer , Lan¬
de ꝛc. bekriegen oder beſchaͤdigen. 12 . Auch
keine der andern die ihren in Buͤndniß,Burg¬
und Land⸗Recht , Schutz und Schirm auf¬
nehmen ſollen , es waͤre dann daß jemand
hinder dem andern ſich haußhaͤblich ſetzen
wolte . 13 . Wann eine Parthey durch der
andern Staͤdte und Schloͤſſer durch jemand
bekrieget oder beſchaͤdiget wuͤrde , ſo ſolle die
Parthey , bey welcher ſolches geſchehen , al¬
ſobald nach dem Thaͤter greiffen , und ihn
richten laſſen . 14 . Keine Parthey ſolle der

andern Feinde wiſſentlich hauſen , hofen 5
„ ſpeiſen und traͤncken ꝛc. 15 . Der Hertzog
„ ſolle den Bericht zu Waldshut , die von

„Schaffhauſen , die von Villach , und Bilge¬
„ ri von Heudorff betreffend , getreulich voll¬
„ ziehen. 16 . Es ſolle auch keine Parthey 90ie
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die andere neue Zoͤlle oder Beſchwerden le¬

gen . 12 . Hertzog Siegesmu d olle bey ſei¬
ner Lehenſchafft verbleiben , ausdenommen
die Lehen der von den Eidsgenoſſen erober —
ten Lande und ausgeloͤſeten Pfandſchafften .
18 . Die Mannſchafft aus den Staͤdten
Rheinfelden , Seckingen , Lauffenberg ,und
Waldshut , mit denen auf dem Schwartz
wald , ſo zu der Herrſchafft Nheinfelden

gehoͤren, ſollen einen Eid zu GOtt ſchwoͤren ,
dieſe Richtung getreulich zu halten , und ſol —
chen Eidſchwur von zehen zu zehen Jahren ,
ſo man es begehren wuͤrde , erneuern . 19 .
Die Eidsgenoſſen ſollen auch bemeldter Staͤd¬
te Oeffnung inskuͤnfftige haben , zu allen

ihren Noͤthen. 20 . Solte der Bericht von

Hertzog Siegmund oder den Eidssgenoſſen
nicht gehalten werden , ſo ſolle daraus keine

Fehde oder Krieg erwachſen , ſondern die

bruͤchige Parthey zu Beobachtung deſſelben
rechtlich gehalten werden . 21 . Wann auch
des Hertzogs Raͤthe und Diener , oder der

Eidsgenoſſen Angehoͤrige etwas wider die —
ſen Bericht zu thun ſich unterſtehen wuͤrden ,
und nicht vor den Richtern erſcheinen , oder
dem Ausſpruch ſtatt thun wolten , ſo ſollen
von jeglicher Parthey auf Mahnung der an¬

„ dern , die ihren , ſo ungehorſam , den Aus¬

„ ſpruch zu vollziehen gehalten werden . 22 .

, Alle Feindſchafft , ſo zwiſchen beyden fentheyen
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„ ; theyen und den ihren vorgegangen , ſolle gaͤntz¬
„ lich ab und in eine ewige Vergeſſenheit ge —
„ ſtellet ſeyn . In dem drey und zwantzigſten
ſagt der Koͤnig daß er zu einer immerwaͤh¬
„ renden Bekraͤfftigung erſtbemeldter Artickel
„ ſein Siegel gehenget an dieſen Brieff . In
» dem vier und zwantzigſten verſprechen der

„ Hertzog bey ſeiner Wuͤrde , die Eidsgenoſ¬
„ ſen bey ihren Eiden , ſolches alles ſteiff und feſt
„ zu halten ꝛc. „

ö

Nachdem nun dieſes Geſchaͤfft Hertzog
Siegmund und die Eidsgenoſſen betreffend ,
gluͤcklich abgehandelt , ſchritt man auf Antrei¬
ben der Frantzöſiſchen Geſandten auf der Ver¬
ſammlung zu Conſtantz zu einem andern „ wel¬
ches nicht von minderer Wichtigkeit geweſen .
Es wurde nemlich wider Hagenbachs tyranni¬
ſches Regiment ,und des Hertzogs in Burgund
Macht einen Bund und Zuſammenſetzung der
Kraͤfften aufzurichten angetragen , und auch zu
Stande gebracht . In dieſen Bund begaben
ſich Hertzog Siegmund von Oeſterreich , Bi¬
ſchoff Ruprecht zu Straßburg , und Johan¬
nes zu Baſel , die Staͤdte Straßburg , Baſel ,
Colmar , Schlettſtatt „Moͤmpelgard und an¬
dere auf zehen Jahre lang einander wider
einen jeden gemeinen Feind berathen und be —
holffen zu ſeyn . Dieſer Bund iſt der mindere
Bund zum Unterſcheid der Eidsgenoſſenſchafft
genennet worden : Auch haben ſich hernach die

LV. Theil. ) 1 Eids¬
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Eidsgenoſſen mit dieſem Bund vereiniget , und

ihre Kraͤffte zuſammen geſetzet, Endlich arbeite¬

ten die Frantzoͤſiſchen Geſandten an der Wie¬
derloͤſung der von Hertzog Siegmund verpfaͤn¬
deten Laͤnder, verſprachen auch, damit die

Sache keinen Anſtoß leiden moͤchte, im Nah¬
men des Koͤnigs den , wie oben verdeutet , auf
8oooo . Gulden ſich belauffenden Pfand⸗Schil¬
ling gut zu machen , wann die beyden Staͤdte
Straßburg und VBaſel ſolchen unterdeſſen wol¬

ten herſchieſſen ; alles der guten Hoffnung ,
daß dieſe Abkuͤndigung der Pfandſchafft ohne
Krieg nicht ablauffen , und alſo der Hertzog
von Burgund in den Oberlanden , wider die

Verbundenen ſo viel zu ſchaffen werde bekom¬

men , daß er nicht Zeit haben werde ſeine ge¬

faͤhrlichenAnſchlaͤge wider Koͤnig Ludewig aus¬

zufuͤhren, da unterdeſſen dieſer , wann der

Krieg einmahl angegangen , leicht im truͤben
werde fiſchen koͤnnen. Dieſen Vortrag nahm

Hertzog Siegmund , wie leicht zu erachten ,mit
beyden Haͤnden an , nicht nur weil er mit

eines andern Beutel ſeine verſetzten Herrſchaff —
ten wiederum einloͤſen konnte, ſondern auch ,
weil kurtz zuvor dieſe verpfaͤndeten Unterthanen
ſehr hefftig bey ihm angehalten , ſie von dem

tyranniſchen Joch des Hagenbachs zu befreyen ,
mit Bedrohung , wann er ſolches nicht thun
wolte , ſie ſich an die Eidsgenoſſen ergeben ,
oder ſich gar dem Hertzog von Burgund als

eigene
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eigene Unterthanen unterwerffen wolten .

Es war in der That des ſtoltzenLandvogts
Reg erung ſehr tyranniſch , und in die Laͤnge
unertraͤglich , ſintenmahl er nach ſeines Herrn
Abſcheid noch viel trotziger geworden , und bey
achthundert Picarder , Wallonen , und ande¬

rer liederlichen ese bey ſich behalten , wel¬

che mit Raub , Diebſtahl und Unzucht groſ —
ſen Muthwillen berübet, und nicht nur den

Landvogt , ſondern auch Hertzog Carl ſelbſt
bey jedermann verhaßt gemacht. Zu dem , ſo

hat er auch den Edelleuten das Jagen verbothen ,
vieler redlichen Buͤrger zu Breiſach Weiber

und Toͤchter zu ſeinem ſchnoͤden Willen mit

Gewalt und ohne Scheue mißbrauchet , den

benachbarten Staͤdten Straßburg und Baſel ,
Burgundiſche Beſatzung einzunehmen ange¬
muthet , auch ſich eiteler Weiſe verlauten laſ —
ſen, er wolle ihnen bald andere Raͤthe ſetzen ,
ja ſelbſt ihr Burger⸗ und Ammeiſter werden .

Durch dieſe bochmuͤchigeund gewaltthaͤtige
Auffuͤhrung aber hat der Tyrann nicht nur ſich
ſelbſt den Hals gebrochen , ſondern auch ſeinen
Herrn ins aͤuſſerſte Verderben

geſtuͤͤtzet , zu ei¬

ner heilſamen Wahrnung fuͤr alle Fuͤrſten und

Herren , wohl zu uͤberlegen , wem ſie die Be¬
herrſchung ihrer Lande und Unterthanen an¬

vertrauen , wann ſie nicht wollen , daß ihrer

Beamteten Fehltritte ihnen ſelbſt zum Fallbrette
gereichen . Nachdem nun obbemeldete Taglei¬

U 2 ſtung
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ſtung zu Conſtantz ſich geendet ,und der Pfand¬
Schilling abgeredter maſſen , zu Baſel hinter¬
legt worden , kuͤndigete Hertzog Siegmund durch
zween Herolde dem Burgunder die Pfandſchafft
auf , welches dieſer ſo uͤbel aufgenommen , daß
er die Herolden eine Zeitlang in Verhafft be —

halten , doch endlich wiederum loßgelaſſen hat .
Als auch Hagenbach von dieſen Sachen Lufft
bekommen, und wohl vermercken koͤnnen, daß
die verpfaͤndeten Unterthanen , aus Hoffnung
einer baldigen Befreyung ihm den Gehorſam
je langer je mehr verſagten , wolte er ſich in der
Stadt Breiſach feſt ſetzen , und dieſelbe mit
Gewalt aufbehalten . Zu dieſem Ende legte er

nicht nur eine Beſatzung von vierhundert Wel —
ſchen hinein , verſahe ſie mit Krieg - und Munds¬
Vorcath , ſetzte den alten Rath ab , und neue

ihm wohlgewogene Perſonen an die Stelle , ſon¬
dern ſieng auch an die Stadt mit Mauren ,
Graben nnd Bollwercken zu befeſtigen , und
wie die Tyrannen nirgendswo ſicher ſeynd , er

ſich auch vor den Buͤrgern , die gut Oeſterrei —
chiſch geſinnet geweſen , foͤrchtete , nahm er ſich
vor die geſamte Buͤrgerſchafft von der Stadt
auszuſchlieſſen , gab deßwegen am Oſtertag
bey dem Gottesdienſt den Befehl , daß alle
Buͤrger nach dem Mittagmahl ſich vor die
Stadt hinaus begeben und an den Graben ar¬
beiten ſolten , weil er zu ihrer mehreren Si¬
cherheit den Rhein wolte in die Graben 4

e
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des Vorhabens , wann ſie einmahl hinaus ,
ihnen die Stadt - Pforten zu ſperren , und mit
ſeiner Beſatzung die Stadt biß auf ſeines
Herrn Ankunfft zu bewahren . Von den Buͤr —
gern , welche den Braten gerochen „ kamen

zwar etliche , aber gantz geharniſcht , auf den

Platz . Und als er ihnen befohlen die Harniſche
beyſeits zu legen , ſie aber ſolches nicht thun
wolten , ließ er nach etlichen greiffen, mit Be¬
drohen , ihnen die Augen ausſtechen zu laſſen .
Gleich darauf kamen noch zweyhundert andere

Buͤrger in vollen Waffen auf den Platz , und
trat Friederich Voͤgelin ein hertzhaffter Mann ,
deſſen Bruder er zu der Stunde in Verhafft
nehmen laſſen , hervor , hielt um die Erledi¬
gung ſeines Bruders bittlich an . Als aber der

Landvogt ihn mit Schmaͤhe - Worten abgewie —
ſen , griff Voͤgelin nach demſelben , und ſagte ,
er nehme ihn im Nahmen ſeines rechtmaͤßigen
Herrn , Hertzog Siegmunds , gefangen . Die

ubrigen Buͤrger umringeten ihn alſobald , und

fuͤhrten ihn in des Buͤrgermeiſters Hauß in

Verwahrung . So bald ſolches ſeine welſchen
Trabanten geſehen , gaben ſie die Flucht , und
raͤumten die Stadt . Am dritten Tage ward
der gefangene Hagenbach mit Feſſeln beleget ,
den vierdten gaben ſie ihm einen finſtern Thurn ,
biß auf Hertzog Siegmunds weitere Verord¬
nung zur Herberg .

u 3 Unter¬
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Unterdeſſen ließ dieſer ſeine verpfaͤndeten
Unterthanen durch Hermann von Eptingen

friſcherdings in Pflicht und Gehorſam aufneh¬
men , welche ihn allerorten nicht als einen

Herrn , ſondern als einen Vater mit Freuden
annahmen , er ſelbſt kam den letzten April uͤber
Einſiedeln , Zuͤrich , und Baſel zu Breiſach an ,

und ließ den vierdten May den gefangenen Ha¬

genbach an die Folter ſchlagen . So bald die¬

ſe Haͤndel dem Hertzog von Burgund zu Oh¬

ren gekommen , ſchrieb er dem von Oeſterreich
einen ſehr ſcharffen Brieff zu , klagte ihn bey —

des des Undancks und der Treuloſigkeit an , mit

Vermelden , er habe die Pfandſchafft dieſer

Ober⸗Heſterreichiſchen Herrſchafften nicht ge¬

ſucht , ſondern dieſelbe ſey ihm von Hertzog
Siegmund , wie ihm wohl bewußt , ſelbſt an¬

getragen worden , weil er ſich allzu ohnmaͤch¬
tig befunden , ſolche wider ſeine Feinde die Eids¬
genoſſen zu beſchuͤtzen. Nun aber verbinde er

ſich mit eben denjenigen wider welche Caro¬

lus ihn ſamt den ſeinen in Schutz und Schirm

genommen , und habe den richtig bezahlten

Pfand⸗ Schilling , nur ihm Widerſaͤcher zu

erwecken , und aus Freunden Feinde zu ma¬

chen , angewendet . Seine ſchrifftliche Auf¬

kündigung der Pfandſchafft , und die Urſachen

derſelben kommen ihm ſo dunckel vor , und ſeyen

ſo wenig ihrer Verkommniß gemaͤß, daß er

daraus nicht klug werden koͤnne. Nach ihrem
Tractat
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Tractat ſollte der Pfandſchilling fahls Widerloͤ¬

ſung zu Biſantz und nicht zu Baſel erlegt wer¬

den . Er habe Lande und Leuthe genug ,

wolle alſo die verpfaͤndeten Lande gern wiederum

abtreten , ſo fehrn ſolches nach dem Innhalt
ihres geſchloſſenen Tractats geſchehe ; Hertzog
Siegmund ſolle zween Bevollmaͤchtigte auf Bi¬

ſantz unter ſeinem des Hertzogs von Burgund
Geleit ſchicken ; Zu denen wolle er die ſeinigen
auch verordnen , die ſollen alsdann den Pfand¬
Brief vor die Hand nehmen , und nach An¬

weiſung deſſelbigen die Wieder⸗Abtretung der

verſetzten Lande einrichten . Solte aber Her¬
zog Siegmund , ungeachtet dieſes gerechten An¬

erbietens fortfahren , ihn und die ſeinigen zu be¬

leidigen , ſo werde er gezwungen werden , die

Mittel , ſo ihm Gott in die Haͤnde gegeben , zu

ergreiffen , und den ihm zugefuͤgten Unbill mit

allem Nachdruck zu raͤchen. Dieſer Brief hatte
nicht die geringſte Wuͤrckung auf Hertzog Sieg¬
munds Gemuͤthe. Die Sachen waren ſchon
allzuweit gekommen, und er hatte ſich zu tieff
mit ſeinen neuen Bunds⸗Verwandten eingelaſ¬
ſen , ſo mußte es gewaget ſeyn. Alo ſetzte er

auf den neundten Mayen dem gefangenen Ha¬
genbach einen Rechts - Tag an . Damit nun

an einer ſo gefaͤhrlichen und weit auſſehenden
Sache , wie die Verurtheilung des Beamteten
eines ſo maͤchtigen Fuͤrſten geweſen , deſto mehr
Leuthe Antheil nehmen moͤchten; beſetzte er das

u 4 ange¬
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angeſtellte Hals⸗Gericht mit ehrbaren Maͤnnern
von ſeinen neuen verbundenen des Eidsgenoͤſſi¬
ſchen und niedern Bunds , von Bern , Lucern ,
Solothurn , Baſel , Colmar , Schlettſtatt ,
Kentzingen, Freyburg und Neuenburg im Breiß —
gau . Die von Breyſach gaben darzu acht
Perſonen . Der Präͤſident war Thomas
Schuͤtz, Schuldheiß zu Enſisheim . Alle Rich¬
ter aber waren an der Zahl ſieben und zwantzig.
Dieſen angeſetzten und ausgeſchriebenen Rechts¬
Tag beſuchte von allen umliegenden Orten her
eine groſſe Menge Volcks . Als nun der ge¬
fangene vor dieſes peinliche Hals - ⸗Gericht geſtel¬
let , ließ der neubeſtellte Oeſterreichiſche Land¬
vogt in den verpfaͤndeten Landen , ſonderlich vier
Haupt⸗Artickul auf denſelbigen durch ſeinen
Fuͤrſprecher klagen. 1. Er habe vor zweyen
Jahren zu Tann vier ehrliche Manns⸗Perſonen
ohne Urtheil und Recht hinrichten laſſen ; ob¬
wohl die Gemahlin des einen ſamt ihren Kin¬
dern ihm einen betruͤbten Fußfall gethan . 2 .
Habe er wider ſein den Buͤrgern zu Breyſach
gethanes Geluͤbd , ſie bey ihren Freyheiten un ,
bekuͤmmert zu laſſen , die Raͤthe von den Zuͤnff¬
ten ab⸗ und andere an ihre ſtatt geſetzet . 3 .
Wider ſein Verſprechen die Stadt mit Wel¬
ſchen und Picardern beladen , welche ehrlichen
Leuthen das ihrige genommen , auch ein jegli¬
cher von ihnen bey gegebenem Wahrzeichen ſei¬
nen Wirth umbringen ſollen ; zudem habe er

geloͤ¬
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geloͤcherte Schiffe machen laſſen ; die Weiber
und Kinder in der Ueberfart uͤber den Rhein
zu verſencken . Endlich habe er viel Eheweiber
Maͤgde und Kloſter - Frauen zu ſemem ſchnoͤden
Willen gezwungen . Hagenbach ermangelte
nicht durch ſeinen Fuͤrſprecher ſich folgender
maſſen zu vertheidigen . 1. Die vier Maͤnner
von Tann habe er auf ſeines Fuͤrſten Befehl
als Aufruͤhrer hinrichten laſſen . 2 . Sey es

wahr , daß er der Stadt Breyſach viel zuge¬
ſagt ; weil ſie aber auf das neue dem Hertzog
in Burgund geſchworen , ſo ſeyen dardurch ſei—
ne Verſprechungen aufgehoben worden : doch
habe er ſie mit Zoͤllen und Anlagen niemahl be¬

laſtet . 3 . Die Welſchen habe er auf Befehl
ſeines Fuͤrſten zur Beſatzung in Breiſach ge —
fuͤhrt. 4 . Was den auf ihn geklagte Muth¬
willen mit Weibern betreffe , ſo ſeyen viel am

offenen Ring zugegen , welche ein gleiches ge¬
than, und doch darum nicht geſtrafft wuͤrden ;
Er habe keine genoͤthigt / ſondern ſie mit Geld
erkauffet . Nachdem nun Klage und Antwort ,
Rede und Widerrede biß in die Nacht ſich ver¬

zogen , wurde er endlich zum Tod verurtheilet ,
mit Fackeln zu der Richtſtatt begleitet und der

Kopff ihm vor die Fuͤſſe geleget . Ein ſo bluti¬
ges Ende nahm der ſtoltze Hagenbach , welcher
durch ſeinen Hochmuth , Ruhmraͤthigkeit und

Thpranney ſich ſelbſt Hertzog Siegmunds
1 5 Rach¬
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Rach⸗Schwert , ſeinem Herren aber unzehli¬
chen Jammer uͤber den Hals gezogen hat .

Der Streich nun , der Hagenbachs Kopf
von dem Rumpf geſondert , gieng dem Herzo —
gen von Burgund tieff zu Hertzen , und be¬

ſand er ſich in der Hinrichtung ſeines Dieners

hoͤchſt⸗beleidiget, kochete auch lauter Gifft und
Galle in ſeinem Gemuͤth, weil er aber ſehr
groſſe Sachen im Kopff hatte , mußte er ſeine
Rache biß auf eine gelegnere Zeit aufſpahren .
Es hatte nemlich die Vereinigung des Hertzog¬
thums Geldern mit ſeinen uͤbrigen Laͤndern ſei¬

nen hohen Muth noch mehr vergroͤſſert , und

ihm Luſt gemacht die Graͤntzen ſeiner Herr¬
ſchafft fehrners zu erweitern ; vermeynte auch
in der Zweytracht Pfaltzgraf Ruprechten , Ertz¬

Biſchoffen / mit dem Ertz⸗Stifft und der Stadt

Coͤlln eine gute Gelegenheit darzu gefunden zu

haben . Alſo ſchlug er ſich mit allem Eifer auf
des Ertz⸗Biſchoffs Seiten ; ſeine weit auſſehen¬
den und Herrſchens⸗ſuͤchtigen Abſichten giengen ,

wie man ſagte, dahin , ſich ſelbſt zum Erb¬

Schirm⸗Herren und Kaſtvogt des Ertz⸗Stiffts
zu machen ; ſeine Graͤntzen hernach durch Lo¬

thringen und dem Rhein nach hinauf zu erwei¬

tern , Helvetien als den Ur- Sitz des alten Bur¬

gundiſchen Reichs einzunehmen ; Provence ,
welches ihm von ſeinem Vettern Renat von

Sicilien ſchon teſtamentlich vergabet geweſen ,
mit ſeinen ubrigen Laͤndern zu vereinigen , 0alſo
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alſo mitten in Europa , von einem Meer biß zu

dem andern , das maͤchtigſte Koͤnigreich aufzu —

richten , und damit ſein unverſoͤhnlicher Feind
Koͤnig Ludwig ihn daran nicht verhindern koͤnte,

demſelbigen ſeinen Schwager , Koͤnig Eduard

aus Engelland uͤber die Haube zu fuͤhren.
Seinen hohen Unternehmungen nun den An —

fang zu geben , ſendete er ſeinen Herold an

die von Coͤlln mit dem hochmuͤthige Begeh¬

ren ; daß ſie ihn vor einen Schirm⸗Vogt des

hohen Stiffts und Ertz⸗Biſtums Coͤun erken¬

nen , und ihm alle deſſelbigen Staͤdte , Flecken
und Doͤrffer , ſamt aller Gerichts⸗Herrlichkeit ,
Freyheiten , Nutzung und Gerechtigkeiten inn —

und auſſerhalb der Stadt zu ſeiner Gewalt

ſtellen ſolten . Nachdem aber dieſer Herold
ſchnöͤd abgewieſen worden , beſammelte Hertzog
Carl bey Maſtrich ein auserleſenes Heer von

6OO00 . Mann , ruͤckte mit demſelbigen den

neun und zwantzigſten Juli fuͤr die Coͤllniſche
Stadt Neus ; Sein Vorhaben war , durch

Hinwegnehmung beyder Staͤdte Neus und

Bonn , die Stadt Coͤlln von oben und unten

alſo einzuſperren , daß ſie wuͤrde ohne Schwert¬

Schlag fallen muͤſſen; hoffete auch die Stadt
Neus in kurtzem zu erobern , welche Hoffnung
ihm aber fehl geſchlagen , indem er nach einer

Belagerung , die beynahem ein gantzes Jahr
gedauret „ unverrichteter Sachen abziehen

muͤſſen. 5
Damit



31s Geſchichte der Schweitzer .

Damit er aber auch ſeine Empfindlichkeit
wegen des ſchmaͤchlichen Tods ſeines lieben

Dieners Hagenbachs zeigen moͤchte, nahm er

Graf Heinrich von Wuͤrtenberg , Herrn zu

Moͤmpelgard , der ihn kurtz zuvor mit zweyhun¬
dert Pferden durch das Elſaß begleitet hatte ,

zu Luͤtzelburg gefangen , ließ ihn vor Moͤmpels
gard fuͤhren, die Stadt , damit er einen Paß
in das Sundgaͤu haben moͤchte , auffordern ,
mit Bedraͤuen , wofehrn man ihn nicht einlieſſe ,
ihren Herren hinrichten zu laſſen . Der dapfe —
re Beſatzungs⸗Obriſter aber Marquart von

Stein , obwohl er den Grafen auf dem Berg

gegen uͤber offt niederknien geſehen , wolte ſich
doch zu keiner Uebergabe verſtehen : Mit Ver¬

melden , es ſeyen noch mehr Grafen zu Wuͤr¬

tenberg / denen er Treue geſchworen , und wel¬

che den Tod dieſes unſchuldigen ,ſo er ſolte hin¬

gerichtet werden , wohl wuͤrden zu raͤchen wiſſen .
Alſo mußten die Burgunder unverrichteter Sa¬

chen abziehen , der Graf ward auch bald , ohne
fehrnern Entgelt auf freyen Fuß geſtellet . Die¬

ſe Gefahr , in welcher Moͤmpelgard ſich befun¬
den , bewegte die von Bern , ihre Eidsgenoſſen
durch Vorſtellung , wie viel an dieſer Stadt

gelegen , dahin zu vermoͤgen, daß ſie , als ein

Schluͤſſel des Sundgaͤus und Teutſchlands , in

Schirm und die Vereinigung aufgenommen
wurde , welches die Eidsgenoſſen auch beliebet ,
und ſolches zu thun den Staͤdten Bern 05Solo¬
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Solothurn uͤberlaſſen. Worauf die von Bern
alſobald hundert Mann zum Schirm dieſer
Stadt verordnet , welche aber obbemeldeter Be¬
ſatzungs⸗Oberſter nicht annehmen wollen , mit
Vermelden , daß er biß auf fehrnern Drang ſich
wohl getraue , die Stadt wider der Burgun¬
der Macht zu erhalten .

Ohngeachtet nun die Eidsgenoſſen in Ha¬
genbachs ſchmaͤchliche Hinrichtung auch mit ein¬

gewilliget , trachtete doch Hertzog Carl auf alle

Weiſe und Wege die Freundſchafft mit denſel¬
bigen zu unterhalten ; theils weil er hoffete ,
daß ihm viel Eidsgenoͤſſiſche Knechte , wie vor

dieſem geſchehen , bey beſtehender Freundſchafft
zulauffen wuͤrden , und er ſich derſelbigen in

ſeinen ſchweren Kriegen , nuͤtzlich wuͤrde bedie —
nen koͤnnen ; theils auch , damit er nicht allzu
viele Feinde auf einmahl zu beſtreiten haͤtte.

Zu dieſem Ende ſendete er eine treffliche Both¬
ſchafft zu den Eidsgenoſſen , auf Zuͤrich, Bern
und Lucern , und ließ denſelbigen nachdruͤcklich
vorſtellen : Sie ſollen wohl bedencken , wa¬

rum ſie einen alten Erb⸗Feind um einen alten

Erb⸗Freund : Item einen gezwungenen neuen

Freund , um einen unwilligen neuen Feind un¬

gegruͤndeter Urſachen , und nur allein um beſon¬
derer Leuthe Eigennutzes wegen vertauſchen
wollen. Ihnen ſey wohl bewußt , daß ſie von
keinem Burgunder jemahl einiches Leid empfan¬
gen ; als welche ihre Edlen am Hof , und ihre

Kauff¬
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Kauffleuthe im Land immer redlich und wohl
gehalten , darneben ihnen nichts , was zu ge¬

meinem Handel und Wandel dienet , verſper¬
ret . Hingegen ſollen ſie betrachten , was Un¬

bill und Schaden ſie von Anfang ihres Bunds

her von dem Hauſe Oeſterreich , und neulich
von dem Koͤnig in Franckreich , als Delphin
bey St . Jacob erlitten . Warum ſie ſich in

fremde Haͤndel miſchen , und ſich Hertzog

Siegmunds / der ihm ſeine Pfandſchafft unred¬

licher Weiſe wiederum abgenommen , annehmen
wollen ? Daß er die verpfaͤndeten Laͤnder, derer

er niemahl begehret, endlich angenommen , ſey
beyden Theilen zu Frieden beſchehen ; damit

Hertzog Siegmund den Waldshutiſchen Ver¬

trag erfuͤllen koͤnnte, und die Eidsgenoſſenſchafft
zu Fried und Ruhe kaͤme. Zu dem ſo habe er

ſich , als der nichts verſchuldet , alles Guten zu

einer Loͤblichen Eidsgenoſſenſchafft allwegen ver¬

ſehen ; Inſonders zu den vier Staͤdten , Zuͤe
rich , Bern , Freyburg und Solothurn , die mit

ihm durch Graf Rudolff von Neuenburg ein

verſchriebenes nachbarliches Verſtaͤndniß haben ,
welches der Koͤnig in Franckreich nunmehro
durch Liſt und Betrug zu unterbrechen trachte .

Und ſo dann eine Loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft ,
daß ſie Treue und Gerechtigkeit liebe , in aller

Welt beruͤhmt, warum ſie dem Hertzog von

Oeſterreich , der wider ſein Fuͤrſtlich Wort und

Ehre , und wider Brief und Siegel handle ,
beyſte¬
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beyſtehen wolle ? Einem ſolchen Fuͤrſten, der

ſie mit der Unwahrheit berichte , als wann er,
Hertzog Carl , den gelegten Pfand - Schilling
nicht annehmen wolte ; welchen er doch niemahl
ausgeſchlagen , wann derſelbige laut der Ver —
ſchreibung an gebuͤhrendem Ort waͤre erlegt
worden , und Hertzog Siegmund ihn durch
Bothſchafft um die Loͤſung angekehret , und mit
ihm abgerechnet haͤtte . Deßgleichen wann man

Billichkeit und Ruh , und nicht Krieg und Be¬
trug geſucht haͤtte, ſo waͤren alle Anſprachen
auch Hagenbachs halber wohl in der Guͤte ver¬

tragen worden . Wann aber alle dieſe wohl¬
gegruͤndeten Vorſtellungen keinen Eingang wi¬
der Verhoffen finden ſolten , und esmuͤßte ge¬
krieget ſeyn ; ſo wolle er Gott laſſen walten ,
und des Gluͤcks erwarten . Gewiß iſt es , daß
dieſer Vortrag der Burgundiſchen Geſandten
in den meiſten Artickeln ſeinen guten Grund ge¬
habt ; Alleine die Gemuͤther waren von Seiten
Franckreichs ſchon allzuſehr eingenommen . Al¬
ſo fanden die Geſandten ſchlechtes Gehoͤr, und
mußten unverrichteter Sachen abziehen , und
ward der Hertzog von Burgund gleichſam bey
den Haaren in den Krieg mit den Eidsgenoſ¬
ſen gezogen . Dazumahl waren zu Bern zwo
Factionen , von welchen die eine zwar den Frie¬
den mit Hertzog Siegmund und dem Hauſe
Oeſterreich , aber auch zugleich das Verſtaͤnd¬
niß mit dem Hertzogen von Burgund , und 10
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ſo die Ruh in dem Vaterland aufrecht zu er

halten gewuͤnſchet; Die andere aber gieng da¬

hin , den Bund mit Franckreich zu vollziehen ,

und ſich in die Handel mit einzumiſchen . Die

erſtere beſtuhnd aus dem alten Adel , welcher
viel an den Burgundiſchen Hof gereiſet , und

von Philipp dem Guten und andern Hertzo¬

gen viel Gutes empfangen . Die andere uͤhrte
der neue Adel , von welchem etliche an dem

Frantzoͤſiſchen Hof geweſen , und von Koͤnig
Ludewig durch vielfaͤltige Ehrbezeugungen ,
Gutthaten und Verheiſſungen , wie er dann in

dieſer Kunſt die Gemuͤther an ſich zu ziehen ein

Meiſter geweſen , gewonnen worden . Weil

aber der alte Adel ſich auf ſein altes und gutes

Herkommen , und vielfaͤltige Verdienſte ver¬

laſſend ſich hinlaͤſſig auffuͤhrte, und kein gemein¬

ſames Weſen mit der Buͤrgerſchafft haben wol¬

te ; der neue aber , der ſich empor zu ſchwingen
getrachtet , ſich freundlich , buͤrgerlich und gaſt¬

frey gegen jedermann erzeigte ; bekam dieſer

leicht die Oberhand , und zog die meiſten von den

Buͤrgern auf ſeine , und hiemit auf die Fran¬

zoͤſiſche Seite .

Indem nun Hertzog Carl die Belagerung

vor Neus beharrete , ſendete er Befehl an ſeine

Hauptleuthe in Ober - Burgund , um ſein auf
Rache bedachtes Gemuͤth den Ober- Rheini¬

ſchen Staͤdten zu zeigen , und daß er nicht ge¬

ſinnet ſeines Landvogts Tod ungerochen Wa,en ;
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ſen , einen Einfall , biß daß er ſelbſt nach geen¬
detem Coͤllner⸗Krieg kommen wuͤrde , in die

Grafſchafft Pfirt und das Sundgaͤu zu thun ;
Dieſem Befehl gemaͤß kamen die Grafen von

Bla nont , Montecu und Varenbona , die von

Haſenburg und Stephan Hagenbach , des ent —

haupteten Bruder , mit 6000 . Reiſigen heraus ,
fielen den ſiebenzehenden Augſtmonat in das

Sundgaͤu ein , verwuͤſteten alles mit Feuer und

Schwert ; und handelten mit jung und alt , mit
Manns ⸗und Weibs⸗Perſonen ſehr grauſam¬
lich , fuͤhrten Menſchen und Vieh hinweg ;
und nachdem ſie acht Tage hernach den andern

Einfall gethan , auf gleiche Weiſe gehauſet ,
und bey dreißig Doͤrffer in die Aſche gelegt
hatten , zogen ſie ſich wiederum in Hoch⸗Bur¬
gund zuruͤck . Dieſer feindliche Ueberfall des

Sundgaͤus veranlaſſete eine Eidsgenoͤſſiſche
Tagſatzung auf Lucern ; auf welcher neben den

Eidsgenoſſen des Hertzogs von Oeſterreich ,
der Biſchoͤffe von Straßburg und Baſel , wie
auch der Staͤdte Schlettſtatt und Colmar er¬

ſchienen , allvo man in Berathſchlagung gezo¬
gen ,ob es nicht gut und nuͤtzlich, indem der

Hertzog mit der Belagerung Neus zu ſchaffen
haͤtte, denſelbigen in ſeinen eigenen Landen an¬

zugreiffen , und nicht ſo lange zu warten , biß
daß er mit ſeiner gantzen Macht ihnen uͤber den

Hals fallen koͤnnte. Weil nun die Eidsgenoſ¬
ſen ſich ſo weit zu vertieffen billiches Bedencken

CV. Theil.) * tru¬



322 Geſchichte der Schweitzer .

trugen , in Betrachtung , daß noch keine von

den Staͤdten des niedern Bunds von dem Her¬
zogen angegriffen worden , und daß die Ver¬

bindung der Eidsgenoſſen mit demſelbigen nur

auf Schutz und Schirm , und nicht auf feind¬
lichen Angriff angeſehen ; ſo ward doch von

allen Orten her ſo ſtarck an ihnen gearbeitet ,
daß ſie endlich , dem Hertzogen einen Abſags¬
Brief zu zuſenden , und ſeine Lande feindlich
zu uͤberfallen ſich entſchloſſen .

Dann wie dieſer Hertzog ſeinen Schwa —
ger den Koͤnig in Engelland wider Koͤnig Lu —

dewig aufgebracht , ſo daß er damahls in vollen

Kriegs⸗Zuruͤſtungen, Franckreich auf das kuͤnff¬
tige Jahr durch einen gewaltigen Feldzug zu
uͤberfallen „ ſtuhnd ; als trachtete hingegen
der Koͤnig Ludewig dem Hertzogen von allen

Orthen her Feinde zu erwecken . Er brachte
nicht nur den Kaiſer mit Verſprechung zwan¬

zig tauſend Mann Huͤlffs⸗Voͤlcker ſamt dem

gantzen Teutſchen Reich wider ihn in Harniſch ,
beredete den jungen Hertzog von Lothringen
Renatus ihm abzuſagen , und einen Einfall in

ſein Hertzogthum Luͤrenburg zu thun , ſondern
hetzte auch die Eidsgenoſſen unaufhoͤrlich wider

denſelbigen auf, biß ſie endlich in ſein Begehren
gewilliget . Den Anfang machten die von

Bern . Dann als die Frantzoͤſiſchen Geſandte
den zwey und zwantzigſten Herbſtmonat vor dem
kleinen Rath in Beyweſen zwey und zwantzig

a
von
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von den Buͤrgern erſchienen , und verhoͤret wor¬
den , ward folgender Entſchluß abgefaſſet :
„ Die Dinge mit dem Koͤnig in Franckreich
von der Penſion und aller anderer Sachen we¬

gen aufzunehmen und zu beſchlieſſen , wie die
Briefe weiſen , ſolle man an die Eidsgenoſſen
bringen , und mit denſelbigen mit voller Ge¬
walt auf dem Tag zu Zuͤrich , dahin auch der
Fuͤrſt von Oeſterreich kommen werde , beſchlieſ¬
ſen , doch daß am erſten der ewige Friede be¬
ſiegelt , und die Staͤdte am Rhein in Eid ge¬
nommen werden ; Man ſolle auch die Bothen
mit voller Gewalt auf denſelbigen Tag ferti¬
gen , die Sachen alſo zu vollziehen. „ Hier
dienet zu wiſſen , daß der Bund mit Francdeſſen wir bey Eintritt dieſes Jahrs gedacht ,
biß hieher nur aufs Papeir geſetzet , und noch
von keiner Parthey unterzeichnet und beſiegelt
geweſen ; und daß der ewige Friede, deſſen die¬
ſe Erkaͤnntniß Meldung 17 dazumahl zwar
vom Koͤnig als Mittler , abernoch nicht von

Hertzog Siegmund und den Eidsgenoſſen als
Partheyen beſiegelt war . Nachdem nun die
Sachen zu Bern dem Koͤnig nach Wunſch ge¬
lungen , und er nunmehro verhoffete , die Eids¬

genoſſen werden genugſam an ſeinem Seil zie¬
hen, machte er , eh der Bund voͤlig beſchloſ¬
ſen ward , unterſchiedliche Schwierigkeiten ſei¬
ner hinterliſtigen Art nach , um aus demſelbigen
deſto groͤſſern Vortheil zu ziehen , und im Fall

X 2 Nicht¬
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Nichthaltung ſeines Verſprechens allezeit eine

Ausflucht zu haben . Er gab vor , es ſeyen et¬

liche von den Artickeln , wegen ihrer Generali —

taͤt zweydeutig , undkoͤnten leicht zwiſchen den

Parteyen Streit undMißverſtaͤndnuß gebaͤhren;
9 gehrte er von dem Rath zu Bern

Erlaͤuterung derſelbigen , und in was fuͤr einem

Verſtand die Eidsgenoſſen ſolche nehmen .
Dieſer gab ſeine Erklaͤhrung dahin , daß der

Koͤnig nicht ſolle beſorget ſeyn den Eidsgenoſſen
Huͤlffe zu ſenden , er ſey dann von ihnen da¬

rum erſuchet , und auch in dieſem Fall ſolle er

nicht verbunden ſeyn ihnen zu Huͤlffe zu kommen ,

wann ſie Wet groſſer Noth gedrucket noth¬
die Huͤlffe vonnoͤthen haben , und anders

ihren Feinden nicht widerſtehen koͤnnen. Und

wann inskuͤnfftige die Eidsgenoſſen wider den

Hertzog von Burgund von ihm Huͤlffe begehr¬
ten , er aber in ſeinen eigenen Kriegen beſchaͤff¬
tiget waͤre, und ihnen alſo keine Huͤlffe an

Volck ſchicken koͤnnte, indieſem Fall ſolle er ih¬
nen alle Viertel⸗Jahre zu Lion 20000 . Rheini¬
ſche Gulden , ſo lange der Krieg waͤhret, zahlen
laſſen . Hingegen verſpricht der Rath zu Bern ,
daß ſo offt der Koͤnig von den Eidsgenoſſen
Huͤlffe begehret , er bey den Eidsgenoſſen ver¬

ſchaffen wolle , daß ſie ihm mit 6 . Mann

in ſeinen Kriegen und Zuͤgen zuziehen , doch

auf ſeine Koͤſten. Die Genehmhaltung dieſer
Erklaͤrung bey den uͤbrigen Eidsgenoſſen auszu¬

wuür¬
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wuͤrcken , machte ſich der Rath zu Bern gegen
den Koͤnig verantwortlich durch einen Brief ,
der geſtellet und beſiegelt iſt den zweyten
Weinmonat 1474 . Nun dar dieſe Erlaͤute¬

rung eintzig zu des Koͤnigs Vortheil geſtellet ;
Dann da in dem erſten Aufſatz er den Eidsge¬
noſſen bey dem erſten Angriff mit Macht ſolte
zu Huͤlffe kommen ; verbindet ihn dieſe Er¬
laͤuterung nur auf dem aͤuſſerſten Nothfall ,
wordurch der Koͤnig allezeit einen Vor —
wand haben konnte ſtill zu ſitzen ; als wann die

Noth nicht groß genug waͤre, und ſie noch ei—¬

gene Kraͤfften genug haͤtten ihren Feinden zu

widerſtehen . Daß aber dieſes ſein Abſehen ge¬

weſen , hat der Ausgang erwieſen , ſintenmahl
er , da die gantze Burgundiſche Macht ihnen
auf dem Hals gelegen „ dem Spiel muͤſſig
zugeſchauet , und ihnen keine Huͤlffe erwieſen hat .
In dem erſten Aufſatz verbinden ſich die Eids¬
genoſſen ihm eine Huͤlffe, die ſie ehrlich zu ſeyn
beduncke ; hier aber wird die Zahl der 6000 .

Mann ausgeſetzet , und ſie alſo nicht minder ihm
zuzuſenden verpflichtet . Es hatte aber

nicht nur der Koͤnig in Franckreich , ſondern
auch Kaiſer Friederich die Eidsgenoſſen den

Hertzogen zu bekriegen aufgemahnet ; Mit
Vermelden , daß er denſelbigen mit des gantzen
Teutſchen Reichs Macht uͤberziehen wolle , nun

ſollen ſie als des Reichs liebe Angehoͤrige , da¬

mit ſeine Macht Nane werde , ihm hie oben
5 8

X 3 in

*
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in das Land fallen , mittlerweil er ihn drunten

angreiffen werde ; mit ausdruͤcklichem Ver¬

ſprechen , daß er mit demſelbigen keinen Frie¬
den eingehen wolle , es ſeyen dann die Eidsge¬
noſſen mit darinn begriffen . Es lag auch der

niedere Bund denſelbigen beſtaͤndig in den Oh¬
ren , den Krieg anzufangen ; So daß dieſe von

ſo vielen Orten her betaͤubet, ſich endlich auf
einer zu Lucern gehaltenen Tagſatzung Freytags
vor St . Gallen Tag entſchloſſen , dem Her¬
zog abzuſagen , und denſelbigen mit ihren ver¬

bundenen in Hoch⸗Burgund feindlich anzugreif¬
fen . Zu dieſem Ende ſchickten ſie durch einen

reitenden Bothen dem Stadthalter zu Bla¬
mont von des Hertzogs von Burgund wegen
einen offenen Abſags⸗Brief , welcher ſolchen ſei¬
nem Herren alſobald in das Lager vor Neus

geſendet . Der Hertzog aber er grimmete dar¬

uber ſolchergeſtalt , daß er eine gute Weile kein

Wort reden konnte , doch endlich in dieſe kurtze
Worte ausbrach , o Bern, Bern! gab hie¬
mit zu verſtehen , daß er dieſe Stadt fuͤr die

groͤſte Urſache dieſer feindlichen Befehdung hiel¬
te . Nachdem alſo die frommen Eidsgenoſſen
durch ſuͤſſe Worte und groſſe Verheiſſungen zu

dieſem Krieg ſich verleiten laſſen , hat hernach
da die Noth an den Mann gekommen , beydes

der Kaiſer und der Koͤnig in Franckreich ſie im

Stich gelaſſen , und iſt ihnen niemand beyge¬
ſprungen als der niedere Bund , welcher 10un
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und Blut getreulich und dapffer zu ihnen geſe¬
tzet hat . So ein groſſer Unterſcheid iſt es
wann freye Staͤnde mit fremden Koͤnigen und

Fuͤrſten , die nur ihren eigenen Nutzen ſuchen,
oder aber mit andern freyen Staͤdten und
Staͤnden ; die mit ihnen gleiche Gefahr und

gleichen Nutzen zu erwarten haben ; , ſich in
Buͤndniß einlaſſen .

Das zwölfte Buch.
S hatte eine loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft

in Zeit von hundert ſechs und ſechszig
Jahren , von ihrem erſten Bund an

gerechnet , nicht nur ihre Freyheit wider alle

Anfechter derſelben dapffermuͤthig behauptet ,
ſondern auch durch Buͤndniſſe mit andern freyen
Staͤdten und Staͤnden ſich geſtaͤrcket, ihre
Grentzen erweitert , und ſich in einen bluͤhen¬
den Zuſtand geſetzet , waͤre auch in demſelben
verblieben , und allem Anſehen nach noch hoͤ¬
her geſtiegen , wann ſie nicht angefangen haͤt¬
te in fremde Haͤndel ſich zu miſchen , mit groſ¬
ſen Fuͤrſten und Herren in Buͤndniß zu treten ,
Penſionen und Jahr - Gelder von denſelben zu
nehmen , und ihre Angehoͤrigen in fremde Dien¬
ſte lauffen zu laſſen . Dann obwohl ſie durch
dieſes alles ihren Nahmen und Ruhm von

X 4 auſſen



7

2 Geſthichte der Schweizer .

auſſen bey den umliegenden Voͤlckern vergroͤſ—
ſert , ſo hat ſie doch hingegen von innen ihre
Macht geſchwaͤchet und verringert . Der Bund ,
705 die Stadt Zuͤrich mit Koͤnig Friederich ge¬

macht , hatte ſchon dazumahl di Eidsgenoſ¬
ſenſchafft bey nahem uͤber einen Hauffen ge¬

worffen „ die dißmahlige Verbindung mit

Franckreich ſetzte ſie auf die aͤuſſerſte Spitze ei¬

nes gaͤntzlichen Untergangs . Durch die Jahr¬
Gelder und das ſchaͤdliche Reißgelaͤuffe haben
nicht nur die Kinder den Gehorſam gegen die

Eltern , und die Unterthanen gegen die Obrig¬
keiten verlehrnet , ſondern die fremden Koͤnige
haben mit ihrem Geld und der Eidsgenoſſen
Blut nicht nur ihre Laͤnder beſchuͤtzet , ſondern
groſſe Provintzen und gantze Königreiche ero¬

bert , hingegen iſt die Eidsgenoſſenſchafft an

Mannſchafft, welche der groͤſte Reichthum ei¬

nes Landes iſt , erarmet , und ſeynd viele tau¬

ſend Wittwen und Waiſen gemachet worden .

Durch dieſe Reißgelaͤuffe iſt man von der alten .

Einfalt abgewichen , Freſſen , Sauffen , Flu —
chen , Spielen , der Muͤßiggang , alles zuvor

unbekandte Laſter , fremde Sitten und fremde
Kranckheiten ſeynd Hauffenweiſe eingeriſſen ,
und hat das liebe Vaterland den Schaden , be¬

ſondere Perſonen aber den Nutzen von dieſen

fremden Buͤndniſſen 9055 Gewiß iſt es ,

daß wann man ſo viel Eidsgenoͤßiſches Blut ,
das Vaterland zu beſchuͤtzen, und ſeine Gren¬

tzen
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tzen zu erweitern , verſpruͤtzet haͤtte, ſo viel man

in fremder Herren Dienſte liederlich vergoſſen ,
die Eidsgenoſſenſchafft einer von den maͤchtigſten
Staaten von Europa ſeyn wuͤrde. Niemahls
haben ſich beyde Staͤdte Zuͤrich und Bern in

einem bluͤhendern Zuſtand befunden , als da je¬
ne von Anno 121 . dieſe aber von Anno 1549 .

biß auf 1583 . der Frantzoͤſiſchen Buͤnde ſich ent¬

ſchlagen . Unſere Zeiten ſelbſt muͤſſen uns deſ¬
ſen ein unverwerffliches Zeugniß ſeyn . Dann
wann die Kriegs - Laͤuffe verbothen werden ,
dann mehren ſich die Einwohner des Landes ,
durch Vermehrung der Einwohner wird das

Erdreich allerorten angebauet , die Huͤgel die

zuvor oͤde gelegen , werden bepfluͤget, die

Suͤmpffe abgezapffet , die Geſtaͤude und He¬
cken ausgereutet , und dardurch das gemeine
und beſondere Einkommen vermehret , wer ſich
mit der Feld⸗ Arbeit nicht nehren kan , wirfft
ſich auf Wiſſenſchafften und Kuͤnſte , auf Hand¬
lungen und Handwercke , alſo befindet ſich al¬

lerorten Fuͤlle und Überfluß. Es haben zwar
unſere lieben Alt - Vordern ſolches wohl erken¬

net , und von Zeit zu Zeit , wie wir ſolches ſe¬
hen werden , ſcharffe und heilſane Ordnungen
wider die Penſionen , Reißgelaͤuffe und Buͤnd¬
niſſe mit fremden Herren gemacht , welche aber
bald hernach durch den ſchaͤdlichen Eigennutz
untergraben und zu nichten gemachet worden .

Damit wir nun den Faden unſerer Ge¬
*

5 ſchicht¬
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ſchicht⸗Beſchreibung fortſetzen , ſo ruͤſteten ſich
die Eids⸗ und uͤbrigen Bundsgenoſſen , nachdem
Hertzog Siegmund durch ſeinen eigenen He¬
rold dem Burgunder in dem Lager vor Neuß
auch abſagen laſſen , obwohl der Winter vor
der Thuͤr war , zu einem allgemeinen Auszug .
Bern gieng mit ihrem Stadt - Panner und
zooo . wohlbewehrter Maͤnner den fuͤnff und

zwantzigſten Weinmonat zu Felde , nahm im
Vorbeygang die Herrſchafft Erlach zu ihren
Handen , den Antheil zwar des Hauſes Cha¬
lon, weil daſſelbe ſich feindlich erklaͤret hatte ,
durch Kriegs⸗Necht zu eigen , des Printzen
von Oranien Theil aber nur Schirmsweiſe .
Zu denen von Bern ſchlugen ſich die von Frey¬
burg , Solothurn und Biel , giengen durch
das Gebuͤrge auf Porentruͤ, und von dannen

lieſſen ſie ſich in einem Dorff , nahe bey Eli¬
court nieder , allwo die von Lucern zu ihnen ge¬
ſtoſſen . Nach zuſammen geſetzten Kraͤfften
ruckten dieſe Staͤdte noch gleichen Tags fuͤr
Elicourt , des folgenden Tags ruckten auch die

uͤbrigen Eidsgenoſſen , Unterwalden ausgenom¬
men , welches ſich zu der Zeit noch nicht in die¬
ſen gefaͤhrlichen Krieg miſchen wolte , ſamt de¬
nen von St . Gallen und Appenzell an . Die
niedern Bundsgenoſſen kamen nicht minder an¬

gezogen in roooo . ſtarck . Baſel gab 2000 .

Straßburg zweyhundert fuͤnffig Reiſige , und
z000 . Fußknechte , von der Herrſchafft 299rei
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reich waren zugegen die Grafen von Werden¬

berg , Montfort , Heuen , Klingenberg , und

Bodenen , ſamt den Huͤlffs⸗ - Voͤlckern von et¬

lichen Schwabiſchen Staͤdten , und belieff ſich
das gantze verbundene Heer von achtzehen ge¬

gen 20000 . Mann . Alſo ward die Belage¬
rung mit allem Ernſt vorgenommen , und die

Stadt gewaltiglich vierzehen Tage lang be¬

ſchoſſen , inner welcher Zeit die Belagerer von

Kaͤlte und Froſt viel auszuſtehen hatten . Un¬

terdeſſen ſuchten die Burgunder Elicourt mit

Vorrath zu verſehen , oder gaͤntzlich zu ent —

ſchuͤtten, beſammelten alſo eine Macht von

20000 . unter Anfuͤhrung des Grafen von Ro —

mont : Der hoch⸗burgundiſche Geſchichtſchrei¬
ber Hollut meldet , es ſeyen nur ooo . unter

Graf Dietbold aus dem Hauß Neuenburg ,
dem die Stadt Elicourt zugehoͤret, und der die

Beſatzung verſtaͤrcken wollen , geweſen . Die

Belagerer , als ſie ſolche Zeitung vernommen ,

entſchloſſen ſich , dem Feind entgegen zu ziehen
und demſelben eine Schlacht zu liefern . Denen

von Colmar und Schletſtatt uͤberlieſſen ſie die

Bewahrung des Lagers , die uͤbrigen aber zogen
dem Feind unter Augen , und hielten die von

Bern , Lucern , Solothurn , und Biel auf
dem lincken uͤbrige Eidsgenoſſen und die Bi ' s¬

verwandten aber auf dem rechten Fluͤgel. Der

Angriff beſchah von Seiten der Eids⸗ und

Bundsgenoſſen , mit ſolcher Dapfferkeit , 55as
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das Burgundiſche Fußvolck alſobald in eine

groſſe Unordnung gerieth , obwohl die Reute —

rey von Zeit zu Zeit ſolches herzuſtellen trachte¬
te , die Unordnung brach endlich in eine offen
bare Flucht aus , in welcher viel von den Fein —
den, ſonderlich in einem groſſen Dorff , in wel —
chem ſie eine Wagenburg geſchlagen hatten ,
jaͤmmerlich umkommen . Der Burgunder
Verluſt , wie Hollut ſelbſt bekennet , belieff
ſich auf 2000 . Mann . Die ſiegenden Bunds¬
genoſſen aber eroberten einen groſſen Vorrath
an Lebens⸗Mitteln , Geſchuͤtze , Kleidern , ſamt
zweyen Burgundiſchen Haupt - Pannern und

etlichen Fahnen , welches alles ſie in ihr Lager
vor Elicourt zuruͤcke fuͤhrten. Nach erhalte —
nem Sieg thaten zwar die Belagerten noch et

liche Tage , nemlich von Sonntag biß auf fol¬
genden Donnerſtag dapffern Widerſtand , als

ſie aber , daß ihr Entſatz geſchlagen worden ,
vernommen , uͤbergaben ſie die Stadt mit Be¬
ding , daß man ſie mit ihrer Haab unbeſchaͤdi¬
get ſolte abziehen laſſen . Alſo zogen ſie auf
dreyhundert fuͤnffzig ſtarck hinaus . Stadt
und Schloß aber wurde mit zweyhundert Oe¬

ſterreichern unter Hauptmann Cappeler beſe —
tzet. Nachdem nun die Bundsgenoſſen noch
etliche Berg - Schloͤſſer , und der Biſchoff von

Vaſel ſonderlich das Schloß Fracmont ero —

bert , zogen ſie , wegen eingefallener groſſen
Kaͤlte, allerſeits aus dem Feld .

Indem
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Indem nun der Krieg in Hoch⸗Burgund
durch wuͤrckliche Thaͤtlichkeiten ſeinen Anfang

genommen , lachete der Anſtiffter deſſelben , der

liſtige Koͤnig Ludewig in die Fauſt , daß ihm

dieſer Streich ſo wohl gelungen , ſintenmahl er

leicht ermeſſen konnte , daß es zwiſchen dem

Hertzog und den Eidsgenoſſen zu einem bluti —

gen Krieg und einem harten Stand kommen

werde , wann er ſich vornehme , dieſen An¬

griff , wie nicht zu zweiffeln „ zu raͤchen. Wie

er nun dem Burgunder und den Bundsgenoſ¬
ſen die Haare genugſam zuſammen geflochten ,

ſo wendete er nun alle Gedancken dahin , wie

er das , ſein Koͤnigreich und Cron bedrohende

Ungewitter aus Engelland abwenden koͤnne .

Die Eidsgenoſſen aber fuhren in den einmahl

angefangenen Feindſeligkeiten fort . Weil der

von Illingen ſich Burgundiſch erklaͤret, zogen

die von Bern und Freyburg Mitwochen nach
Heil . drey Koͤnige ihm fuͤr ſein be ero¬

berten daſſelbe , und ſchickten es im Rauch gen

Himmel . Zu Anfang des Fruͤhlings fielen

bey fuͤnffhundert Eidsgenoͤßiſcher Knechte durch
das Sundgau in Burgund erſtachen bey hun¬
dert Mann , und fuͤhrten einen Raub von 1500 .

Haupt⸗Viehs hinweg . Eine andere Streiff¬
Rotte erhaſchete um Granſon herum bey fuͤnff¬
hundert , und eine andere hinder Neuenburg

bey ſiebenhundert Stuͤcken . Zu ausgehendem
Mertzen thaten bey 1300 . Eidsgenoͤßiſcher Knech¬

te ,
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te , meiſtentheils von Bern , Lucern , und

Solothurn einen Streiffzug biß auf Pontar¬
lier herein eroberten die Stadt , ſtuͤrmeten an

das Schloß , und brachten daſſelbe nach dapf¬
ferm Widerſtand in ihre Gewalt , fanden
beydes in der Stadt und auf dem Schloß ſehr
reiche Beute . Indem ſie nun bey ſechs Tagen
alldorten verharreten , und ſich luſtig machten ,
beſammelten unterdeſſen der Graf von Roußi ,
Morſchall von Burgund , Ludewig von Cha¬
lon , Herr zu Chateau Gyon , der Graf von

St . Martin aus Piemont, die herum geſeſſe —
nen Burgunder , und thaten auf die in der Stadt
liegenden Eidsgenoſſen einen Anfall , wurden
aber mit dapfferm Widerſtand zuruͤcke getrie¬
ben , und mußten , weil der von Chalon ver¬

wundet worden , unverrichteter Sachen abzie¬
hen. Worauf die Eidsgenoſſen mit allem ih¬
rem Raub und klingenden Spiel ſich auf die
Heimreiſe begaben. Obgedachter Hollut ſagt ,
ſie haben ſich , da zum andern mahl alles zum

Sturm fertig geweſen, in der Nacht heimlich
zuruͤcke gezogen . Weil nun die von Bern we¬

gen ihren Ausgezogenen in Sorgen ſtunden ,
ſchickten ſie ihnen 2500 . Mann nach, welche ,
nachdem ſie zu den zuruckkommenden geſtoſſen ,
giengen ſie geſamter Hand nochmahlen auf
Pontarlier , raubten alles , was ſie zuvor uͤber¬

gelaſſen , hinweg , und legten viel Doͤrffer in

die Aſche. In ihrer Ruckkehre wurden ſie
zwar
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zwar von einem groſſen Hauffen Burgunder ,
welchen etliche auf 12000 . Mann ſetzen , ange¬
ſprenget , nachdem ſie aber eine Wagenburg
geſchlagen und ſich zu einem dapfern Widerſtand
geruͤſtet, dorfften die Burgunder nicht an¬

greiffen , ſondern wichen zuruͤcke , die Eidsge¬
noſſen aber kamen unbeſchaͤdiget durch die En¬
ge der Berge heraus . Als aber die von Bern ,
die von den ihren nichts vernehmen konnten N
noch einen Ausſchuß von 2000 . Mann ihnen
nachgeſendet , zu welchen auch die von Frey¬
burg geſtoſſen , die letzt ausgezogenen auch zu
Neuenburg vernommen , daß alles wohl ab¬
gelauffen , und alle Trupen ſich mit einander
vereiniget , entſchloſſen ſie ſich , des Herrn von

Chateau - Gyon, der Burgundiſcher Kriegs¬
Obriſter uͤber die Reiſigen geweſen , Staͤdte
Granſon und Orbe feindlich anzugreiffen , und
wo moͤglich ,zu erobern . Indem ſie nun in
dieſer Rathſchlagung begriffen, ſtieſſen auch
die von Baſel mit vierhundert zu Pferd und
zu Fuß zu ihnen , wie auch die von Lucern mit
einem ſchoͤnen Volck . Alſo gieng der Zug auf
Granſon , die Stadt wurde belagert , von de¬
rer von Bern und Baſel Geſchuͤtz hart bedren¬
get , endlich an die Eidsgenoſſen uͤbergeben.
Auf den erſten Tag Meyen eroberten die Ver¬
bundenen auch das Schloß , und lieſſen die dar¬
auf ſich befindenden Burgunder abziehen . Fer¬
ners nahmen ſie auch die beyden Schloͤſſer Mon¬

tagni
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tagni und Eſchallens , die gleichfalls dieſem

Herren zugehoͤrten, hinweg ; wolten auch die

Buͤrgerſchafft von Orben bereden ſich in der

Guͤte an die Eidsgenoſſen zu ergeben . Und da

dieſelben ſich nicht ungeneigt darzu befanden, der

Adel aber und die Burgundiſchgeſinneten ſolches
merckten , ſteckten ſie die Stadt mit Feuer an ,

und zogen ſich in das Schloß zuruͤcke . Dieſes

verdroß die Eidsgenoſſen ſolchergeſtalt , daß ſie
alſobald das Schloß beſtuͤrmten , mit groſſer
Muͤhe daſſelbe endlich eroberten , vie ! Bur zun¬
der uͤber die Mauren hinaus in das Feuer
ſtuͤrtzten, hundert zwantzig Beſatzungs⸗Knech¬
te durch die Klingen jagten , und den Herrn
von Chateauvilain ſamt vier und zwantzig vom

Adel erlegten . Nach Eroberung der Stadt
Orben gieng aus gemeinem Rath Petermann
von Wabern , ein Kriegs - Obriſter von Bern ,
mit tauſend Mann vor Stadt und Schloß Joi¬

gni , dieſe aber wolten des Ernſts nicht erwar¬

ten , ſondern ergaben ſich mit Friſtung Leibs

und Guts an eine Stadt Bern , wurden auch
mit einer Eidsgenoͤßiſchen Beſatzung verſehen .

Unterdeſſen war der Oeſterreichiſche Landvogt
mit einem ſchoͤnen reiſigen Zeug bereits zu Neu¬

enburg angelanget , weil man aber entſchloſſen

geweſen, fuͤr dißmahl aus dem Felde zu ziehen ,
ward ihm fuͤr ſeinen freundlichen Zuzug hoͤch¬
lich gedancket , und alſo zog jedermann nach
Hauſe , die von Lucern aber wurden im Vor¬

beygang
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beygang oon denen von Bern in ihre Stadt
geladen , mit aller Freundlichkeit empfangen ,
und herrlich bewirthet .

ö
Indem nun die Eidsgenoſſen die Graf¬

ſchafft Burgund mit Feuer und Schwert ver —
wuͤſtet, ſaß unterdeſſen Hertzog Carl noch im—
mer vor Neuß , und hatte von Tag zu Tage
mindere Hoffnung ſich dieſer Stadt zu
bemaͤchtigen. Der Kaiſer ruckte auch endlich
nach einer langſamen und bald jaͤhrigen Zuruͤ¬
ſtung mit der gantzen Reichs - Macht ins Feld ,
und ſetzte ſich mit mehr als 80000 . Mann
dem Hertzog unter Augen . Weil aber auch
iu gleicher Zeit Koͤnig Eduard aus Engelland
mit einem auserleſenen Heer von 20000 . Mann
in Franckreich uͤbergehen wolte , und dem Her¬
tzog Bothen uͤber Bothen zugeſe- det , daß er
die Belagerung vor Neuß aufheben , und mit
ſeiner gantzen Macht ,den Koͤnig in Franckreich
abgeredter maſſen zu bekriegen , zu ihm ſtoſ —
ſen ſolte , der Kaiſer hingegen auch wenig Luſt
bezeugete ein Haupt - Treffen zu wagen , als
ward leicht nach etlichen kleinen Scharmuͤtzeln
durch den paͤpſtlichen Legaten , und andere zwi¬
ſchen dem Kaiſer und dem Hertzog auf Fron¬
leichnams - Tag ein Stillſtand der Waffen
zuwegen gebracht , welcher , obwohl er durch
etliche ſtuͤrmiſche Soldaten zu beyden Theilen
unterbrochen worden , doch bald hernach in ei —
nen volligen Frieden * durch welchen
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der Hertzog alle ſeine Voͤlcker abfuͤhren und

Ertz⸗Biſchoff Ruprecht , den er zuvor in ſei¬
nen Schirm genommen , verlaſſen mußte , hin —

gegen uͤberließ der Kaiſer beydes den obern und

niedern Bund des Hertzogs grimmiger Rache ,

obwohl er zuvor heiliglich verheiſſen hatte , daß

er mit dem Hertzog ohne ſie keinen Frieden
ſchlieſſen , ſondern ſie in demſelben mitbegreif¬

fen wolte . So wenig iſt auf groſſer Fuͤrſten
Worte zu bauen , welche den Eigennutz ge¬

meinialich zu ihrem eintzigen Augenmerck haben .
Dann weil der Hertzog die Heyrath ſeiner
Tochter mit Maximilian des Kaiſers Sohn in

dieſem Friedens⸗Vertrag nochmahlen bekraͤff¬

tiget , ſo ließ der Kaiſer ſeine getreuen Bunds¬

genoſſen , die er ſelbſt wider den Hertzog in

Harniſch gebracht , im Stich , und achtete we¬

nig , wie es ihnen ergehen moͤchte.
Deſſen ungeachtet lieſſen doch die Ver¬

bundenen den Muth nicht ſincken, und wie der

obere Vund den gantzen Fruͤhling hindurch den

Hertzog an Landen und Leuten beſchaͤdiget ,ſo
wolte der niedere Bund auch nicht ſtille ſitzen ,

ſondern nach allen Kraͤfft endem gemeinen Feind
Abbruch thun . Zu dieſem Ende begehrten die

von Straßburg von der Stadt Bern vierhun¬

dert Kriegs⸗Knechte in ihren Sold . Bern

erlaubte nicht nur die begehrte Anzahl , ſondern
tauſend Mann , von welchen nur die vierhun¬
dert in der Straßburger Sold , die 1 17aber
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aber in der Stadt Bern Koͤſten ziehen ſolten .
Baſel hatte gleichfalls bey fuͤnffhundert zu Lu —
cern und anderswo gedinget Mit dieſen Huͤlfs¬
Voͤlckern giengen ſie inBurgun . , zu ihnen
ſtieß Graf Oswald von Thierſtein , der Herr
ſchafft Landvogt , wie auch die Biſchöffe und
Staͤdte von Baſel und Straßburg mit groſſem
Volck , ungefehr um Margarethen Tag . Der
Zug gieng auf die mit guten Mauren verſehene
Stadt Lisle . Die Einwohner aber hatten den
Schrecken ſolchergeſtalt im Buſen , daß ſte am
dritten Tag , jung und alt , Mann und Weib ,
die Stadt verlieſſen , und uͤber den Fluß Dour
ſich zu retten trachteten , alleine auf der Flucht
wurden viel erſchlagen , die Stadt ſamt dem

Schloß erobert , und in demſelben bey hundert
fuͤnffig Mann entleibet , auch viel Gut erbeu —
tet . Hierauf ergaben ſich Stadt und Schloß
Grangi gutwillig , den Einwohnern und Soͤld —
nern wurde das Leben gefriſtet , hingegen alles
Gut gebeutet . Die Bundsgenoſſen eroberten
auch Nan , und Nan la Roche, pluͤnderten
ſie aus , und legten ſie in die Aſche. Als ſie
nun noch tieffer in das Hertz von Burgund ein¬
dringen wolten , kamen ihnen Zeitungen uͤber
Zeitungen , daß der Hertzog von Burgund in
Lothringen eingefallen , und er beſorglich auch
einen Einbruch in das Elſaß thun werde . Alſo
ward Graf Oswald auf ſein ernſtliches Begeh¬
ren verwilliget , mit einem Theil der Voͤlcker

Y 2 gegen
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gegen Lothringen , um das Elſaß und die uͤbri¬
gen Oeſterreichiſchen Lande zu beſchuͤtzen ,zu zie
hen , welcher aber Hermann von Eptingen
mit einem ſchoͤnen Volck bey den Bundsgenoſ¬
ſen hinderlaſſen . Hierauf ward von den Bunds¬
genoſſen der Entſchluß gefaſſet , die feſte Stadt
und Schloß Blamont , ein rechtes Rauberneſt ,
aus welchem den Verbundenen groſſer Scha —
den zugefuͤget worden , anzugreiffen . Die
Stadt wurde ſtarck beſchoſſen , auch zu unter¬

ſchiedlichen mahlen beſtuͤrmet . Weil auch waͤh¬
render Belagerung Zeitung eingelauffen , daß
der Baſtart von Burgund , die Stadt zu ent —

ſchuͤtten, im Anzug , begehrten die Eidsgenoſ¬
ſen an die Ihren eine ſchleunige Huͤlffe. Bern
allein ſchickte hierauf 3500 . Mann . Alleine die

Bundsgenoſſen ſetzten die Belagerung mit ſol —
chem Ernſt fort , daß endlich die von Blamont
zur Übergabe ſich bequemeten , Fremde und

Einheimiſche ließ man mit ihrer Fahrhabe ab —

ziehen , Stadt und Schloß aber wurden un —

tergraben , zerſtoͤhret, und in die Aſche gele —
get . Obwohl nun der Ausſchuß von Bern auf
der Reiſe dieſe Eroberung vernommen , druck —
ten ſie doch mit 1200 . von Baſel fort , und ver¬

einigten ſich mit den Bundsgenoſſen auf Don¬

nerſtag vor Laurentii vor dem zerſtoͤhrten Bla¬
mont . Hierauf wurde das Straßburgeriſche
Fußvolck , ihrer Stadt zu huͤten, nach Hauß
erlaſſen , die ubrigen Bunds⸗Voͤlcker giengen

auf
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auf das feſte Schloß Grammont , beſtuͤrmten
und eroberten daſſelbe , erlegten bey hundert

Feinde ,und bekamen eine reiche Beute . Gram —¬
mont folgeten die Schloͤſſer Valant , Cler —¬

mont , Varambon , und Clerval , ſo daß die

Bundsgenoſſen in Zeit von acht Wochen neun

Staͤdte und Schloͤſſer erobert , und meiſten¬
theils in die Aſche geleget haben . Weil aber
die Peſtilentz einriß , der Vorrath aufgezeh¬
ret war , und die Bundsgenoſſen zu Hauß ei¬

nen Einfall beſorgeten , zogen ſie aus dem Feld .
Antonius , Baſtart von Burgund , nachdem
er alles was Waffen tragen konnte , in der

Grafſchafft aufgebothen , zog ihnen zwar nach,
dorffte ſie aber nicht angreiffen , ſondern nach¬
dem ſie ihre Grentzen erreichet , wendete er ſich
mit ſeinen Voͤlckern gegen Lothringen .

Hertzog Carl von Rachgier geblendet ,an¬
ſtatt mit ſeiner gantzer Macht , nach Aufhe¬
bung der Belagerung von Neuß zu dem Koͤnig
in Engelland zu ſtoſſen , um ſeinen gefaͤhrlichſten
Feind, den Koͤnig in Franckreich , der nach aus¬

gelauffenem Stillſtand in dem Monat May

ihm unterſchiedliche Platze weggenommen , mit

zuſammen geſetzten Kraͤfften zu bekriegen , ſen¬
dete den groͤſten und beſten Theil ſeiner Voͤl¬
cker wider den Hertzog von Lothringen , und
kam nur mit einem geringen Heer zu Koͤnig
Eduard , welches ihn bey den Engellaͤndern
veraͤchtlich gemacht , bey Eduard aber nicht ein

5
Y 3 gerin¬
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geringes Mißverguuͤgen erwecket , welches den

Stillſtand , den Koͤnig Ludewig bereits angetra¬

gen , nicht wenig befoͤrdert hat . Dann ſo bald

die Engellaͤnder in Franckreich angelanget , ließ
Koͤnig Ludewig nicht nach die Groſſen des Eng¬
liſchen Hofs mit Geld und koſtbaren Geſchen —
cken zu beſtechen , auch den Koͤnig mit groſſen
Verheiſſungen und vortheilhafften Friedens
Bedingen zu gewinnen , biß daß er endlich ei¬

nen Stillſtand der Waffen von neun Jahren
erhalten , und alſo dieſes gefaͤhrliche Ungewit —
ter von ſeinen Landen abgewendet hat. Er ließ
dem Koͤnig von Engelland 72000 . Thaler fuͤr
die Kriegs - Koͤſten baar ausbezahlen , ver¬

ſprach ſeinen Sohn den Delphin Carolus mit

Eliſabeth, Koͤnig Eduards aͤlteſten Printzeßin ,
zu vermaͤhlen, und in Erwartung der Vollzie —
hung des Heyraths jaͤhrlich dodoo . Thaler auf
Londen zu liefern , welches er aber hernach nicht

gehalten hat, baucte alſo ſeinen Feinden eine

guͤldene Bruͤcke , uͤber welche er ſie aus dem

Land geſchicket . Hertzog Carl aber , indem er

zu gleicher Zeit allzu viel unternehmen wollen ,

hat durch ſeinen unzeitigen Einfall in Lothrin¬

gen die allerbeſte Gelegenheit verſaͤumet, ſeinem

groͤſten Feind Abruch zu thun , oder ihm gar

den Hals zu brechen . Dann wann er mit ſei¬
ner gantzen Maun mit den Engellaͤndern ſich

vereiniget , und auf Koͤnig Ludewig 9

gen waͤre, ſo haͤtte dieſer , wegen vielen Miß —
ver¬
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vergnuͤgten im Reich , ihnen unmoͤglich wider¬

ſtehen koͤnnen. f
Es hatte zwar Koͤnig Eduard ſeinen Schwa¬

ger , den Hertzog in Burgund , in ſeinem mit

Franckreich getroffenen Stillſtand auch einge —
ſchloſſen ; Allein dieſer wollte aus Verdruß in

demſelbigen nicht mitbegriffen ſeyn ; Er bezuͤch¬
tigte den Engellaͤnder eines ſchnoͤden Undancks ,
daß er ohne ſein Wiſſen den Anſtand geſchloſ—¬
ſen , da er ihn doch mit ſeinen Burgundern auf
den Engliſchen Thron geſetzet. Er habe die

Engellaͤnder heruͤber geladen , nicht daß er ihrer
ronnoͤthen gehabt habe , ſondern damit ſie die

Provintzen , die ſie ſo lange Jahre in Franck¬
reich beſeſſen , wiederum durch ſeine Huͤlffe ein¬

naͤhmen. Was ihn betreffe , ſo ſey er noch
genugſam im Stand ſeine Sachen ohne fremde
Huͤlffe auszufuͤhren. Doch als die erſte Hitze
vorbey , nachdem er betrachtet , daß er noch
Feinds genug , nemlich die Hertzogen von Lo¬

thringen und Oeſterreich , und den obern und

niedern Bund auf dem Hals habe , an welchen
er inſonderheit wegen des hingerichteten Ha¬
genbachs , und wegen Verheerung und Ver¬
wuͤſtung ſeiner Lande ſeine Rache auszuuͤben
wuͤnſchete, that er ſelbſt durch ſeine Geſandten
einen Antrag zu einem Stillſtand bey dem Koͤ—
nig in Franckreich ; welcher denſelbigen mit

beyden Haͤnden aufgenommen , aus Forcht , es

moͤchte die Engellaͤnder des eingegangenen Tra¬

Y 4 ctats
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ctats „ wie ſie dann deſſen unterſchiedliche
Merckmahle von ſich ſpuͤhren lieſſen , gereuen ,
und ſie ſich aufs neue mit dem Burgunder vereini¬

gen . Alſo ward zwiſchen dem Koͤnig und dem

Hertzogen gleichfalls ein Stillſtand auf neun

Jahre beſchloſſen , und daruͤber den dreyzehen¬
den September 1475 . in dem Schloß So¬
leuvre die Artickul unterzeichnet und verbrie¬

fet . Nach geſchloſſenem Tractat ſagte der arg¬
liſtige Koͤnig Ludewig , der wohl wußte , daß
es nunmehro den Eidsgenoſſen gelten ſolte , und

daß der Hertzog alle ſeine Macht geſinnet an ſie
zu ſetzen : „ Mich nimmt Wunder , daß mein
„ Vetter nicht einen Stillſtand mit mir auf
e achtzehen Jahre gemacht hat ; Er weiß noch
„ nicht , mit was fuͤr einem handfeſten Volck
„ der zu thun bekoͤmmet , und was fuͤr eine

„ Ruthe er ſeinem Rucken ſelbſt gebunden
„ hat . „ Nun hatte der Koͤnig , wann er ſei¬
nem Bund , den er mit den Eidsgenoſſen ge —
machet , und ſeinem Verſprechen haͤtte genug
thun wollen , keinen beſondern Stillſtand der

Waffen eingehen , und alſo die gantze Bur —
gundiſche Macht den Eidsgenoſſen auf dem

Hals laſſen ſollen . Weil er aber die theuerſt
beſchwornen Buͤnde zu brechen , und nicht laͤn¬

ger zu halten , als ſein Eigennutz es erforderte ,
gewohnt , als ließ er ohne Scham und fehr¬
ners Bedencken , wie Kaiſer Friederich , die gu¬
ten Eidsgenoſſen in dem Stich , und der glim¬

menden
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menden Rache des Burgunders uͤber. Doch
damit er vor der ehrbaren Welt einiche Ent¬
ſchuldigung haben moͤchte , ſchloß er in einem
Artickul des Stillſtands den Hertzog von Lo¬

thringen , Raͤthe und Buͤrger ſamt der Ge¬
meinde der Stadt Bern , wie auch den obern
Bund mit ein , warff aber durch das , das

dieſem Artickul angehaͤnget , gleich alles wiede¬
rum uͤber einen Hauffen in folgenden Worten :
» Sie ſolten nemlich in dem Stillſtand mit be¬

„ griffen ſeyn ,indieſem Verſtand : Daß wann

„ die von dem Koͤnig mitbegriffene verbundenen

„ oder jemand aus ihnen in eigener Sache ,
„ oder andern zu Gunſt und Huͤlffe den Hertzog
„ von Burgund bekriegten , ſo koͤnne er nicht
kur ſich beſchuͤtzen ,zu dieſem Ende ſie ſeibſt

„ feindlich angreiffen , ſie bekriegen , mit aller
„ Macht ihnen widerſtehen , ſie bezwingen ,
„ und durch Gewalt der Waffen unterdruͤcken ,
„ ohne daß dem Koͤnig erlaubt ſey , durch ſich
„ ſelbſt oder durch andere einiche Huͤlffe , Bey¬
„ ſtand oder Gunſt denſelbigen wider bemelde¬
„ ten Hertzog zu erweiſen , und daß von deß¬
„ wegen der Stillſtand nicht ſolle unterbrochen
„ ſeyn. „ Durch dieſen Artickul hat der Koͤ—
nig dem Hertzogen freye Haͤnde , und die Eids¬

gel treuloſer Weiſe feiner Wuth uͤber —¬
laſſen .

Die erſte Wuͤrckung ſeines unausloͤſchli¬
chen Zorns ließ der Burgunder an dem jungen

Y 5 Her¬
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Hertzog von Lothringen aus . Dieſer hatte ,
wie oben verdeutet , ſich in den groſſen Bund

begeben , und Hertzog Carln in dem Lager vor

Neus abgeſagt ; theils weil dieſer den Ver —

trag , ſo er den zehenden Weinmonat 1474 .

mit ihm geſchloſſen , nicht gehalten , in welchem
unter anderm bedinget war , daß Hertzog Carl

auf eine beſtimmete Zeit ſeine Voͤlcker aus den Lo¬

thringiſchen Staͤdten , Eſpinal , Darney , Pre¬
ny , Neufchatel , ziehen , im Durchmarſch mit

ſeinen Voͤlckern keine Gewaltthaͤtigkeit veruͤben,
und ſo etwann Schaden beſchaͤhe, ſolcher al¬

ſobald erſetzet werden ſolle. Weil nun die ver¬

namſete Zeit bereits vorbey , und die Burgun¬
diſchen Knechte nicht abzogen , ſondern mit rau¬

ben , ſtaͤhlen, und Begehung alles Muthwil¬
lens die Lothringiſchen Unterthanen quaͤleten,
als befand ſich der junge Hertzog gemuͤſſiget ,
dem Burgunder abzuſagen ; theils weil der

Kaiſer und ſeine Verbundenen ihm ſagen lieſſen ,
daß wann er ſich nicht wider Hertzog Carln er¬

klaͤren wolte , ſie ihn feindlich zu uͤberfallen ge¬

ſinnet ; theils auch weil Koͤnig Ludewig ihn
durch viele Verheiſſungen aufgehetzet , und ihm
zugleich zu verſtehen gegeben , daß der Burgun¬
der ſuche die Erbſchafft von Provence , die ihm
als Koͤnig Renats Tochter⸗Sohn von Rechts

wegen zugehoͤre, an ſich zu ziehen . Hertzog
Carl nahm dieſe Befehdung mit ſolchen Freu¬
den an , daß er dem Herold , ſo ihm ſolche an¬

gekuͤn¬
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gekuͤndiget, eines von ſeinen beſten Kleidern ſamt
zwoͤlff Guͤlden verehret , mit folgenden Wos ten :

„ Mein Freund , da haſt du was , fuͤr die gute
„ Zeitung , ſo du mir im Nahmen deines Her —
„ ken angekuͤndiget . , So bald nun die Bela —
gerung vor Neus aufgehoben , ließ er den be —

ſten Theil ſeiner Voͤlcker gegen Lothringen an¬

ruͤcken ; und nachdem der Stillſtand mit Franck¬
reich beſchloſſen , uͤberſchwemmte er als ein ge¬

waltig⸗ausbrechender Strohm im September
bemeldeten 147 5ſten Jahrs das gantze Land ,

raffte in wenig Tagen Baſſompierre , Lonay ,
Neufchatel , Auricourt , Bayonne , Epmoi ,
Conflans , Charme und Brie hinweg ; in wel —
chem letztern Ort er zweyhundert und fuͤnfftzig
Eidsgenoſſen , die darinn in Beſatzung gele —
gen , wider gegebenes Wort aufknuͤpffen ließ ;
Zum Vorſpiel , wie er mit ihren Landsleuthen
umzugehen geſinnet , wann er ihrer ſolte Meiſter
werden . Endlich belagerte er Nancy , die

Haupt⸗Stadt des nds , welche ſich den letz¬
ten Novemb . zur Pebergabe bequemete ; wor¬

auf der gute junge Hertzog Landsfluͤchtig ge¬

macht , und ſich zu ſeinen verbundenen ins El¬

ſaß , und hernach zu Koͤnig Ludewig in Franck
reich begeben. Dieſer wolte und doͤrffte ihm
oͤffentlich nicht beyſpringen , theils wegen des

neulich gemachten Stillſtands , theils weil Her—
zog Carl , den Connetabel , Grafen von St .
Paul , in ſeinen Haͤnden hatte , an welchem dem

Koͤnig
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Koͤnig in Franckreich ſehr viel gelegen , undden
er auf freyen Fuß zu ſtellen draͤuete , wann der
Koͤnig dem Hertzog von Lothringen die minſte
Huͤlffe bewieſe. Die Bunds⸗Verwandten des
obern und niedern Bunds ſtuhnden auch nicht
in Bereitſchafft , ihm ſo plotzlich bezzuſpringen ,
ſonderſich weil der Winter annahete . Alſo
mußte Renat ſeine Lande fuͤr eine Zeit lang mit
dem Ruͤcken anſehen . Der ſiegende Carl aber

hielt auf den dreißigſten November einen praͤch¬
tigen Einzug in die eroberte Haupt⸗Stadt ; in

ſeinem Begleit befanden ſich der Hertzog von

Cleven , der Printz von Tarente , Antonius
Baſtart von Burgund , Philippus von Hoch¬
berg , Marchgraf von Roͤteln , die Grafen von

Naſſau , Simay , Merly ꝛc. neben vielen an¬

dern . Seine Leib⸗Schuͤtzen waren uͤberköniglich
bekleidet . Mit dieſer Pracht ſtieg er bey St .
Georgen Kirchen ab, hoͤrete eine Meſſe an , und

nach Vollendung derſelbigen ſchwur er in die

Haͤnde der Chor - Herren den Eid , den die

Hertzogen von Lothringen zu ſchweeren pflegen .
Den ſieben und zwantzigſten folgenden Monats
Decembris beſammelte er die Staͤnde des Lan¬
des in dem groſſen Saal des Schloſſes zu
Nancy und thate an dieſelbige folgende Anrede :

„ Daß zwar nach dem Kriegs⸗Recht , welches
„ das hoͤchſte Recht ſeye , er ihnen nach ſeinem
„ Gefallen Geſetze vorſchreiben koͤnnte; Allein

„ dieſes komme mit ſeiner natuͤrlichen . „ nicht
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„ nicht uͤberein , als welche die Liebe der Forcht
immer vorgezogen ; Und ſo fehrn ſey es ,
daß er das Recht eines Ueberwinders gegen
ſie ausuͤben wolle , daß er nicht nur geſinnet ,
ſie bey ihren alten Freyheiten zu ſchuͤtzen und

zu ſchirmen , ſondern dieſelbigen noch zu ver —

mehren . Zu dieſem Ende ſey er Vorha¬
bens die Stadt Nanch zu vergroͤſſern , und

ſeinen beſtaͤndigen Sitz und Hofſtatt in der¬

ſelbigen , weil ſie mitten in ſeinen Herrſchaff —
„ ten gelegen , aufzuſchlagen ; ſo daß ſie mit

„Abaͤnderung ihres Herren nichts verliehren
werden ; Er auch , weil er weit maͤchtiger,

„ als Renatus geweſen, ſie beſſer wider alle
ihre Feinde werde beſchuͤtzen koͤnnen. In

ſeiner Abweſenheit aber wolle er ihnen ſeinen
Vettern den Herren Bieurre zum Regenten
verordnen , an deſſen Gelindigkeit , Sanfft¬
muth und Klugheit nichts auszuſetzen ſey.

Nachdem er nun das gantze Hertzogthum Lo¬

thringen mit ſo gutem Gluͤck erobert , mit ſei¬
nen uͤbrigen Landſchafften vereiniget , und in

demſelbigen alles in richtige Ordnung gebracht ,
brach er den eilfften Jenner folgenden Jahrs
auf , und langete den zwey und zwantzigſten deſ¬
ſelbigen zu Beſanſon an , um ſeine Rache und

weitlaͤuffigen Abſichten wider Hertzog Renats
Bunds⸗ Verwandten fehrners auszufuͤhren.

Es ſetzte aber der begluͤckte Fortgang der

Burgundiſchen Waffen eine geſammte Eidsge¬
noſſenz
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noſſenſchafft , ſonderlich aber die Stadt Bern
in nicht geringe Sorgen . Dieſe , weil ſie den

Bund mit Franckreich , aus welchem der Krieg
und Angriff der Grafſchafft Burgund erwach —
ſen , erſtlich angerathen und befoͤrdert hatte ,
konnte leicht ermeſſen , daß der erzoͤrnte Her —
zog trachten werde , ſie vor andern aus ſeiner
grimmigen Rache aufzuopfern ,und ſtuhnd deſto —
mehr auf ihrer Hut , um ihr gaͤntzliches Ver —
derben kluͤglich abzuwenden . Man kan wohl
ſagen , daß , wie ſie den Eidsgenoſſen die Bur¬
gundiſchen Waffen auf den Hals gezogen , ſie
dieſelbigen hernach redlich ausgehalten , und durch
ihre Vorſichtigkeit und ſtandhafften Muth end¬
lich obgeſieget hat . Schon in dem Augſtmo¬
nat um Bartholomaͤi ſendete ſie tauſend Mann

ſich des Paſſes zu Aelen zu bemaͤchtigen, weil
die Lombarden in groſſer Menge dorten durch —
und dem Hertzog von Burgund zugezogen ,
eroberte auch denſelbigen , und bekam alſo den

Schluͤſſel gegen Wallis , das Augſt⸗Thal und

Italien in ihre Hand . Im September ſen¬
dete ſie eme anſehnliche Bothſchafft in Wal —
lis , um mit dem Biſchoff und den Landsleu¬

then einen Huͤlff - und Schirm - Bund aufzu —
richten ; welcher nachdem er zum Stand ge¬

kommen , ihnen in dieſen gefaͤhrlichen Laͤuffen
zu groſſem Vortheil erſchoſſen ; indem durch
denſelbigen den Lombarden der Weg durch
Wallis geſperret , auch die feindſelige Hertzo¬

gin
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gin von Savoyen in den Schrancken der Ge¬

buͤhr behalten worden . Das allergefaͤhrlichſte
war , daß dieſe liſtige und undanckbare Fuͤrſtin
getrachtet , den Saamen der Zweytracht durch
ihre Geſandten unter den Eidsgenoſſen auszu —
ſtreuen ; Indem ſie mit groſſen Geſchencken
und Verheiſſungen die ſieben Orte bereden wol¬
len , die Stadt Bern zu verlaſſen , und mit dem

Hertzog von Burgund in ein Vereinigung zu
tretten , welches , wann es geſchehen , ihnen die
doooo . Guͤlden des zu Baſel hinterlegten
Pfandſchillings ſolten zu Theil werden . Al¬
lein die redlichen Eidsgenoſſen verſtopfften ihre
Ohren vor dieſer gefaͤhrlichen Syrene; leicht
erachtend , daß durch eine ſo ſchoͤdliche Tren¬
nung die gantze Eidsgenoſſenſchafft wuͤrde uͤber
einen Hauffen geworffen werden . Als ſie nun

auf dieſer Seiten nichts ausrichten konnte , hetze¬
te ſie den Grafen von Romont ihren Schwa¬
ger , die von Bern und Freyburg feindlich zu
beleidigen , auf . Dieſer nun ließ auf Sonntag
vor Dioniſius in der Stadt Lauſanne zween Laſt¬
Wagen , von Nuͤrnberg kommend , aufheben ,
und die Fuhrleuthe in das Gefaͤngniß werffen .
Welches die fremden Scribenten fuͤr die erſte
Urſache des Burgundiſchen Kriegs ausgeben ,
wie unbegruͤndet aber , iſt aus dem bißher er¬

zehlten leicht zu ermeſſen . Zween Tage hernach
wurden acht ehrliche Maͤnner von Bern und

Freyburg in der Wagt erſtochen . Er 0au
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auch denen zu Granſon , Orben und Joigni
ligenden Eidsgenoͤſſiſchen Knechten aus ſeinen
Landen keine Lebens - Mittel zukommen laſſen ,
ließ auch etliche von denſelbigen in Gegenwart
einer Raths⸗Bothſchafft von Bern feindlich
anrennen und niedermachen .

Die von Bern , um alle dieſe Feindſelig¬
keiten zu raͤchen, und zu zeigen , daß ſie noch
Muths genug haͤtten den Grafen , obwohl er

in genauer Vereinigung mit dem Hertzog von

Burgund ſtuͤhnde , anzugreiffen , ſendeten ihm
den vierzehenden October ihren offenen Abſags¬
Brief zu , mahneten den Grafen von Neuen —

burg und die Eidsgenoſſen zur Huͤlffe und Zu—
zug auf , berichteten den Koͤnig in Frenckreich ,
wie auch die Hauptleuthe des groſſen Bunds
ihres Vorhabens , mit Bitte eines getreuen
Aufſehens , und wo es die Noth erforderte thaͤt¬
licher Huͤlffe, und ruͤſteten ſich zu einem dapfe¬
ren Feldzug . Samſtags vor St . Gallen Tag
giengen ſie mit ihrem Panner zu Feld und auf
Murten loß. Als nun die von Freyburg auf
gleichen Tag vor Murten zu ihnen geſtoſſen , er¬

gab ſich dieſe Stadt nach gethaner Aufforde¬
rung mit allem dem Recht , ſo der Graf von

Romont auf ſie gehabt , an beyde Staͤdte Bern
und Freyburg . Dieſem Beyſpiel folgete Tags
hernach die Stadt Peterlingen , welche die

Stadt⸗Schluͤſſel den verbundenen entgegen ge¬
bracht. Von dannen gieng ein Theil des

Kriegs¬
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Kriegs⸗Volcks auf Cudrefin und Montenach ,
und nahmen ſolche und noch andere Orte zu der

Eidsgenoſſen Handen . Stefiß auf welches
der Verbundenen Volck nunmehro loß gieng ,
hatte gantz ein anders Schickſal als Murten

und Peterlingen , dann nachdem es gleichfalls
freundlich aufgefordert worden , wolte der Stadt¬

Hauptmann ſolches , weil es ein wichtiger Platz
und wohl verſehen , nicht uͤbergeben . Indem
nun der Bundsgenoſſen Hauptleuthe ſich mit

einander beriethen , wie am beſten das Lager
zu ſchlagen , und die Stadt anzugreiffen , ren —

neten ein Hauffen freudiger Geſellen , ohne der

Vorgeſetzten Befehl von einem Huͤgel herun —
ter die Stadt an , brachen in dem erſten Schre —
ken der Buͤrger die Stadt - Pforte auf , dran¬

gen hinein , der Gewalts⸗Hauffen und die Be¬
fehlhaber folgeten ihnen nach , die Stadt ward

erobert , und alles was ſich zur Gegenwehr ſetze¬
te niedergemachet . Der Stadt⸗Hauptmann
zog ſich zwar mit hundert und fuͤnfftzeg Mann

in das Schloß ; allein in gleichem Schrecken ,
und ohne daß man ihnen Zeit gegeben ſich zu
erholen , wurde daſſelbige geſtuͤrmet , erobert ,
der Hauptmann ſamt allen ſeinen Soldaten
durch die Klingen gejagt , und hierauf Stadt

und Schloß von den Siegern ausgebeutet und

nicht ein geringes Gut erobert , weil in dieſer
Stadt dazumahl die Handelſchafft ziemlich flo¬
rirte . Als nun die Pluͤnderung vorbey , ſtieſſen

CV. Theil . ) 3 au
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auch die von Solothurn mit ihrem Volck zu
Stevis zu beyden Staͤdten , welche als ſie drey
Tage lang alldort gelegen , in Eroberung der

Stadt bey tauſend , des Schloſſes aber bey
hundert und fuͤnfftzig erleget , und bey ihrem
Abzug nicht mehr als vier und zwantzig geiſtli¬
cher und weltlicher Maͤnner , doch die Thuͤrme,
Mauren und Haͤuſer aufrecht ſtehend hinter¬
laſſen , ihre Kriegs - Uebungen fehrners fortzu —
ſetzen , von dannen auf Ifkerten verrucket .

Dieſes ergab ſich mit Abſchaffung der in zwey¬
hundert und fuͤnfftzig Mann beſtehenden frem¬
den Beſatzung an beyde Staͤdte . Von dan¬

nen gieng das verbundene Heer auf Orben ,
das dazumahl ſchon in der Eidsgenoſſen Haͤn¬
den geweſen , und erfriſcheten ſich alldort etliche
Tage lang . Die Hauptleuthe der dreyen
Staͤdte ſendeten unterdeſſen ein⸗ tauſend Mann

vor das feſte Schloß Eſclees , das Staͤdtlein
wurde von den Burgundern ſelbſt verbrennt ,
das Schloß aber von den verbundenen beſtuͤr¬
met , eingenommen , und bey dreyßig Mann
darinn erſtochen , die meiſten aber hatten ſich in

einen feſten Thurm eingeſchloſſen . Als aber

die Eidsgenoſſen ſie mit Feuer geaͤngſtiget ,
mußten ſie ohne alle Gnade ſich ergeben , zehen
von denſelbigen wurden mit dem Schwert ge¬

richtet , neunzehen erſtickten in einem Thurm
der allzuenge , und in welchem viel Kalch gewe¬
ſen, die uͤbrigen aber ließ man lauffen . 1andere
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andere Parthey Eidsgenoſſen giengen aufdaſſara
loß , eroberten Stadt und Schloß ,und erſchlu¬
gen darinn bey zwantzig Mann . Unterdeſſen
kamen ausgeſendete von Geiſtlichen und Welt —
lichen von der Stadt Lauſanne ins Lager zu
Orben ſich zu ergeben . Sie wurden auch mit
Erlegung einer Brandſchatzung von 2000 .
Guͤlden zu Gnaden angenommen . Das ver¬
bundene Heer verruckte unterdeſſen von Orben
uͤber Laſſara , allwo es das Schloß in die Aſche
geleget , und Coſſonai , welches ſich ſchon zu¬
vor ergeben hatte , und allwo die von Lucern
ſamt andern Eidsgenoſſen zu ihnen geſtoſſen,
gegen Morſee zu ; des Vorhabens alldort
der uͤbrigen Eidsgenoſſen zu erwarten , um ſich
alsdann mit ihnen zu berathen , wie dem Krieg
ein Ende zu machen ; Dann es hatten ſich un¬
terdeſſen Milden , Ruͤe und Romont gleich¬
falls an die Eidsgenoſſen ergeben . Der Graf
von Romont hielt mit 3000 . Reutern vor Mor¬
ſee ; Als er aber der Eidsgenoſſen Anzug ver¬
nommen , machete er ſich aus dem Staub .
Als endlich auch die von Zuͤrich ſamt vielen an¬
dern Eidsgenoſſen ſich ins Feld gelaſſen , und
zu Lauſanne und herum gelegenen Doͤrffern ſich
gelagert , ward ein gemeiner Rathſchluß abge¬
faſſet , die Stadt Genf mit Krieg zu uͤberzie¬
hen , und die Schmach , ſo ſie Joſen von Sie¬
linen und Niclauſen von Dießbach auf ihrer
Zuruͤckreiſe von einer Geſandtſchafft aus Franck¬

3 2 rejch
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reich durch Verhafftung und andere Ungebuͤhr
angethan , zu raͤchen. Allein die Genfer wol¬

ten des Ernſts nicht erwarten , ſondern ihre
Stadt zu retten verſprachen ſie den Eidsgenoſ—¬
ſen 26000 . Rheiniſcher Guͤlden Brandſcha¬
zung . Die von Ober - Siebenthal brenneten

unterdeſſen um Vivis herum alles weg , und

der Biſchoff von Genf ward von den Walliſ¬
ſern geſchlagen . Alſo lieſſen zu gleicher Zeit ,
da Hertzog Carl allerorten in Lothringen den

Meiſter ſpielete , die Eidsgenoſſen ihre Sie —

ges⸗Fahnen biß vor Genf hinein fliegen , und

wie er ihren Bundsgenoſſen Hertzog Renat

von Land vertrieben , ſo entſetzten ſie hingegen
den Seinigen Graf Jacobus von Romont al¬

ler ſeiner Herrſchafften , und bezahlten ihre
Feinde mit gleicher Muͤntze.

Es hatte zwar der Burgunder einen klei¬

nen Anſtand von etlichen Wochen mit Hertzog
Siegmund und ſeinen Bunds - Verwandten

verwilliget , nicht aus dem Abſehen den Frieden
dardurch zu befoͤrdern, ſondern ſich deſto beſſer
zum Krieg zu ruͤſten. Welches daraus erhellet ,
daß er auf einer bey Anfang des Jahrs von

Marchgraf Rudolff von ochberg , zu Neuen¬

burg angeſtellten Tagſatzung von keinen Frie —
dens⸗Vorſchlaͤgen was hoͤren wollen . Es

melden auch die fremden ,wie auch etliche vater¬

laͤndiſche Geſchicht⸗Schreiber , daß die Eidsge¬

noſſen , da er in Hoch⸗- Burgund n Ur
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durch zwey unterſchiedliche Geſandſchafften ge —
trachtet , ihn zu beguͤtigen ; ſonderlich in der

letztern , in welcher ſie ſich erbothen , des Koͤ—
nigs von Franckreich , der ihnen ſein Wort nicht
gehalten , und alle andere Buͤnde , zu verlaſſen ,
mit ihm allein in Buͤndniß zu treten , und ihm
in allen ſeinen Kriegen mit 6000 . Mann bey¬
zuſtehen . Einer von den Geſandten ſoll ihm
auch zu Gemuͤth gefuͤhret haben , daß an den

Eidsgenoſſen wegen ihrer Armuth wenig zu
erhohlen , und daß die Zaͤume an der Burgun¬
der Pferden und ihre Spornen mehr werth waͤ¬
ren , als alles Gut , ſo er von ihnen , im Fall des

Sieges , der noch ungewiß , erbeuten wuͤrde.
Gewiß iſt es , daß , wann er dieſe vortheilhaff¬
tigen Bedinge angenommen , er ſeinem unver¬

ſoͤhnlichen Feind dem Koͤnig Ludewig keinen

groͤſſern Poſſen haͤtte ſpielen koͤnnen, und daß
er ſeine Macht durch der ſtreitbaren Eidsge¬
noſſen Zuzug um ein merckliches haͤtte vermeh¬
ren koͤnnen. Gewiß iſt es auch , daß wann der

ſchlaue Ludewig an ſeiner Stelle geweſen , er

dieſe Bedinge mit beyden Haͤnden wuͤrde an¬

genommen haben . Allein die Rachbegierde
ſich an den Eidsgenoſſen wegen vorher abge¬
ſchlagener Freundſchafft und Vereinigung , die
er bey ihnen geſucht , wie auch wegen der Feind¬
ſeligkeiten , die ſie ihm erwieſen , zu raͤchen ; neben
der Hoffnung ſie zu unterdrucken ,und den Grund¬
Sitz des alten Burgundiſchen Reichs zu ero¬

5 bern
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bern , machten, daß er alle Friedens⸗Bedinge
ausſchlug , und die Geſandten mit den Worten
von ſich ließ : Er wolle ihnen die Antwort ſelbſt
uͤberbringen .

Weil es nun zwiſchen beyden Partheyen
zum Ernſt kommen ſolte , ſo ſpielete der alte

Marchgraf Rudolff einen Streich eines klugen
und in den menſchlichen Sachen nicht unerfahr¬
nen Welt⸗Manns . Seinen Sohn Philippus
hatte er in Hertzog Carols Dienſten , der auch
bey ihm in groſſen Gnaden ſtuhnd ; Er aber

als Buͤrger von Bern , ergab ſich dieſer Stadt ,
mit Verſprechung , Gut und Blut zu ihr zu

ſetzen, und mit Bitte ihn ſamt allen ſeinen Herr¬
ſchafften inSchirm aufzunehmen ; der Hoff —
nung , wann der Hertzog obligen ſolte , er durch
ſeinen Sohn leicht von ihm die Vergebung
auswuͤrcken koͤnnte ; ſolten aber die Eidsgenoſ¬
ſen die Oberhand behalten , ſo koͤnnte er , der

Vater , bey denſelbigen , wegen ſeiner Verdien¬
ſte den Sohn ausſoͤhnen. Zu dieſem Ende
ließ er aus ſeiner Herrſchafft Roͤteln vierhundert
Mann kommen . Die von Bern legten auch
eine Beſatzung in Neuenburg , nemlich zwey¬
hundert von den ihren , hundert von Solo¬

thurn , und hundert von der Herrſchafft Roͤ¬

teln ; die uͤbrigen von dieſer Herrſch fft ver¬

legten ſie andem Paß bey der Zihl ,un die an¬

dern zu Landern , um die Landſchafft Erlach zu
bedecken . Indem man nun begderſeits 15ern
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ernſthafft zum Krieg ruͤſtete , und das Ge¬
ſchrey erſchollen , daß die Landſchafft Waat
bald wiederum werde unter ihren alten Herren
zu ſtehen kommen , brach zu Iferten auf An —
ſtifften des Grafen von Romont eine grauſame
Zuſammenſchweerung der Buͤrgerſchafft da¬

ſelbſt , wider die Eidsgenoͤſſiſche Beſatzung , die
darinnen lag, aus. Sintenmahl Freytags vor
Antonius die Buͤrger von Iferten den Gra
fen mit ſeinem Volck nach Mitternacht heim —
lich in die Stadt gelaſſen , und die Beſatzungs¬
Knechte in ihren Herbergen uͤberfallen worden .
Dieſe , nachdem ſie das Getuͤmmel aufgewecket ,
kamen mit ihren Spieſſen , etliche gar in bloſſen
Hembdern hervor , ſammelten ſich und ſetzten
mit groſſer Dapferkeit zuſammen , ſo daß ſie ,
obwohl ſie von dem Feind von vornen , von den
Buͤrgern aber aus den Haͤuſern und Daͤchern
mit Steinen und Ziegeln angegriffen worden ,
doch endlich in das Schloß ſich zuruͤck ziehen
koͤnnen; Und als die Buͤrger all ihr Strohe ,
das Schloß in Brand zu ſtecken , zuſammen
getragen , fielen ſie mit groſſer Hertzhafftigkeit
heraus , und riſſen das Stroh zu ſich in das
Schloß , fielen auch in die naͤchſt⸗gelegenen Haͤu¬
ſer um das Schloß mit Lebens⸗Mitteln zu ver¬
ſehen . Nachdem nun den Feinden dieſer An¬
ſchlag mißlungen , hat die treuloſe Buͤrger¬
ſchafft , Weiber und Kinder , und was ſie hin¬
weg nehmen koͤnnen auf Wagen geſetzt , und

die
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die Stadt Tags hernach verlaſſen . In glei¬
cher Nacht ſolte auch eine gleiche Verraͤtherey
zu Granſon vor ſich gehen ; Dann als der Be —
ſatzungs⸗ Hauptmann, einer von Stein von

Bern , das Schieſſen in Iferten gehoͤret, be¬

gab er ſich aus dem Schloß in die Stadt um
die Beſatzung uud die Buͤrger in Waffen zu
ſtellen ; ward aber von den Burgundiſch⸗geſin¬
neten ſamt zween Dienern gefangen , und vor
das Schloß gefuͤhret , mit Bedraͤuen , daß
wann die Beſatzungs⸗Knechte das Schloß nicht
aufgeben wuͤrden, ſie dieſen ihren Hauptmann
aufknuͤpffen wolten : Die Beſatzungs⸗Knechte
aber ſchlugen ſolches rund ab , mit Vermelden ,
ſie ſeyen ihren Herren und Obern mehr als ih¬
rem Hauptmann verpflichtet , dieſe werden es

wohl zu raͤchen wiſſen , wann dem Hauptmann
etwas unguͤtliches widerfahren ſolte . Alſo ward

dieſer Anſchlag vergebens , und der Hauptmann
gefangen in Burgund gefuͤhret .

Ende des fuͤnfften Theils .
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